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Kopenhagen,d. 20. Febr. 1793.

Edler Mann!
VerchrungswürdigerFreund und Gönner!

SG nehmenin der Kette meiner Schick�ale
eine viel zu bedeutende Stelle cin, und

waren in der Hand des Allwaltenden ein
viel zu wohlthätigesWerkzeug zur beträcht-
lich�tenmeiner bißherigenLebensverände-
rungen, als daßes Jhne befremdend �eyn
fônte, bier ein öffentliches,weniger wich-
riges, als herzlih gemeintes, Merkinahl der
wärm�tenLiebe und innig�tenVerchrung

gegen Sie zu finden, welche die ganz na-

rúrlicheFolge meiner ver�ònlichenBekannt-
�haftmit Fhnen wurde. Von die�er
Seite betrachtet kan Jhnen, deßi�tmir
alles Búrgewasih von Jhrem edlen und
liebens würdigenHerzen weiß, �etb�keine
den Mei�terwenig anziehende und unter-

halrendeLektüre der Ver�uchedes Anfän-

gersnichtohne alles Jntereße �cyn. Fe�t
und einzig auf die�eVoraus�ezunggebaut
i�tmeine Hoffnung, Jlÿnen, der Würdig-

�en und Edel�tenEinem. die ich auf die�em
Erdenrund zu kennen glücklichgenug bin,
in die�eman �hunbedeutendenOpfer der

heuchelfrey�tenDankbarkeit nicht ganz zu
mißfallen. di

Laßen



Laßen Sie mich, empfehlend Sie
neb�tJhrer würdigen Gattin der eten
Varerobhut des Höch�ten,mit der angele-
gentlichen Bitte um die Fortdauer Zhrerx
Gewogenheit und Freund�chaft,und der auf:

richtigen Ver�ichrung�{hließen,daß ih mit
ungusge�egterVerehrung verharre,

|

Edler Mann!
VerehrungswüxdigerFreundund Gönner,

Jhr

Sie herzlich�tliebender

Karl Kri�tianvon Gehren,

Vor-



Voreriunerung.

D“ Aufnahntemeiner. bißherim. Druek er-

�chienenenliteräri�chenVer�uchewar we-

niger ab�chre>endals einladend, �iemit Neuen.

zu vermehren, Zwar bin ich weit entferntda-

von, meinen Arbeiten denjenigenGrad der Voll-
kommenheitzuzutrauen,den �ienachmeinen Be-

X 4. griffen



vnr Vorerinnerung.
griffenhaben müßten,wenn �ieals großerZu-
wachs für das jekt �o�hônbebaute Gebiet der

Kanzelbered�amkeit, oder als beträchtlicherGe-
winn für das �ovielfältigbearbeitete Feld der.theo-
logi�chenLitératur ange�ehenwerden �olten.Ob

ich mich übrigens durch den ermunternden Bei-

fall in meinem unermüdetenBe�trebennach grdße-
rer Vervollkommnunghabe aufhalten laßen;und

‘0b ih bei die�erArbeit die billige und belehrende
Rüge einiger meiner we�entlich�tenMängelganz

unbenust gelaßenhabe: hierüber geziemt es

nichtmir, �ondern�achkundigenRichternzu ent-

�cheiden,

Zum Vorwurf wird es mir hoffentlichnicht
gereichen,daß ich mich bei den hier abgehandel-
ten morali�chenGegen�tändennoch beinahe ganz
und einzig an Die Beweggründegehalten ha-
be, welche aus den Folgen der Handlungen ab-

geleitetwerden, ohne dabei guf das Ge�eßder rei-

nen Sittlichkeit vorzüglicheRück�ichtgenommen,
und von dem Lichte be�ondernGebrauch ge-

mache zu haben, welchesder großekönigsbergi-
�cheDenker anzundete.  Einmahl bekenne ich ofs
fenherzig,daß ichmichin deßengroßesund ein-

|
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Vorerinnerung. 1X

zigesSy�temnoch nicht�oganz hinein gearbeitet
habe, als es mir zur populärenBenußungde�-
�elben,be�ondersin Kanzelreden,unumgänglich
nothwendigzu �eyn�cheint.Dabei fehlt es wohl

niht Kant's Gegnern nur, �ondern�elb�teinigen
�einerVertheidiger jeßtnoch an derjenigen Ruhe
und Kälte, die man, um, ohne Mißver�tänd-

nißenausge�eßtzu �eyn,von die�emSy�temAn-
wendung auf Religion und Moral machenzu
können, durchaus abwarten muß. Literari�che.
Umwälzungenund. Neugeburtenpflegenmit den

Politi�chendas ganz gemein zu haben , daß �ie
mit heftig und �elb�tgefährlich�cheinendenGäh-
rungen verbunden �ind,und er�tnach die�enin

ihrer wahren, dann aber auch de�toerfreulichern
Ge�talter�cheinen,Die Möglichkeitvon der

rein�tenVernunftmoral, oder der Aechtkri�tli-

chen,künftig in un�ernmündlichenund �chriftli-
chenReligionsvorträgennüßlichenGebrauch ma-

chenzu können, bezweifeleih �owenig, daß ih
vielmehr von ihrer baldigen Würklichkeit, und

von ihrer derein�tigenNothwendigkeitfe�tÜber-

zeugt bin. Noch vor wenig Jahrzehnden ver«-

keßerteman den Schrift(teller, wenn er das Kri-

�tenthumnur als Glück�eligkeitslchre( im rei-

X5 nern



_% Vorerinnerung.
nern: Sinne des Wortes) vor�tellte: jet findet
man. feinen helldenkfendenLandgei�tlichenmehr,

der �ichdie�erVor�tellungnicht auf der Kanzel

bediente. Warum �oîte �ihniht, etwa nach
einem Jahrzehnd oder Jahrfünf,von Kants

wichtigen Entde>kungenin den Fächernder �pe-

fulativen und prafci�chenPhilo�ophieeben die-

felbe.�owün�chenswertheVeränderungerwarten

laßen?Jh wenig�tensbin ein.mahl desalt pau-

lini�chenGlaubens,daßdas „Allesprüfen“dex

einzig rechte Weg i�t,„Um etwasWahresund

Gutes habenund behaltenzukdnnen.“

Dieswaren �chon.meine. Gedanken,no<

ehe ih die findervateri�chenPredigten für

Le�eraus ge�ittetenStänden �ahe;ih muß
aber ge�tehen,daßihre Le�ungin meiner: Ver-
muthung,daf jeht der Zeitpunktnoh nicht�ey,
wo man von”Kant's Vor�tellungenund. Prinzi
pien ôffentlihenGebrauc machen könne,mehr
michge�tärkt,als �tege�hwächthat. Und bei
aller Gerechtigkeit,welcheih die�enin jeder an-

dern. Hin�ichtfürtrefflichenPredigten wiederfah:
ren. laße,�cheintes ißnèndochhin und wieder

LA
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derjenigen.Ge�chmeidigkeit,intereßan-
:

ten



Vorerinnerung. A.

ten Dar�tellungskun�t,und- Vermeidungaller,

Mißver�tändnißeveranlaßenden,Dunkelheitzu.

fehlen,welche von Zuhörern.oder Le�ern�elb:
aus den ge�itte�tenStänden in Kanzelreden,
als Solchen betrachtet, mit, Recht erwartet:

wird,

Zur Ge�chichtedieferjwotenedna
meiner Predigten finde ich.für nôthigfolgendes
zubemerken: Die �iebenEr�tenmachennach.
meiner Ab�ichtnur - ein- Ganzes , und �ollen,

-

äußerlichwenigerBeglücktenicht nur von der.
Möglichkeitauch in ihrer Lage- glück�elig�eyn:

zu können, �ondern.be�onders.auch von der
Nothwendigkeit-und ihrer Verpflichtung, alles
was in ihren. Kräften �eht,hierzu beizutragen,
überzeugen, Sie �ollendas �o{ädliheVor-
urtheil, daß nur der äußerlichBeglückteUr�ache
habe, mit feiner Lage zufriedenzu feyn, be�trei-
ten. Die Achteund Neunte haben ebendie-

�enZweck, obwohl-nur mehr für �peziellere
Fâlle, Die drei folgendenwurdennicht aller-

dings�ovorgetragen,als �iehier gedruckt �ind.

Dex



XIL : Vorerinnerung.

Der Le�erkan Stellen , welche keine nähere

und ‘näch�teAnwendungleiden auf ihn, keine
genauere und genaue�te:Beziehunghaben auf das

Lokale �einesVaterlandes, Wohnortes, Fami-

lienzirkels,Würkungskraißes2c. wenn �ieihn
“niht �on�tinrereßieren,über�chlagen.Der

Zuhörer.hat das unbedingteRecht, im ganzen
Vortrag, von. Anfangbiß zu Ende nichts als

Wahrheiten , Säße , Bemerkungen „- Lehren,

Warnungen, Ermunterungen — zu verlangen,

“welchetheils auf �eineindioiduelle , theils auf

�einekondizionelle, theils auf �einetemporelle,

und lofale Lage die allergenaue�teAnwendung
‘

Leiden, Es. würde Mißbrauch der Kanzel
�eyn,und, Mangel an �chuldigerAchtung gegen
�eineZuhörer(die ihm, als Zuhörer be-

trachtet, vom Für�tenbiß zum Thúrwäch-
“

ter alle gleichtheuer und werth �eynmúß

en) verrathen, dies in irgend einem Falle bei
*

Seite �eßenzu wollen.

—

Daher die großeVer-

�chiedenheit(nichtin dex Sache, �ondernin ih-
rer Ausführungund ihren Belegen), die denje-

“nigenmeiner Le�er,welche zugleichmeine Zu-

hôrer



Vorerinnerung. XiTi

hôrer’waren,zwi�chendie�endrei Predigten,�o

wie �ienun gedruckt�ind,und denen, welchè

ich über eben die�elbenTexte öffentlichvortrug,

nicht entgehenkan. Die�eBemerkung bitte ih
bei ihrèretwanigen Beurtheilung nichtzu über�e,
hen.—. Die dreizehnte,vierzehnteund. funfzehnte
Predigt glaubte ich dem Genius un�ersZeital-

ters be�onders�chuldigzu �eyn.Es würdeeine

höch�ttraurige Würkung�eyn, wenn ver�chiedene

Auswüch�eund Mißgeburtender neuern �oun-

häßbarenAnerkennungwahrerMen�chenwürde
be�ondersin �olchenLändern,wo man nur bei

den auffallende�tenund ver�chrieen�tenZeitbege,
benheiten �tehnzu bleiben, in ihnendie einzigen
der Aufmerk�amkeit

“

werthen Geburtenun�ers

Zeitgei�teszu erkennen,und die Eigenheitendie

�esLekren hiernach, und al�ooberflächlichund

fal�chzu beurtheilen pflegt — es. würde, �ag’

ih, traurig ‘und bedaurenswürdig�eyn,wenn

jene Auswüch�e,und der Mißbrauch,den man

von ihnen auf Ko�tender guten Sache der

Men�chheitmacht, die. hädliheFolge nach �ich

 zdgen, daserwachteGefühl für ächtenMen=«

E



xIV Vorerinnerung.
�chenwerthwieder einzu�chläfern, unddadurch
�omanches.glü>li<bekämpfteVorurtheil in
einer noh unum�chränkternGewalt, als �eine
vorige war, wieder herzu�tellen.Doh — ih
müßtevergeßen, in welchem Zeitalter ih lebe,
wenn i< mit die�emGedanken mehr als die

bloßeMöglichkeit�einerWahrwerdungbemerk-
lih machenwollte! —. Die leste die�erge-
druften Predigtenverdankt ihr Da�eynnurei.
ner Auffoderung,die auf eine verbindlichereArt
ge�chahe, als daßeineWeigerunghätte�tatt
findenfönnen.

=

Nochwird tnan hiervielleichtzwey Vor-
träge vermißen,welcheich in der er�tenSamm-
lung zu liefernver�prach:da �ieaber Gegen�täns
de betreffen,welchemit den hier abgehandelten
in gar keiner Verbindung�tehn,fofonte ih �ie
diesmal niht wohl aufnehmen, Auch dem

Wun�chdes würdigenRezen�entenmeiner Pre-
digten in Kritick og Antikritick (demich hier-

i

mit



Vorerinnerun XV

“

mit für�eineeben �onach�ichtövolleals baldige

Anzeigemeinen um �oviel verbindlichernDank
ab�tatte,da �i die�erGefälligkeit�on�tnichtim-

mer jeder einhecimi�<gewordene ausländi�che

Schrift�tellerin “andern

-

gelehrten Zeit�chriften

zuerfreuenhat) kan ich.jeßtnochnichtgenügen:
weil die von ihm verlangtenVorträgein. eine

Materieein�chlagen,die ih nichtgern abgebro-

cen und unvoll�tändigabhandeln möchte.—

Wenn man michendlich wiederhohlt um die

HerausgabeeinesVortrages angieng , den ih
vor einigerZeit über die fo genaunte Präde�tía

nazionslehregehalten habe: �omuß ih hiermit
ein für alle mahl bemerken,daßes nach meinen.
Grund�äßenthunlicheri�,eine Predigt überdies

�enGegen�tandzuhalten, als �iein den Druck
zu gebenz daß aber wahr�cheinlihnochin der

bevor�tehendenO�termeßevon mir eine Abhand-

lung Úber einen Verbrecher aus Aberglau-

ben, mit p�ychologi�cherHin�ichtauf die

Moralität �einesVerbrechens zu Mainz

hergus-



XVI Vorerinnerung.
herauskommenwird, in der ichmeine Gedanken
unter andern auchúberdie�enPunkt mit derje-
nigen Freimüthigkeitgeäußerthabe, welchemir
dem ausgedehnteren Zweck einer wißen�chaftli-
chen Abhandlung mehr, als dem be�chränkte-
ren Zwe einer populärenPredigt angemeßen
zu �eyn�cheint,-
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Was i�wahreLebensweisheit?

de��enAugealles �ieht,de��enGei�talles prúft,
alles erfor�cht, alles durch�chaut!Du�prach�t:

laßtuns: We�enmachen, ein Bild das: uns gleich�eyz
du {uf�tein We�ennachdeinemBilde,Men�chi�t�ein
Nahme, Denkkrafc�einVorzug,Vernunftund Beurthei-
lungsvermögen�eineWürde.Gott — ob wir es wohl
rechterkennen,wer wir�ind,und was wir�ind?ob wir es

wohl�têtsbedenken,was das �agenwill,nachdeinemBilde

ge�chaffenzu �eyn?ob‘wit es wohlgehörigÜnd'oftgenug

erwägen,wie viel wir dir in un�ermvernünftigdenkenden

“e LA N ORNE 1S SB T4 ;

E
Quelle der, Weisheit und der Güte! Du,

Gei�tzuverdanken haben? ob wir wohlvondie�emfö�tli«
chenGe�chenk�tetsden Gebrauchmachen,wozu uns �einhos
herWerthund deine unverdienteGnade vêrp�lichtet? D?

daßwirnicht Ur�achehaben möchten,úber Verwahr-
lo�ung,Nichtgebrauch,ja woblgar Misbrauchdie�escheue
ren Kleinods uns Vorwürfezu machen!Ja, oftfehlees
uns an Aufmerk�amkeitaufuns und daswas mit uns in
Verbindung�teht; oft�indwirzu trägeundnachläßigin
Erlernungde��en,was uns zu wi��enund zu beobachten
nothwendigi�t; oft la��enwir es uns nichtern�tlichges

nug angelegen�eyn,nachzudenkenüberwürdige und-

: SJweyt.Theil.
|

A _ wicht�e



2 - Was if Ceben8weisheit?
wichtigeGegen�tände; oft gebrichtes uns au amgus
ten Willen, an fe�terEnt�chlie�ung,an Standhaftigkeit
um auszubendie Vor�áße,um zu handeln nach den

Grund�äben,die wir uns etwa eigenthümlichgemache
haben! Weisheit , gütiger, liebevoller Gott und Vater,
Weisheit zuerwerben, und Ver�tanduns zuzueignen i�t
nicht immer die angelegentlicheBe�chäftigungfür uns,

�owie �iees billig�eyn�olte.“Ermunternwollen wir

uns daher in jebigerSéunde der Andachtund der Er-
bauung, zutreuerAusúbungdie�er�owichtigenPflihéz
laßun�erNachdenkenfüruns alle ge�egnet�éyn,‘und
überzeugeuns von der Wohrheitde��en,was dein Wort
uns lehrt: Wohl dem Meh�chéitdér

Weisheirfindet,
unddem Men�chen,derVer�tandbetommt

“Text,Sprüch.Salom’,13.

- Wohl denMen�chen,-derWeisheitfundeùund

demMen�chen,der Ver�tandbekommt,
DerMen�chi�tgewöhklihvielglücklicher, alser

zu4 glaubt : er be�ißtinsgemeinungleichmehr (Glúc-
�eligkeitsmicttl,als er zu be�ißen�ich�elb�teinbildec?

|

und es �indin unzähligenFällen nicht�o�ehrwürkliche
Mängel und Unvollklommenheiten,Unter denen er leidet,

als es viel mehr niht genug�amesKennen, Würdigen
und Benusen der Mittel i�t,“die er zu �einerWohlfahrt
�elb�tin Händenhat, - Nein !es i�niht des Schöpfers

Schuld, wenn der Klagen, und oft'�elb�tder gegründes
ten Klagen überLeidenund Elend, �oviele unter ‘den

Men�chen�ind.Esi� warlichniche Gottes Schuld, wein

der Men�ch,woniche
i

im Ganzen,dochein I MIGheil



Was i�tLebenêmweisheit?<0

Theilder Men�thbeicwéit weniger zufriedenundal�o
"weit weniger glüclich‘i�t,als es das vernunftlo�eGéz

�{öpfi�t. Es liegt nicht, ‘und es'kan ‘nichtam’ Allgu-
ten liegen, wenn �einErdboden, - �tatt.der Wohnpläß
froher, zufriedener,glúlicher Ge�chöpfezu �eyn,wenn
er �tattde��ender Aufenthaltsort�omaticher mißvergnúg-

ker, unzufriedener,nicht glücklicherGe�chöpfei�t. MNeiw!

Gott, �o-lehrtuns die Offenbahrung,Gott �ahean; allés

was er ge�chaffenhatte, und �iéheda, es'iwaär ‘�eht’gut,
Gott {uf den Men�chengut, und nachdeür!erhabén-
�tenBilde das “ichdenken läßt,nach�einemeignenSBil-
de, Gott hat den Men�chen.aufrichtig„als: Mêén�chbee
trachtet, volllommenge�chaffen,aber�iè,"die ‘Men�chen
�elb�t�uchen:viel Kün�te,vielunrichtige,.verkehrteWege.
Ja wohl�uchen�ieviele?Kün�tè!Sie verla��en:di rech
ten Weg, und verirren �ichauf Nebenwege'z!“�ievera

nachläßigendie wahrenGlück�eligkeitsmittel,und �treben

und'ha�chennach trügeri�chenTraumbildernz ‘�iewollen

�ich�elb�thelfen, wollen nach ihrem eignen Gutdün-

fen ihr*Glück�uchen,und verge��enes, ‘Gebrauchzurna-
chen’von den Mitteln, und zubenubendie Quellen,wor-

aus alleinwahresGlücent�pring« aid

Möchte ich�oglücklich�eyn,euch,m. a. Z. äuf ei-

nige der verkannte�ten,und nichts de�towenigerder äh-

te�ten,zuverläßig�tenGlücf�eligkeitsmittelaufmerk�amzu
machen, und zu ihrer gehörigenWürdigungund. zwe>-
mäßigenBenußungnähereAnleitung zu geben. Unter

die�enur zu oft verkannte Quellen von Freudenund. irt-

di�cherGtück�eligkeitrechne ih Weisheit, Ge�undheit,

Arbeit�amkeit,Nacturfreuden,Tugendfreuden,“die Freude
A 3- i
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4 "Was i�tLebensweisheit?

der Men�chenliebe, die Freuden -der Religion, |Seht
hier eine ganze Reihe von Glück�eligkeitsmitteln,+dieim

Allgemeinengenommenjeder , ‘der -�iebenußen.will, bez

nuben fan , und die jeden Men�chenin jeder tagë,von

jedem Stand und jeder Religion nicht anders als froh
und zufriedenmachen können. Mureins der�elbenwerde

fich in meinem heutigenVortrage berühren,und den úübrí-

gen einige fünftigeVorträgebé�timmen.Was i�

wahre. Lebensweisheit? -Die-Beantwortung-»die�er
Fragewirdzuns-inden. Stand-�eben,die Richtigkeitder

DBehauptungzun�ersTextes einzu�ehen.Wohl dem Men-

Khen, ‘derWeisheit findet,und hecMen�chen
der Ver-

�tandbefommt.! 9

Wenn-Salomo in io�aconTepe:\glúcilich:{äkt
HesMen�chen, der Weisheit erwirbt, und �eligprei�t
den Men�chen,der �einénVer�tandausbildet, �omü��enwir

einen �orgfältigenUnter�chiedmachen zwi�chenwahrer
|

MWeisheitund glänzendenWi��en�chaften,zwi�chenge-

\undem Men�chenver�tandund unnüßerVielwi��erei,zwi-
�chen:glücflicher?Beurtheilungskun�tund �pieléndem;tän-

delndem Wis,

-

- Lebteres,welches vielleicht:mit unter

die Modekrankheiteneines gro�enTheils: un�erer.Zeitge-
no��engehört, i�t�owenig Weisheit , daß es vielmehr
-deëAusbildungder Vernunft hinderlich, dem Gebrauch
undder Erweiterungdes ge�undenMen�chenver�tandes

�chadlichwerden fan. Und wenn da dertandmann denViel-

-wi��er,der Handwerkerden Weltwei�en,der Layeden Ne-

ligionsverbe��erer,derUntergebneden Vorge�eßten,vor�tel-

len, beurtheilen,mei�ternwill/überhaupt,wenn derMen�ch

�eineSphäre,�einenStand und Beruf aus dem Ge�ichts»

punkt,‘Undhin ütin eineSphäre�ichverliehrt,die weder

J j “¿dio
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die Seinizè i�t,noch�eyn�oll;wenn er úberDinge und

Gegen�tändeurtheilt , die er nicht ver�tehtund duch gar

nicht zu ver�tehnbraucht, in Händel�ichmi�cht,mit de-

nen er nichts zu �chaffenhàtund auch gar nichtszu �chaf«?

fen hábén�oll;das alles i�ja nicht etwa Weisheit,wel-

che ‘den Men�chenglückli<hmacht , nein! es i�t.wahre:
Thorheit, die in eben dem Grad �chädlichwird, in wel-

cher�ie�ichuriter die Men�chenverbreitet. Weisheict
habenund Ver�iandbe�ißen,�owie es Salomo als die
Grundfe�te‘wahrerGlück�eligkeitau��tellt,�chlie�teigent«
lich ‘nichtsmehrund nichts weniger in �ich,als gehörige
Bekannt�chaftmit �eineninnern und äußernVerhältni��en,
richtigesDenken und Urcheilenúber das, was man i�t,
hat und thut, und �eyn,habenaind thun �oll,be�onders»
ein ‘�einerwahren Be�timmungmöglich�tangeme��enes
Betragenund Verhalten, Laßcmich euchdie�esdadurch
ver�tändlichermachen, daß ich es in folgenden einzelnen
Säßenkürzlichentwickele: Der Wei�e,der Ver�tändige

richtet er�tlich�eineAufmerk�amkeitnur auf das,
aber auch ganz auf das, was ihrer würdigi�t.Er
erwirbt �ich’ferner -diejenigenKenntni��e,welche
ihm �einStand und Beruf nothwendig macht.
Er bemüht�ichdabei einmahl erworbene Kennt-
ni��ezu bewahren und mit neuen zu vermehren,

-

Er gewdhnt �ichviertens an flei�igesNach-:
denfen über be�onderswichtige Gegen�tände.
Er beeifert�ih endlih, als höch�tenGrades
aller Weisheit , eines �einerBe�timmungganz
und in aller Ab�ichtent�prechendenLebens und

Wandels, Wohl dem Men�chen,der die�eWeis-

A 3 heit
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hèié-findet, und Heil dem Men�chen,der �olchenVer-
�tand�ichzueignet!

Der- Wei�e,der Ver�tändigerichtetal�oer�tlich
�eineAufmerk�amfeitnur auf das, aber auh ganz auf
das, was �einerAufmerk�amkeitwerth i�t. Zer�treu-
ung, m.'a. Z. im be��ernSinne des Wortes, �onóth-

wendig �iez.B. für den i�t,de��enBe�chäftigungen
“ern�ificie“Unter�uchungen, �tetesNachdenken, be�tändi-

ge Gei�tesan�trengungerfodern, um ihn gegen Tief�inn

zu �chúßenz-�0?wenig nothwendigi�t�ieim �hlimmern
Sinne des Wortes fürJeden, der ohne einen be�timm-
ten Zwecf-dabeivor Augenzu haben, ihr’�ichüberläßt;
der al�o‘bald-aufdie�es,bald auf jenesdenfc, nun hier-
auf, dan darauf verfäls, jeßt mit dem einen, furz-
darauf mit dem andern Gegen�tand�ichbe�chäftigt,der

�einerGedanken �owenigMei�teri�t,daß er gleich�am
in einem be�tändigenTaumel dahin lebt, und/am Ende

�elb�tkaum weiß, worauf �eineAufmerk�amkeiteigent-
lich gerichtet war. Die�eZer�treuung,die�ebe�tändige

Gei�tesabwe�enheit,die be�ondersin höhernStänden die

�ehrnaturlicheFolge éiner-zuzer�treutenLebensart wird,
vereinigt �ichauf feine Art mit wahrer Lebensweisheit.
Nein! „der wahre Wei�ekennt nur einen einzigenGe=

gen�tand,worauf �einHauptaugenmerkgerichteti�t,
und das i�t— Er �elb�t,in �einenallgemeinen und

be�ondern,innern und äußernVerhältni��e,Wer,
fragt er oft �ich�elb�t,wer bi�tdu, und was bi�tdu?
Warum bift du das, was du bi�t,und was machtdeine

Be�timmungdir zur Pflicht? Wie �tehtes mit deinen

ver�chiedenenVerhältni��en,in denen du als Me�ch,

Bürgerund Kri�t,im häuslichenund grö�ernge�ell�chaft-
lichen
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lichenLebendichbefinde�t?Kenn�tdu alles: das, was dei

Stand, ündBeruf, deine Verhältni��eund Verbindune
gen von dir fodern? ;Ueber�iehe�tdu keine von ‘allen den

in �ogarmannichfaltigerRúek�ichtdir obliegerdenVer-

bindlichkeiten2. Vergi��e�?du nicht etwadie grö�ernúber

die fléinern,;die wichcigernüber die weniger wichtigen,
die hâuslichenúber-diebúrgerlichen,die bürgerlichenúber

die Neligionspflichten?: Bi�tdu dir es �tetsund deutlich
bewu�t,was du dir �elb�t,was du deinen Mitmen�chen,

was bu denen , die mit dir in-einiger, andern die mit

dir ‘in nôherer,und noch andern , die mit dir in

nâch�terVerbindung �tehn,�chuldigbi�t?Entgeht deiz

ner: Aufmerk�amkeitnichtsvon deiner Be�timmungfür
die Zeit und die Ewigkeitin ihrem ganzen Umfang,und

deineninnern und äu�ernVerhältni��enin ihrèneinzelnen
Theilen? —. : Solche und ähnlicheFragen �ich�elb�t

recht oft vorlegen,�iemit gehöriger‘Veberlegungund par-
“

teiló�er-Genauigkeit beantworten, �o�eineAufmerf�am-
Feit nur auf das, aber auch ganz auf das richten, was

ihrer würdigi�t,das -i�tdie er�tenotwendigeBe�cha�ti-

gung des wahrenWei�en.
Er erwirbt �ichferner diejenigen Kenntni��e,

welcheihm �cinStand und Beruf nothwendigmacht.
Es i�Jrrthum, th. Z. wenn man denkt, daß das.

Sammlen gewi��erKeuntni��eund Wi��en�chafteneine

Sache �ey,welchenur �úxdie �ogenannten gelehrtenStän=
de gehöre. Laßt es �eyn,daßdas eigentlichWi��en�chaft-

liche, d, h. eine nah Kun�tund Ordnung voll�tändiger-

lernte Wi��en�chaft,nach:ihren Haupttheilenund Unter-'

4, abtheilungenund allem dem, was damit in Verbindung

�teht,und dabei zum Voraus ge�eßtwird, daßdies,�ag’
A 4

:

ich,
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ih, nur füreinige wenigebé�ondèrsdazu beruféreGlies

der der Ge�ell�chaftgehört; laßt es �eyn,daß�ehrviéle,
und vielleicht die nüßlich�ten,brauchbar�ten, unentbehr2
lich�tenSrände von der Be�cha��enheit�ind,daß“�ie-gät
nichts von dem, wás man Kun�twi��en�chaftund Gelehr-
�amkeitnennt, zum voraus �eßenzja laßtuns annehmen,
daßein Theil von uns von aller bürgerlichenBerufs«
pflichtunabhängigi�t,für �ihund von dem Seihigen

“lebe, ohneirgend einem Stand und Beruf �ichgewidmet
zu l „benz Men�chen— Men�chen!— �indwir

doch Alle, und einen vernünftigdenkenden Gei�tbe�ißtdoch
jeder von uns, und Gliederdex met�chlichenGe�ell�cha�e

|

bleiben wir doch in jeder Lage, und als Solche �indwir

es nach den Ge�ebender Natur und der Religion uns

und un�ernBrüdern �chuldig,‘gewi��eKenntni��euns zu
ver�chaffen, �ieauf gewi��eBe�chäftigungenzu verwen-

den, dadurch uns und andern nüblichzu werden. Ach!
und wer wolte denn das kö�tlich�teGe�chenkder gütigen

Vor�ehung,�einenvernúnftigènGei�tunbenußtla��en?
Wer wolte denn durch dé��enVerwahrlo�ungbiß zum

veinunftlo�enGe�chöpf�ichherabwürdigéen,das ja auch

nur ißt und trinkt, nur �pieltund ruht, nur wacht und

�chläfc,und gewöhnlich, oder ohnedur Men�chendazu
angehaltenzu werden, weiter feine Be�timmungkennt ?

Wer wolte denn�o hartherziggegen �ich�elb�t�eyn, und

auf die edel�tealler Vergnügungen,auf gei�tige-Ver-

gnügungenVerzichtthun? Kennéniß�einer�elb�t,Kennt«

niß der �chônenNatur, Kenntnißdes gro�en,wei�enund

guten Gottes, Kenntniß,wenn wir denn auch von aller

öffentlichenBerufspflicht'unabhängig�ind,Kenntniß

wenig�tensvon un�ernhäuslichenVerbindlichkeiten, Lez

�ung
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�ungguter, nüßlicher,herzbildenderund gei�tveredeluder

Schriftèn— Die�eund ähnlicheBe�chäftigungen�ind
dem Wei�en,ex �eyübrigenswer er �ey,�chlechterdings

nothwendig. Be�ondersaber bleibt nun freilichdie Er-
“

lernung der bei un�ermjedesmahligenBeruf vorausge=

�eßtenKenntni��edie wichtig�teBe�chä�tigungdes Wei�eny
ünd da i�tvom Landmann bis zum er�tenStaatsbedien-
ten kein Stand und Beruf, der nicht Kenntniß und

Wi��en�chaft�einerwe�entlichenBe�chaffenheitunentbehr-
lih ‘nothwendigmacht.

“

Ver�chiedenheitder Stände

aber hângtda �owenig von der Ver�chiedenheitder Be-

�chäfftigungenab, daß�tetsder in den Augen des Wei-

�ender Würdig�teund Verdien�tvoll�tei�t,nicht der auf
der �obenannten er�tenStelle �teht, �ondernder Die

Stelle, welchegerade Er begleitet, am be�tenfennt, am

richtig�tenbeurtheilt, am nüblich�tenverwaltet, Wer

da ohnedie gehörigenVorkenntni��eund Wi��en�chaften

zu bé�ibennur dient um zu dienen, nur arbeitet um �ein
Brod �ichzu ver�chaffen,nur �einHandwerkverrichtetum

gegen Mangel �ichzu hüben, der wird nicht nur immer

unvolllommner Anfängerbleiben,�onderner ver�úndigt

�ichunter andern auch dadurch, daßer manchemge�chif-
tern, würdigernMen�chenim Wege �teht.Der Wei�e

al�oläßt�iches ern�tlichangelegen�eyn,

-

�ichmit recht

vielen allgemeinnüßlichen,be�ondersaber mit �olchen

Kenntni��enzu bereichern,vermögederen er �einemStand

und Beruf Genügelei�tenkan.
:

Doch, was ihn vorzüglichvom Nichtwei�enunter-

�cheidet,er bemüht�ichdriftens niche nur einmahl er-

worbene Kenntni��ezu bewahren,�ondern�iezugleich
mit immer neuen zu vermehren. So verhält�ichs

A5 mit
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mit allem men�chlichenWi��enund Können :
»

tägliche
Uebung,ZunahmeundWachsthuman Ein�ichtenund Ge-

�chiKlichkeiten,i�tfür jeden Stand und jede Gattung
von Be�chäftigungendas einzigeMittel um etwas Gutes
und Vorzüglicheslei�tenzu können; �owie Aufhören
oder Still�tandauf dem Wege �einerVervolllommnung

“

Núckgangzur Unvollkommenheitfür jeden i�t,dem es

at Lu�tund Ent�chlo��enheitfehlt, weitere Fort�chrittezu

machen. Körperliche�owohl als gei�tigeKräfte �eßen
�teteUebung zum voraus, wenn �ienicht in und durch
�ich�elb�termatten und er�chlaffen�ollen, Weil es nun

leider! mit uncer die herr�chend�tenVorurtheilegehörtz
welche-dergro�eHang des Men�chenzur Gemächlichkeit
und Ruhe nach�ichgezogen, als ob nur die Jahre der

- Kindheit und des Jünglingsaltersdie eigentlichenLern

jahre �éyn,und daßmit Erreichungeines gewi��ente-

bensalters ‘alles Fort�chreiten,Lernen und Weiter-

‘fommen aufhörenfônne, �oent�tehthieraus diejenige
Mittelmäßigkeitund Alltäglichkeit, die, ich:möchte�a-

gen, in'allen Ständen eben �ounverkennbari�, als �ie

o�fenbarim Allgemeinenund im Einzelnenúberaus viel

�chadet. Nein! der wahre Wei�ekennt keinen Zeitz
punktund kein Lebensalter, das ihn der grö�ernVervoll-

fommnung �einer�elb�tüberhebt; der Trieb nachErwei-

rerung �einesWirkungsérei�es,nach Vervolllommnung
�einerKräfte, den die Natur mit �odeutlichen Zügenin

das Herz, in das ganzeWe�endes Men�chenge�chrieben
-

hat, i�tihm Wink und zugleichHülfsmittel,das er �orgo
fä�tigza benußen�ucht.Unzufriedenmit �ich�elb,in

irgend einer Arbeit oder Be�chä�tigungjeßt nicht mehr
lei�ienzu fônnen, als er etwa vor einemoder mehrern

: Jahren



Wasi�tLébensweisheit? 1X

YJahrenlei�tenkonte, �trebter mit ra�tlo�emFleißnach
immer mehrernKenntni��enund immer grö�ererGe�chick-

lichkeit, “Fehltes ihm an andern Húülfsmitteln,machen
es ihm �eineVermögensum�tändeohnmöglich,verhin»
dert ihn die ihm kärglichzugeme��eneZeit daran, den

, {ri�tlichenoder mündlichenUnterrichtwei�ererMen�chen

zu benußen,�olei�tetihm �eineeigneErfahrung,öfters
wiederhohlteVer�ucheein und eben der�elbenBe�chäfti-

gungen Vergleichung �einervorigen mit �einenjeßigen

Bemúhunñgen, Aufmerk�amkeitfelb�tauf die klein�ten

Um�tände,welcheoft vom we�entlich�tenNußen�eynkôn-

nen, die er�prieslich�tenDién�te.Und�ofindet er an �ich

�elb�teine gro�eWahrheit be�tätigt,die�edaß Erfah=
rung, �orgfältigbenußte,mit Aufmerkt�amkeitund eig-
nem For�chungsgei�tverbundene Erfahrung die be�teund

unträglich�teLehrerini�t.
:

Wir wenden uns zu einer neuen Eigen�chaftdes

Wei�enund Ver�tändigen:er gewöhnt�ichan flei�-
iges Nachdenken über be�onderswichtigeGegen-
�tände.

*

Nachdenkenm. Z. nochmahligesUeberdenken

de��en,was man-bemerkt , gehört,gele�en, in Gedanfen
ge�cheheneWiederhohlungeines Sabes, einer Wahrheit,
einer Schlußfolge,Verwebungund Verknüpfungder Ge-

‘

danken und Begriffe eines andern in und mit �eineneig-
nen Gedanken und Begriffen , �olange anhaltendes
Nachdenken úber Etwas, bißes einem. ganz deutlich,
durchaus ver�tändlich,gleich�amver�innlicht, an�chau=z

lich wird: die�esNachdenten,die�esHôch�twichtige,dem

Mén�cheneigenthümlicheVermögen, diefer gro�eVor-

zug des vernún�tigenvor dem vernunftlofenGe�chöpf,
das
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das auch hôrt,�ieht, empfindet, beobachtet, wohl-aber
nicht eigentlich nahdenket, — wie fönten wir: de��en
entúbrigt�eyn,und dabei noch An�pruchmachen auf die

Würde des Wei�enund Ver�tändigen?“Nein, die�en

Vorzug láßter �ichnicht rauben, die�esün�chäbbaren
Vermögens bedient er �ichum �oviel öfter, und’ mit des

�toreizendermVergnügen, je mehr er weiß,daß es ihn-
zu einer der hôöhernStufen wahrer Weisheit erhebt.-

Ihmi�t keine Sache, mit der er in Verbindüng-�teht,

zu gering, fein Gegen�tandwozu er ein Verhältnißhat,
zu unwichtig, daß er ihnnicht �eineraufmerk�amenBe-

obachtung werth finden �olte,

-

Jhm öffnerNacur,.

Wahrheit und Sicttlichkeit ein unermeßlichesFeldder

lehrreich�tenBetrachtungen.Für ihn enthältdas Reich.
der Möglichkeit,der Wahr�cheinlichkeit, der Würklich-
keit die vielfältig�tenGegen�tändezu den wichtig�tenBe-

merkungen, Jhmgewährtder Gedanke an die Zukunft,
die Vor�tellungder Gegenwart , die Erinnerung der

Vergangenheit den mannichfaltig�tenStoff des ern�tlich
�ienNachdenkens. Jhm �indUr�achender Vermus-
thung, Gründe der Glaubwürdigkeit,Bewei�eder Ge-

 wißheit.die �tärk�teErmunterung zur reiflich�tenUeber-:

legung. Jhn fodert �einBeruf als Meú�ch-und als;

Kri�t,�einVerhältnißim häuslichenund im búürgerliz-
chen Leben, �eineBe�timmungfúrdie Zeit und die Ewig=:
feit zu den nüßlich�tenBetrachtungenauf. Jhm giebt:

__dieStimme der Wahrheit und der Tugend, die Spra-

che-�einesHerzensund Gewi��ens,der Zuruf der Reli--

gion und des Kri�tenthumsdie �tärk�tenErmunterun-|

gen, und zugleichdie herrlic{;�teAnleitungzum fleißigen"
Nachdenken und Ueberlegen.

“

Hierzubenubßter die Fei-
er�tun-
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‘Xr�tuhdenvon �einenArbeitenund, Be�chä�tigungen,die

zum Nachdenken�oge�chifteStundeder Ein�amkeit,die

feierlicheStilleam frühenMorgenoderam- �pätenAbend,
die zu-den lehrreich�ten,BetrachtungeneinladendeNa-

-fur-unter Gottes freiemHimmel, den ö�fentlichenoder

be�ondern-Unterricht„die Belehrung durch Le�enoder
|

durch-Hôren-

«

Jaz die�es:Nachdenken,

|

die�esô�terean-

haltende Richten der Gedanken auf wichtigeGegen�tän-

de, „�oungern: der teicht�inuige,an Zer�treuung-zu�ehr

gewöhnte-damit�ichbe�chäftigt,auf eine �oangenehme,
-belehrende-und belohnendeArt be�châftigtes den,Wei-

�en,undes i�t für ihn zugleicheine der würdig�tenund

eine der unentbehrlich�tenBe�chäftigungen.

SEE Ï alledie�ebißhierhinangeführteEigens
�cha�tendes Wei�enund Ber�iändigen�indwenig, �ind

nichtsgegen-dieEigen�chaft,die ich euch jeht nochzu em-

‘pfehlenhabe: der Wei�eerkennt nemlich;den höch�ten
Grad aller Weisheit darinn, daß er: �tetsund ganz

geiner:Be�timmunggemäßzu leben:und zu handeln
firebt. Ja, That, Handlung, Anwendungvon Kennt-

ni��en,Ausführungvon-Ent�chlie�ungen,Ausübungvon

4ehr�äßen, furz: ein �einerBe�timmung„möglich�tan-

geme��enesBetragen und Verhalten, es i�tundes bleibt

aller wahren Weisheit. er�te¡und lebteStufe. Und

wennwir da eine ganze Reihe der �chön�tenGrund�áßenur

äußern,eine gro�eMengeder wohlgewählte�tenSitten-
Fprúche-nur anführen„

-

eine beträchtlicheAnzahl der

wohllautende�tenLebensregelnnur wißen; und wenn wir

durch anhaltende Aufmerk�amkeit, �orgfältige:Beobach-
tungen, häu�figeErfahrungen,ern�tlichesNachdenken

un�re
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un�reVernunft nur ausgebildet, un�ernVer�tandaufe
geklärt,uns-in den Be�ißvon recht vielen“ der wichtig=
�tenWahrheiten, der wei�e�tenLehr�äße,

der glänzen-
“de�tenDenk�prüchege�eßthabent“aber Herz und Wille,

Vor�aßund Ent�chlie�ung,�tehthiermit nicht in“der ge-

hörigenUeberein�timmung,i�von ‘dem'allen:wohl gar
das Gegentheil — dann, meine Geliebten, datin i�t
alles un�erWißen nichts, alle un�réErfahrungen�ind

fruchtlos, un�erNachdenkeni�ohneNuben„un�teein-

gebildeteWeisheïti�tThörheit, wir verdienenweniger -

Achtung, mehr Gering�chäkung'alsdas vernunftlo�eGe-

\höpf, das doch, wenn es denn auch nur �einenJn�tinke-
ten und Nacurtriëben folgt, wenig�tensnicht gege �eine
Ueberzeugung, gegen beßresWi��enund Gewi��enhan-
dele. Seht hierden Schlüßelzu einer Bemerküng,die

ohnedies râth�elhaft�cheinenkönte , die nichts de�towe=

niger wahr und richtigi�t,und vön der ich daherwúti�ch-
te, daßwir �ieun�rerAufmerk�amkeitwürdigten:�eht
‘hierden Gründ, warum zuweilender ungebilde�té;der

unaufgeklärte�te,'der ganzgewöhnlicheAlltagsmen�ch-bez
ßer, und al�oglúclicher, und’ al�obeneidenswertheri�t,
als es der tief�teDenker , ‘der’aufgeklärte�teFor�cher,
der gebilde�teBeobachter nicht i�t;wern nemlichjener
bei aller �einerEinfalt und Unerfährenheit,nur durch
�einenacúrlicheAnlage, durch �ein.gutes Herz geleitet,
dazu den ern�tenWillen hat, wozu jener nur den Wun�ch

_- und Ent�chlußhat,oder wenn jener das wirklich im Her-
gen i�t,was jeñer zu’ �eyn�ucht,oder wenn jener das

der Sache nachhut, lei�tet,ausführt,was jener nur

thun, lei�ten,ausführen“zu mü��enfür �einePflicht
háâlt,Und�oltehierinn nichévielleichtdie Ur�acheliea

gen,



Was i�tLebensweisheit? 15

gen, warum’die dunkeln Zeiten der Vorwelt in manther

Hiri�ichtbeßétund glücklichergewe�enzu’�éyn�cheinen,
als és die hellérnZeiten der’ Jéktweltbei allen unleug-
‘bareñFort�chritten/ die man in-Wi��en�cha�tenund dem

Gebiete det Wahrheit gemacht“hat, wenig�tens‘noh

michtállenthälbenzu �eyn�cheinen?Man glaubtenem-

lich in vorigenZeiten , inaller ünbemerktenStille man-

chesvoi deïn thun zu müßen,was man heutzu Tage

ofcnir fhunzuFônnen wün�cht;man thut marchesvon

dem'éhemalswürklich,woas ma jezt zu thun oft nür �ich
rühmt; man �ahean und befolgtevieles als Pflicht,wor-
úbér ‘man jeßt; vhne viêl we�entlicheszu lei�ten, herr
licheGrund�äßeäußert,fúrtre�flichetobeserhebungenaus-

�pricht,“Déenkinähler�et,Ehrenzeichenaustheilt, kurz:

Herz"ünd Vernunft, Wille und Ver�tand,Thun und

Wi��en,Händelnund �ichEnt�chlie�en�cheinenin man-

<em Betracht keine vérhältnißmäßiggleicheFort�chritte

gehaltenzuhaben, So �ehrdaher auchjéderFort�chritt
imGebieteder Wahrheit, jedeZunahmean edlen Grund-

�äßen’,*jéde
‘ Erweiterung‘nüßlicherKennttnißeun�ern

_

Dank und ün�ereWerch�{häßungverdient, founverkenn-
bar i�tes denn dochauch für un�reZeiten noch:we�entlis

chesBedúrfñiß, “aufmehrereAnwendungder Wahrhei-
ten, aufbeßreBenußungder Kenntni��eum�oviel ern�ta

licherbedacht zu �eyn,je gewißeres i�t,daß ‘er�tdie�es

ivahré, ‘beglüäendeWeisheit, That und Handlung ihr
höch�terGrad i�t. Denn gut zu �eyn,und gut zuhan-
deln i�thöch�teStufe aller Weisheit, vom Wei�enera

-

�onnen/ vom
1

Wei�erener�tiegen

Und“



E: Was i�tLebensweisheit?
© Und dies �ey's-denn,wozuwiralle uns ent�chlie�en

wollen, um �o:viel lieber , da niemand von uns �ichbe-
flagen: darf, daßes ihm an Gelegenheitfehle, oder daß
es ihm�chwerwerden könne, wahrer Weisheittheilhaf-
tig zu. werden, Möchten wir es uns zum Ge�eßma-

chen, diejenigen Rechte. zu behaupten, und. diejenigen
Pflichcenzu üben, deren Behauptung und derenUebung
die unter�cheidendenMerkmahle:vernünftig.„denkender
und wei�ehandelnderGe�chöpfe.find. Möchtenwir es
uns angelegen�eynlaßen, un�reAufmerk�amkeitauf al-

les dasjenige zu lenfen, was ihrer würdigi�t,„und,durch
ange�tellteBeobachtungen,; benubteErfahrungenund
richtigeBeurxtheilungenuns.-in ‘denBe�ißjenesfö�tlichen
Gutes „ eines, ge�undenMen�chenver�tandes.zu-ver�eben,
Möchten wir uns dabei nur die wichtig�tenKenntniße
von dem zu erwerben �uchen,was un�erMen�chen- und

un�erKri�tenberufim Allgemeinen, und un�reBe�tim-

mung fürshâuslicheund. bürgerlicheLeben ins Be�ondre
von- uns. fodert , es aber auch nie bewendenlaßen,bei
‘dem,was wir bißhierhinlernten, �ondernvielmehr�tets
weiter zukommen, un�reKenntnißeund, Ein�ichtenims
mer mehr.undmehr zu berichtigenund zu-vervollfklommnen
�uchen.Möchten wir vorzüglichan das uns. gewöhnen,-
was dem nach dem Bilde Gottes ge�chaffnenMen�chen
zu Behauptung�einerWürde �owohlan�tändigi�t,an

fleißigesUeberlegen,an ern�tlichesNachdenken:ÚberGes

gen�tändevon Wichtigkeit, überalles was un�ernzeitlis
chenund himmli�chenBeruf, was die Grundlegunguns

�rerjeßigenund künftigen.Wohlfahrt, was. un�re�ittlie
he Veredlung und gei�tigeVervollkommnungbetrift.
Möchtenwir endlichdie�emallen das Siegel der Würk«

lichkeit



Wasi�tLebensweisheit? E
lichkëitaufdrückendadurch, daß"wir un�reförperlichèn
und gei�tigenKräfte, un�reAnlagen und Fähigkeiten,
un�erWi��enund ‘Kennenauf Thaten und Handlungen
verwenden, die un�rerwürdigund tedende Zeugen uns

 �rerWeisheitund un�ersVer�tandes�ind,Sie, die�e
in Thaten redende Weisheit,i�les, die uns un�erEre

denleben theuer und werth, deßen.zwe>mäßigeBes

nußbung�{häßbarund wichtig macht; �iei�tes die uns

un�reBe�timmung.in-�teterErinnerung erhält, und zu
einemthr ängemeßenenLeben und Betragendie fräftig�te
Ermunktetungund Anleitung:giebt; �iei�tes, die uns

uñ�rerge�amtenPflichten�tetseingedenk�eynläßt, und

zu ihrer treue�tenAusúbungdie erwün�chte�tenHúülfss
mittel und Erleichterung�chenkt;�ie,die�ehimmli�che
Weisheit ; i�tund muß es al�o�eyn,die in eben de

Grad, in dêm wir ihrer theilhaftig werdêa, diebeloh-

niide�ten
und wohlthätig�tenFolgen ber un�erjeßiges

urid fünftigesLeben verbreitet. Drum — wohl den
_ Men�chen,der Weisheit'findet, und Heil dem Mens
E derVer�tanderhält!i

ZEmeisCel, BB" U,Wich-

CD
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G“ Weisheitund Güte clitaaus allenEAR
deiner Hände, Wie-ha�tdu-nicht alles, was wir

_vondeiner Schöpfungwißen; ‘�o.planmäßig:entworfeti,
�ozweckmäßigeingerichtet, "�owöhlrhärigausgeführt!
Wie i�tnichtbe�ondersder Men�c), dies-‘Meijteriverk
der Schöpfung,nah �eineinGei�tuúd- Körper ¿nah
der Einrichtung und- den Fähigkeitendes Einen, und

dem Bau und“ den Gliedern des. Andern redender Zeuge
der Weisheitund Güte �einesSchöpfers!Und wis fönn-
ten �o�ehran dir.uns ver�ündigen„ und’ gleichgültig�eyn
gegen deine Gê�chenfe, ‘und Mißbrauchmachenvon-dei-

nen Wohlthaten! Wir fkönten-thörichtgeñnug-�eyn,uns
einzubilden, als obun�erKörper, der dein Ge�chenki�t,
wenig Aufmerk�amkeitwerth �ey,und keine be�ondere

Pflichten und Verbindlichfeitenuns auflege? Wir köôn-

ten �trafbargenug handeln, den körperlichenTheil un-

�rer�elb�tzu verwahrlo�en;“und�oderVervollkommnung
�einesBewohners, un�ersyenürnftigenGei�tes,Hin-
derni��ein den Wez legen?“Wir kdntendurch Verzär-
telung, Weichlichkeit, Vorurtheil , Mode�ucht�o�ehr
von un�ererBe�timmungunsentfernen, daß wir, �tatt
un�reTage zu mehren, durch un�reeigne Schuld �iever-

Fürzten?Ege
— dies Er�teder Güterder Er-

-den,
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den FörperlichesWohlbefinden, dies unentbehrlicheEr-

fodernißzum �éähenGenußund gemeinnübßigenGebrauch
des Lebeñs! — �oltees: möglih �eyn,durch Unatht-
�aurteitauf üns �elb�t¿dur Mangel an Mäßigkeitund -

Mäßigung ,: durchLa�teëder: Wollu�t,durch Thorheicen
und?Sünden;.-eszu ver�cheëzen, und dadurchdie: Feinde

und Stöhrerun�rereignenWohlfahrt zu werden?" Nein,
das �ey:ferne-von uns! :Gieb, lo Gott, daßwir es nicht
nur: fúr’gut und heil�am„, �ondernvielmehr für Recht
und-Pflicht halten, durchalle: erlaubte, zwe>mäßige
und-würkf�ameMittel zur Aufrechthaltungun�rerGe�und-
heit das'béizutragen;was inun�ernKräften�teht,Laß
in -derAb�ichtdie gegenwärtigeStunde der Andacht und

der Erbauungfüruns-älle ge�egnet�eyn,und erhôreune

�er:SheumJe�us1aA pli�cnsIRE
:

‘Text:SprücheSülom:Io: 58

“DieFurchtdes Herrn mehretdie‘Tage,aber

¿ci NeJahreder Gottlo�enwerdenoerkürzet,i

Wenn'es wahri�t,m. a:Z. daß die Goött�eligkeit,
toähreTugend und Frömmigkeit,zu allen Dingennúß-
lich i�t, und nicht nur fúrs zukünftige,�ondern‘offenbar
au �chonfürs gegenwärtigeLeben die erwün�chte�tenFol
gen hat 5 wenn es gewiß.i�t;daßder Men�ch,älsMen�ch,
fúr“dasjenigeam empfänglih�teni�t,was ihm am näch-

�tenliège,oderdurch �olcheBéwegungsgrundeäm'leich-
te�tenzu gewinneni� , vön deren Nichtigkeiter �icham

ge�chwinde�tenúbérzeugenfann; wenn es feinen: Zweifel
leidet , dáßder Religions - undTugendlehrer, dèm es

um Verbreitungdes Gutenzu thun i�t,von jedemzwe>s
B49 máâßi«
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mäßigenund würk�amenMittel; und geräde:von denen;
die am �icher�tenwürken,den mei�tenGebrauch*machen
darf und muß; wenn dies alles Wahrheiten�indgegen
die �ichwohlnichtserheblichèseinwenden läßt: �obedarf
es wohl weder einer Ent�chuldigung"noch?einer Recht

fertigung , daßwir auch , neben dem wohlthätigenCin-

fluß, den Tugend und Frömmigkeitauf un�er:Fün�tiges
Schick�alhaben, zugleichauch réchtoft auf denjenigen
Einflußaufmerk�ammachen„. deßenwir uns hienieden
�chon

- davon zu erfreuen:habén.i Unum�tößlich“gewiß
bleibt es einmahl, daßHandlungenund Folgender Hand«
lungen „daß Ge�innungenund: Grund�äße:und hierdurch
veranlaßteHandlungen, und Einfluß die�e:Ge�innun«
gen und Grund�äbeauf das ‘Wohloder das: Wehe des

Men�chen,ía einem unzertrennlichen.Zu�ammenhang
, �tehn.Gute Handlungenkönnen keine bö�e,und bö�e

Handlungenkeine gute Fölgennach�ichziehn; tugends-
hafteGe�innungenuùd richtige Grund�äßekönnenfeine

�chädlichen,und la�terhafteGe�innungenund irrige
Grund�äbekeinenvortheilhafcenEinflußauf den Zu�tand
des Men�chénhaben. Wahre-innereGlück�eligkeithängt
�tets,�einäußererWohl+-und-Uebel�tandoft von ihm
�elb�t,und �einemeignen Verhalten ab.

Mit die�enBemerkungen�timmtes genau überein,
was der wei�eSalomo , deßenLehrenund Sitten�prüche
auf die Erfahrunggegründet:�ind,und die daher�oviel

wahres und beherzigungswürdigesenthalten, behauptet:
Die Furcht des Herrn, d. h. in der Sprache der

Schrift , alles was recht und gut, was frommund gott-
“

gefällig,was den Ge�eßender Tugendund Religion an-

gemeßen,der Natur und Be�timmungdes Men�chen
i

ent�pre-
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ent�prechendi�t, diè�eGottesfurchtmehrt die Tage,
trägtunter-andern zur Erhaltung der Ge�undheit,uud

dadurchzur Verlängerung!des tebens bey; aber, �ebter

hinzu, die Jahre des Gottlo�enwerden verkürzet;

Sünden und La�ter,gottesvergeßenderund tugendverach»
tender Leicht�inn,ein der Natur und Be�timmungdes

Men�chenwieder�prechendesLeben , ziehtneben manchen
andern traurigen Folgen, Krankheitund Elend, oft
�elb�t-frühzeitigenTod nach �ich. Mein Text berechtiget
inichal�o-dazu’;auch auf ein ‘andres der neulich berühr-
cen, Glücf�eligkeitsmittel,auf die Wichtigkeit der

Sorgfalt fürkörperlicheGe�undheitaufmerk�amzu

machen„ und neb�teinigen hieher gehörigenVerhal-
tungsregelnzugleichdie Grúnde zu berühren,die uns

deniVibeinerVie Ge�undheit�owichtigmachen.

DaßdeSorgfaltfürfôrperlicheGe�undheitohn-
eráthtetwikhierúberfeine be�ondereAnwei�ungenund be-

�timmteVerhaltungsregelnin un�ererOffenbahrung�in-

den, mit unter die wichtig�tenPflichtengehöre,die wir

uns und der Men�chheit{uldig �ind,bedarf wohl kei=

nes gro�enBewei�es.  Ermunterc �ieuns doch zu ‘allen

den Tugênden,woraus eigentlich die Sorge fürGe�und-
heit:be�tehtzwill �iedoch, -daßwir mäßig, nüchtern,

züchtig,keu�ch,ordentlich, arbeit�am�eyn�ollen;wel=-

ches alles- Sorge für körperlichesWohlbefindenin �ich
�chließt;fodert�ieuns dochauf Gott zu preißennicht nur
an un�erraGei�t,�ondernzugleichan un�ermLeibe, weil

beide �einCigenthum feyenz �ebt�iedoch bei dem Ge»

bote un�ernNäch�tenzu lieben wie uns �elb�t,ganz uu-

leugbareine vernünftigeSelb�tliebevoraus; �agt�ie
D-/3 doch
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doch în einer andern Stelle aüsdrüklich: niemandhak
jemahls �eineigen Flei�chgehaßet,: �ondernernähret
es und pfleget �ein;empfiehlt �ieuns dochin ‘uk�ém
Texte Gottesfurcht als ein Mittel, �einLeben zu ver

längern,und warnt uns -vor der Sünde, ls einér Urt

�ache,�einLeben'zuverkúrzen.“Hierausërhellétdeuts

lih, daß wenn die h. Schrift auch nicht grad be�timmte

Vor�chriftenwegen der Ge�undheitenthält,däß:�iedenz

noch nichts wénigerals Still�chweigenúber?einePflicht
beobachtet,die �ichuns hoch: über das, wie wir bald�ei
hen werden, von �ovielen Seiten empfiehlt, daßes uns

ohnmöglichÜberflúßig�cheinen:kann,‘die�emGegen�tand
eine Stunde des Nachdenkens und dér Erbauung zuwids -

men. Schâßeal�o;0 Men�ch,’dies �eydiéler�teRes
gel, die wir in die�erHin�icht--bemerken“wollen,�chäße
deine Ge�undheit|o hoch, als �iees �o�ehrver-

dient; Meide aber auch alles, wäs- durchdeine

Schuld um die�esGut dich ‘bringenkan; Bes
obachte endlich dasjenige , was du zu-ihrérErhal«
tung oder Wiederher�tellungbeobächtenit

Es'i�tgar nichts ungewöhnliches,m. 2 daßwiv
Men�chen:gerade die kfö�tlich�tenGüter

:

des ‘ebens am

wenig�ten�häßen,und gegen die! wichtig�tenWohltha-
ten der Vor�ehungam leichté�tengleichgültigwerden.

Der Grund hiervon liegt wohl in- jener Eigenheit der

men�chlichenSeele, nach welcher �ienur für neue und

�elteneEindrücke empfänglichzu �eyn, öfternund ge-

wöhnlicherenaber wenig oder feine Aufmerk�amkeitzu

�chenkenpflegt. Daß �ichdie�esmit dem kö�tlich�tenale

ler irrdi�chenGüter, mit un�rerGe�undheit�overhält,
i�t



#
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i�tfeiñem Zweifel unterworfen, Wer eëkennt in ihL
das; was �ienach ihrem: We�en‘und ihrer Unentbehr=
lichkeitzum �rohenLebensgenu��ewürflich:i�t?Wer �chäßt

�ie�tets�ohoch, als �ieum ihrer �elb�tund ihrer wohl-
thâtigenFolgenwillen �o�ehrverdient ? .Wer bemerkt

das Traurigeeines �ichenLebens eher,als bißer am Kran-

kenbette ‘eines andern eignerZeuge davon i�t? Werfühlt

denhohen Werth der Ge�undheitfrüher,‘als biß.er etwa

einen Théilvon-ihr verlohren? Wer empfindet das Ér-

�reulicheeines vollkómmnen Wohl�eynslebhafter und

längeräls.‘etwa in den! er�tenTagen der Wiederher�tels
lung?»Das-alles �ind�ehrgewöhnlicheFehler;

-

der

Men�ch*mußgleich�amdas Gegencheilan ändern er�t

beobachtet,oder an �ich-�élb�terfahrenhaben, ehe er weiß,
was es. �agenwill im Be�ißeiner ‘unge�töhrtenGe�und-
heit�ichzu-befinden.

-

So gewißes nun eines Theilsi�t,

daßeine allzu äng�tlicheSorgfalt fúr : Ge�undheit,eiue

bißins-Thörichtefallende Verzärtelung�einer�elb�t;

{àädlich.i�t,wie jede Uebertreibung, und gerade die ents

gêëgenge�eßteWürkungthut; �ogewiß i�tes doch auch

adern Theils, daßeine zu gro�eSorglo�igkeitin: die�em

Scúck diejenigeNachläßigkeitund Unvor�ichtigkeitnach

�ichzieht, welche:oft ganz unerwartet das Grab der Ge#

�undhéeitwerden kan. Micht al�ozu äng�tlichaber auch

nicht zu �orglos�eydas Betragen des Kri�tenin Rück-

�ichtauf Ge�undheit;er �ehe�iean als ein zu dén wich=-

tig�tenZweckenvon Gott ihm anvertrautesGutz ‘er denke

daran, wie unglücklich,wieunnúße,ja wie lä�tiger �ch -

und andern werden, welcheVorwürfeer �ichzu machen

habenwürde,wenn er durch eigneSchuld das Gue ver-

Os wödur<er allein nüslichesGlied der men�chlichen
B 4 Ge�ell-
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Ge�ell�chaft�eynkan; er legedahereinen �o-hohenWérth
auf �ie,als �iees verdient „und wendezu ihrer Erhal
tung,

was in tainKräften�teht,an,
(rati

BIA

Meide, dieswollen wir alszweitehieherceGdeigh
Verhaltungsregelbemerken , und behalten, meide,
o Kri�t, alles, was muthwillig und durch eigne
Schuld um dies Gut dich-bringenkan. Weünes

zwar wahri�i, daßdie cigentlicheNatur des Men�chen,

fe�ieGe�undheit; dauerhafter Körperbaunicht immer

ganz in der Gewalt des Men�chen�teht, �oadernoft
ohne �eineSchuld veclohrengehn kan; wern es zwar

gewißi�t,daßdie Geburt von �chwächlichenEltern, daß

erlitteneVerwahrlo�ungin der Jugend, daß{weve und

anhaltendeArbeiten, daßUnglücksfälle,Verdruß,u. dgl.
oft ganz ohne un�ereSchuld. die Ur�achenun�erer
Schwächlichkeitund Kränklichkeit:werden fönuei: �o
bleibt �oviel denn doch gleichfalls wahr und gewißzeine

beträchtlicheZahl von Krankheiten findUebel,“ gegon

welche der Wei�eund Vor�ichtige�hhüben kan, und,
wenn er �einerPflicht eingedenkif, �ich�chüßenwird.

O! wer dochnur der mütterlichenNatur nicht: vorgrei=
fen, dur unnúßseKün�teleienund überflüßigeAvzeneien
¡hreu‘auf nicht hemmen,durch naturwiedrige Kleidung,
Nahrungsmittel, Lebensgartihre Kräfte nicht �chwächen,
durch übleGewohnheiten,Verzärtelung,Weichlichkeit
von dem Wege, den �ieuns zeigt, und der in jedemFall
der Be�tei�t,nicht �ichentfernenwolte: wie würde der

„es �obald aus eigner Erfahrung lernen, daß.Gott, den

Men�chen, auch. mit Rück�ichtauf �einenKövpex,gut,
und nichtzum Dulder�omancher¿eiden und: Uebel «ers!

\chaffen!
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�chaffenL Aber freilich:wenn man uns �chon-alsKinder

durch zu äng�tliche"Verwahrunggegen Lu�tund Witte-

rung-vérzärtelt,durch �chädlicheSpei�enund zu-häufige
warme Gétränfe un�ern:Körperge�chwächt,durch:cine

unnatürliche, zu hei�e¿denUmlauf des Geblútes hem-
mende Kleidungun�reganze Natur ver�chrobenund ver-

dorben ‘hatz:weun in �päternFahrenUnniäßigkeit, bie

nichéblos‘im Uebermaas/,- �oidernvorzüglichauch im

Gebrauch zweckwiedrigerNährungsmittel/betäubender
Getränke, für'ein ganz andres Klima be�timmterSpei-
�enbe�teht.;uù�erFehler wirdz wenn wir jede:An�trenz
gung un�rerKräfte, jede anhalténdekörperlicheBewe«

gung, jede: nothwendige “Vorkehrunggegen künftige
Uebel“nieiden und. fliehenz*wenú wir den Ua�terndes

Mügßiggangs„der Unordnung, der Un�ittlichkeit,der

Wollu�t,die�enStöhrerngei�tiger�owohl als förperlicher
Krâäfte„-uns-überla��en;wenn wir es nicht lerne den

‘Leiden�chaften-desUnwillens,des Zorns, des Neides;der

Freude, ‘dexTraurigkeit, die-je-heftiger�ie�ind, um �o
viel gewi��erun�reLebens�äfteund Kräfteverderben,Ein-

halt zu-thunz: wenn wir nicht-�oviele Gewalt úber uns

�elbzu erhalten �uchen,

|

um: �elb�tdem, was uns am

angenehm�ten-i�t,�obald zu ent�agen,�o-baldèwirwahr=
nehmen, daß es un�rerNatur zuwieder, und-un�rerGe-

�undheit�chädlichwird: — wenn, �ag".ih, dèr Eine
- oder der Andèredie�erFehlerder Un�cigei�tund bleibt;
�omü�tees ja wohl durch ein Wunder gé�chehu, wenn

nicht �päter‘oder früher, mehr oder weniger diejenigen
Krankheitenuns zu Theil würden, zu denéú wir �elb�t
gleich�am‘den.Saamen aus�treuen., Wohl denn jez

dem,¡‘der‘Muthund vernünftige:Selb�tliebegenug hats
iA, V5 dem
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dem Vorurtheil, der Modez-demherr�chendétTon, be?

�ondersauch �einemGaumen, �einerSintlichkéèitTroß
zu bieten;;und durch Vermeidungjener Fehlerfich: weu

nig�tensgêgen den Vorwurf zu �chüben„- etwaige,AD
eileen�ichR zugezogén:zu hben

au 2

‘Dies!führt uns > drittenERA in

Ab�itauf körperliche“Ge�undheit:beobachte ‘alles

das, was'du zu ihrer Aufrechthaltung,oder ‘bei

ihremVerlu�t,zu ihrer Wiederher�tellungbéobach-
ten kan�t.So wenig és meinZwe>und: meineSache
i�t,mich hier auf einzelneund be�ondreVor�chriften-eins
zulaßen.,�o zweckmäßigund der Sache ent�prechend
�cheintmir die Empfehlung:einigér allgemeiner:Ge�und-

heitsregelmzu“�eyn,die ichhur mit möglich�terKürzebé«

rühre: Jeder lerne: durch Aufmerk�amkeitauf �ichund

den EinflußäußererDinge auf �einenKörperz;-�eineNas
tur fennenz d.h, er beobachte�orgfältig„welcheLebens

art, welchetêbensordnung,welcheSpeißenündGetränke,
welche Be�chäftigungenund? Handlungen, welcheGe-

wohnheitenund Gebräuche,‘welcheArten von Aufmun-
terungen unh Vergnügungen�einerGe�undheitzuträg-
lich oher‘ihrmachtheilig�ind,und zwar nichtblos für
den gegenwärtigen. Augenblick,“�ondernbe�ondersauch
für die Zukunft, fürdie Tage-undJahre,

'

von’ denén er
ohne’dié�eAufinerk�amkeitin doppelter Hin�icht�agen"
möchte,es �indbô�eTage, �iegefallen mir niche. Eins
fach�ey�eineLebensart ; und;-�oviel möglich; ungekün-
�telt�eineNahrungsmittél:Durch Verwöhnungund.

Verzártelúng.êntferneer-�ich-nichtallzuweitvom Wege
dèr Nacur, �ondernE og �o�éhres �eyn-kanges

treu,
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treu, "Durch Abhärtungund Gewöhnungan?allerlei?

Witterungen macheet’ �ichunabhängigvon dem �on�t.

�chädlichenEinflußder ver�chiedenenJahrszeiten-auf�eine

Ge�undheit.Nichtallzu gros �eyund werde die Zahl

�einerBedürfnißeznichts múßefür ihn �ounentbehrlich
werden,daß deßenMangel�eineRuhe raubt und Un-

annehmlichfeitenihmverur�acht.Alwéech�elungen,und

zuweileneine �einergewöhnlichenentgegenge�eßtetebens-.
art lehreihn die gro�eKun�t�ich�elb�tzu: beherr�chen,

und die-Sklavenkettender Gewohnheitzu zerbrechen,
Hefftigkeit,undleiden�chafclicheAusbrúchemeide er um

�oviel mehr, je gewi��eres i�t,daß�ie�einBlut in die

unordentlich�teWallungbringen, �einetebens�áfteaus-

�augen,�einLeben abkürzen. Gewöhnungan San�ft-
muth, Ruhe, Gelaäßenheit,“eineArt gleichgültigerAns

�chauung“derWelt und der Dinge, die ja doch:durch

nichts wenigêr-als durch Hefftigkeitgeändertwerden fön--

nen; zieheer den köftlich�tenArzneimittelnvor; be�on--
ders ‘aberhängeer weder dem Gram,“noh der Freude
állzu-�eht-nach,und von �ogenannten Temperamentsfeh-
lern-�uché’er’ �ichmit aller Gêwalt los zu machen. Ver-
bindet er mitdem allen'Mäßigkeitin Nährungsmitteln,
Genúg�amfkeit,Zufriedenheit,Ordnung,Tugend,"meidet

et die die�en,an �ich�chon�dliebenswürdigen,-Eigén�chaf-
ten ‘entgegeti�tehendenFehler und La�ter}‘dannkan es

nicht fehlen, daßdie�esnicht den erwün�chte�tenEinfluß
auf �eineGe�undheithaben, �eineTagemehrèn,vor je-
der �elb�tver�chuldeten‘Abkürzung�einerJahre ‘ihnbe-

wahrem�olte. Würde ihmdeinohnerachtetKränkheit,
Gebrechlichfeit,frühzeitigerTód zu Theil, �o“�iddies

EEAFall-und"unter jenenVoraus�ebungenSchik-.

kungen
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kungender Vor�ehung, denen ex �ichmit Beeitwikligekeit und Standhaftigkeitunterwirft.

Ob �iches der Mühe lohne,und ob dié�ezwe>-
mäßigeSorgfalt für körperlicheGe�undheitvon einigem
Belange �ey,davon möge uns ihr wohlthätigerEin-

“

Außauf alle un�reGe�chäfte,ihr we�entlicherAn-
theil an allem was uns das Leben froh und ange-

nehm macht, ihre wichtigenFolgenfürUn�ernUm-

gang und Verbindung mit andern , und endlich
der unleugbare Zu�ammenhang¡wi�chenkörper-
licher und gei�tigerVollkommenheit,und al�oihre
erwün�chteWürkung�elbauf un�erSchick�al
in der Ewigkeit — überzeugen.

Was einmaht un�reGemeinnüglichfeit,die
treue Ausrichtung un�rerbürgerlichenund häus-
lichenBerufsge�chaäftebetrift, die ja doch.inden Au-

gen eines jeden, der �eineBe�timmungkennt,Haupt-
�achedes Lebens bleibt, wie viel gewinnt �ienicht durch
den Be�iß,wie viel verliehrt �ienicht durh den Mangel
an Ge�undheit!Ja, bei dem be�tenWillen fan man-

ohneWohlbefindendes Körpersund hievon:abhängende
Heiterkeit:des Gei�tesnicht das lei�ten,was mán gern
lei�tenmöchte. Man macht eine Menge Ver�uche,und

es gelingt Keiner z“die Noth dringt uns zu- einer Axbeit:
uns zu ent�chlie�en,und es verdrie�tuns �ieanzufangen;
man macht den Anfang, und -es fehlt an Muth �iefort-
zu�eßenzman ergreift �iemehrmahls, und. die Kräfte:
verla��enuns, ehe �iebeendigti�t;man bringt jie ed

lich mit vieler Mühe zu Stand, und — es i�tnur’

halbeArbeit,�iegefälltnicht:uns. und-nicht-andern, �ie
j núkt
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nliéwekig/dder-nichtsundes wäre beinahebeßerge-

wêé�en,wir:wären ganz unthätiggeblieben. + Wie �o

ganz anders verhält[�ichsmit. dem Ge�unden!. Sein

Wille i�tThat, �einEnt�chlußi�t:Ausführung,der An-

fang: wird ißm-leiche;"dieFort�ebungmacht ihmFreude,
die :Vollendungglücktihin: nah Wun�ch¿—“in wenig
ge�undenStunden-lei�tetiermehr, als er in vielenbränk-
lich: hingebrachtenTagen und. Wochennicht: zu lei�ten

vermochte!“D! . weld): ein’wichtiger!Beweggrund zur

�orgfältig�ten.Bewahrung dex Ge�undheit¿des Gutes,
das uns-in den Stand �eßt:brave und gute Men�chen,

E Glitherder

GI Ge�ell�chaftzu �eyn!

“DerhoheWerthderGefündheiterhelltferneraus
ihren we�entiichen-Antheilan allem, „was uns
das Leben leicht undangenchm macht. Doch —

warum-�ag’ih Antheil am Froh�innund Lebensannehm-
lichkeit? Mehr als Antheil,we�entlichesStück i�t�ie,

wahre Grundlage, wörauf-er�talle übrigeGüter des Les
bens gebaut, oder wodurch�ieer�tgeniesbarwerden mú-

Ken. Vergleicht, um das richtigedie�erBehauptung
einzu�ehn,vergleicht:: vorurtheilsfrei und“parteilos die

glúcklicheLagedes ge�unden-Tagelöhnersim �taubichten
Kleide mit dem elenden Zu�tatidedes kränflichenWeich=-

lingsim [�eidenenGewande,
' und ent�cheidet�elb�t,wel-

chervon beiden der Bedaurenswertheoder der Beneidens-
tourdigei�t. Oderi�t nicht jenem, dem Ge�unden,�eine

rauhe, harte Ko�t,die ihm bei frohemMuthe und gee

�undemBlute wohl�chmektvon einemweit höhernWerth,
als die�em,dem Kranken, alles was Kun�tund Ges

�chicflichkeit�chönesund �elteneserfinden:und ‘bereiten
é fan,
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fan, das ihm aber in �einerZu�tand-nur Efel-undUe-

‘berdrußerwekt? Oder gèwährt:nichtjenem;}dem Ge-

�unden, der heitereBlick‘in die'freie Natur und: ihre
Schönheitenund Wundèr: unendlih mehrVergnügét,
als die�em,dem Kranken; die ‘�chön�tenMei�terwerke
derKun�t; womit er etwa �einódes Krankenziminéëauss

geziert hat, die:ex aber nur mit mattem Blick, mit érú-
bem- Auge, mit �tump��iñnigerGleichgültigkeit:an�eha
muß,niht gewähren?"Ueberhaupt, wie mißmüthig
i�tnicht-gewöhnlichder Schwächliche, wie untheilnehz

 ménd ‘añ-allènz,was ‘das Lebên �chônesund gutes hac,
wie unzufriédemtit �ich�elb�t;mit andern Men�chèn;mic
der ganzen Welt, ja oft �elb�tmit Gott; wie wird ibm
niht �einDä�ehnzurLa�k}�einLebenzur:Bürde Und

hiugegen,wie fühltnicht ev, der Stärkere und Ge�unde,
wie fühltêr niche,däßGote Gott; ‘das höch�tgütigeWE

�en,daßdie Welt Welt, der ‘Sammelplaß-von:taus
�endSchönheitenund Gütern, däß-derMéti�chMen�ch,
der glúü>li<�teund volllommen�te:allerBewöhnev'der

“Erde, daßdas men�chlicheLeben bei allen �einenunleug«
báren Be�chwerden„im Grude ‘dochnuè- ein fortdau-
‘xender Genuß“mannihfaltiger“Freudenund Güter: i�t,

daß derèn jedèreinzelneTâgeite unzählbare:Mengeente

hâlt! Jt diés aber der Fall, er�cheintuns in’ ge�unden

Tagen Welt, Men�chen,Gott7 wir �elb�tünd Allesin
einem ganz andern Licht, “dls*infranfen Tagen, ‘énthält
Ge�undheitdie Grundlage alles deßen, was úns hienie«
denfroh und glú>li<,un�reBe�timmungleicht und anz

geñchmmacht; warum wollen denn wir nicht �ovieleAchs
ecung ‘und Uebe. �úuruns �elb�thabenzdurch. Be�tegurig

E Gs Vorurtheils, durch eine mehrein:

fache,
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- fathe, ‘der Matur-ühd:un�rer-Be�timmung:ént�pvechen-

dere:Lebensartuns: den?Be�iß”eines Gutes:zU erhalten,

ohnezwelches1wip-däsLebeneine drúffende-Lä�t,mit dem

es:uns ein theures,*un�chäßbarès,fö�tliches-Kleinodi�t?
„1! Ith behauptenohméhr;-m.a. Z. die vernün�tige
Sorgfalt �ur:die Ge�undheiti�tuns unverleblichePflicht
wegen-dér.wichtigen Folgen, die: �ie:fürun�ern
Umgang-und:Verbindunginit:andern Men�chen
hat. ;Gewiß-ein Grundz:-der mehr -Beherzigung-ver-
dientp:als]man-ihm-gewöhnlichwidmet!“ Mancher

denft'pielleithtz und) glaubt: �eine:Sorglo�igkeitdas
mit. ent�chuldigèn?zü'könen? Ge�undheit.i�t‘etwas,
das nut dich:glücflich.::-macht;*ündwofür du nur dir

verantwortlichzu �eyn!brauch�t.-

Ge�eßt,du beobach-
te�tin: Ab�icht.auf: �ie’nichtalles, was”du könte�tund

�olte�t,�o:tréffenja die:unangénéhmenFolgen davon nur

dich, und: in ihnen:búße�t?dufúr deine: Fehler. :Ein

großerIrrthum: ja, ‘wenn'es möglichwäre von: aller

Welt abge�ondert; von allen Men�chenunabhängigzu

�eyn-jund.Zu deben „�o-hâtte‘jener.Vorwand: einigen
Schein ; aber �olange es üuns:Pflichtund: Beruf noth-
weadig: macht, Glieder ‘eine Ge�ell�chaftzu �eyn,: mit

andeën:Umgangzu haben,mit Men�chenin Verbindung
zu �tehn;�olange bleibt:un�re:Ge�undheitein-Gut;“das

nicht;uns „�öndernder Welt?gehört¿deßen Erhaltung
wir nicht blôsuns, �ondérn’demgemeiñenBe�ten.�chule
dig �ind,für déßenmuthwilligeVer�cherzuïñgwir ja:nicht
etwa aus�chließenderWei�euns, �ondernzugleich!álle

_denen'verantwortlich�ind,mit-denen-wirin irgend einer

nähernoder engern Verbindung�tehn,oder Umgang
haben. Oder hängtnicht-vom-körperlichenWöhlbe�in-
tie

e

: den
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den "dieArc un�ersBetrages: grö�tentheilsabi? träge
nicht der Zu�tänbun�rer:Ge�undheitzum Zu�tand:un�ers

Gemüthesüberaus vielês bei ?:gebiehrt�ie:nicht’dasjeniz
ge, was-man'’Íaune, úble-und’!guceLaun’ zu? ñennen

pflegt;cuand wêlches.die Seêledes-ge�ell�chäftlithenUm-

ganges i�t? ‘leidet niché:die ‘Mutter ivrdi�cherFreuden,
hâusflicheGläf�eligkeit;:unaus�prechlich-viel,�obaäld:úble
Laune:�ich-inden häuslichen:Zirkelmi�chtL!aw da uicht
oft dex: Eine‘peinigenderTyratindes Andeëènzdbie�erduls
dender Sklave von jenemwerden,' wenn Unfreundlichs
keit, Mißvergnúgen,Verörüßlichkeit, die�e-�o:gewöhne
lichenTöchtereiner �<hwächlichen?Ge�undheit,‘den-hauss
lichen Frieden �töhtt?Veteinigen �ichmiti:die�emallen

nochandreund be�ondreVerbindlichkeiten,die-uns etwa

áls: Freunden, Wohlthätêrn,Rathgebern, Vormúündern,
 oder'gar ‘als: Eltern oblâgen;wúrden wir’ al�odurch
feinen Sélb�lmord—' utdîwas! anders als’ die�esi�

_jededurch*Verzärtelungsoder» Sorglo�igkeitge�chehene
Zerrüttung!un�rerGe�undheit;und dadukch vekur�achté
Abkürzurig-un�ersLebens ?!1—>würden wir: dukch:feinen
Selb�tmordun�ermFréundrinuns-�elb�t�eitenFreund,
un�erm:Günftling �einenWohilthäter,/ un�ermMündel

�einenBe�chüber,un�ernKinde den Vater, dièMatter

rauben: welch"eine Verantwortung; welch"einedwere
Ver�ündigunggegen diéè;;dieuns am näch�ten,am theue
er�ten,gegen welcheun�rePflichten die heilig�ten�ind?
Genugzum Beweis, wie wichtigdie Folgen�ind,wel«

chedie: Ge�undheitin Ab�ichtauf Umgangund Verbin-

dung mit andern nach �ich'zieht,und wie �ehrauch um

-deßwillendie Pflicht für�iezu �orgen,eine un�rerangee-

: eN M�üichten
verden muß,

‘Loñe
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 , Laßeuns außerdie�enGründen nochfolgendeset

wägen: körperlicheund gei�tigeVollkommenheit
hängen�ehrgenau mit einander zu�ammen,und
die Ge�undheitdes Körpershat ál�o�ogarEin-
flußauf un�erSchickjalin der Ewigkeit: Ich
will-damit nicht�agen,daßStärkeoder Schwächedes
Köpers jedésniahlBeweis und Folgevon Stärkeoder

Schwächedes Gei�tes�ey;�ie_i�tzuweilen.das Gegen-
theil. ji Ob-aber nichemancherSchwächlicheund Uno
ge�unde,denvielleichteben. �einekörperlicheSchwäche
ju de�togrößeremFleißaufAn�trengung�einerGéei�tes«
kräfteantrieb, ob ex- nicht, wénn körperlicheGe�undheit
zugleichmitFleißund Gei�tesäu�ttenguhgverbundenge-
we�enwäre,nochein�ichtsvoller,wei�er,beßer,vollk’'omnts-
ner géwordenwáre,als er és�oi�t,dies i�teiné andere
Frage. Soviel erhelltoffenbary fe�ti�tdas Band,
welches deriGei�tmit det Körperverbindet, engder
Zu�ammenhang,in welchem„beide‘mit einander �tehn,
we�entlich

-

ihr gegen�eitigerEinfluß aàufeinänder.
Schwächlichkeitdes Körperschlägtdie Heiterkeit des
Gemüthszu Boden, ündTraurigkeitdet Sele unitet«

gräbtdie.dauerháfte�teGe�undheitdes Körpets:�owie

FörperlicheGe�undheitdie Leidendes Gei�tes,und eine

glúckliche«Gemüthsruhe‘die Schmerzendes Körpers
„mindert,oftheile. Veberhauptaber, wozu fühle�ichder

Ge�undenichtfähig? was i�tihm,zu �{hwer, das er

nicht unternimmt?was zu wichtig,das er nicht ausführt?
aufwie mannichfaltigeArt kan er �ichnichtbe�chäftigen?
wievielegemeinnübigeDingeausrichten? wie vielgutes
�ti�ten,undnüßliches.um �ichher verbreiten? wie vers

dient,wiewohlthätigum �ichPE
um die Seinigén,

Swept.Theil. uni
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um diegänzein Verbindungmit ihm�tehendeWelt�ich
machen?wieviel al�ound wie reichlichvon dem Saá
men aus�treuen,der jadoch,�elb�tnachder tehreder

Schrift,in reichemMaa�eausge�treurwerdenmüúß,
wenn wirauf eine reicheErndtéAn�pruchmachenwellen?

de��enMaas und Reichhaltigkeitden Grad ‘und die

Vollkommenheitun�ersdorticgen Glückes‘ent�chéiden
foll?— Und nun nichtsmehrúber einen ‘Gegen�tand,
der, wenn er auchnichtgrad unter die gewöhnkich�tendes

Kanzelvortragsgehört, nichtsde�toweniger in denAus

gen eines jeden, dem es um dièWohlfahrtder Men�ch-
heit zu thuni�, einer der" wichtig�tenGegen�tändedes

Nachdenkensi�t. Ichbe�chlie�emeine Vortragmit

dem herzlichenWun�ch:Gott‘macheüns alle auf den

“Werthund die Wichtigkeit‘un�rerkörpetlichenGe�und-

heit recht aufmerk�am; er laßeúns alles vermeiden,
was Vérzärtelung,Weichlichkeit, Möde�ucht,Vorut-

theil, UebertretungderNaturge�ebe,SündenUndta�ter
von die�emfö�tlihenKleinod uns ‘raubenkönten, er

machees-uns zur heiligenPflicht,durchMáßigkeitin

Nahrungëmitteln,dur Mäßigungun�rerGemütÿsbe-
wegungen,durchOrdnungund eine den“Ge�ebender

Natur angemeßeneLebensart, alles was wir vermiögèn

zu ihrerAufrehthaltungoderWiederher�tellutigbeizu-
tragen! Dafür �egneer uns aber mit allen den

Vortheilenund Belohnungen, welchedié�e,wïè alle

úbrigeTugenden in ihrem Gefolgehaben: er lä��eüns

dur<h Gemeinnüßbigkeit,dur<hfrohen Lebensgenuß,
durchAnnehmlichkeitim Umgang,dur treue Erfül

lungelterlicherund andrer-hâuslicherundbürgetlichet
;

i

22
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Pflichten,“durdy Veredlungund Vervollkommnungun-

�ersGei�tes,an uns �elb�tes be�tätigtfinden, daß
die�e�oganz natürlichenFolgen und unentbehrlichen
Scúcke wahrer Gottesfurchtdie Tage des Lebens meh-
ren, �iefrohund angenehmmachenz er bewahreuns

alle vor der traurigenErfahrung, daßdie Jahre des

Gottlo�en,des Leicht�innigenund La�terhaften, oft
durch-�eineeigne. Schuld verkürzet, �tetsdurch �eine
eigne Schuld getrúbt und verbittert werden ! Sein
Nahme �eygelobtvon Ewigkeiczu Ewigkeit!
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UL
“Seligéeiteinesarbeit�amenLebens.
AfretungswidigerGott! ‘Du bi�tdet, dueFedit

�indünd leben, dem wir Gei�tünd Körper;‘die

Kräfte des Einen und die Fähigkeitendes Andern zuver»
dankenhaben, Ja, du ha�tes väterlih und gut mit

uns gemeint, vieles uns anvertraut, mannichfaltiger
Gücer und Ge�chenkeuns theilhaftig, großerDinge und

Unternehmungenuns fähiggemaht. Können wir uns

"nicht‘aufdie mannigfaltig�teArt be�chäftigen?Zeigen
�ichuns nicht die vielfältig�tenMittel und Gelegenheiten
zu würktenund zu-�chaffen-,-auf-die�e-undjene Art un�re

Kräfte in Bewegung zu �een? Gab�tdu uns nicht eis

nen Körper, deßenGlieder mit bewundernswürdig�ter
Weisheit �oeingerichtet�ind,daßwir mit ihnendie nüß-
lich�tenDinge verrichten können? WVertraute�tdu uns

nicht einen Gei�tan, deßenKräfte und Fähigkeitenein .

Mei�terwerkder Weisheit �ind,die uns in den Stand

�eben,die wichtig�tenEntwürfezu machen und auszu-

führen? Ha�tdu nicht jedem unter uns irgend eine Stelle

�ey�ieauch noch�ounbedeutend,irgend einen Wirkungs-
kreis, �eyer auch noch�obe�chränkt,angewie�en,worinn

wir uns und andern dienen und núßenfönnen? O!

wohluns, daßwir Men�chen�ind,und in der Reihe von
dir er�cha��nerWe�enkeine der unter�tenStufen einneh-

men!Daukaber auch, aufrichtiger¡ herzlicherDank
:

dir,
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dir,daßduzurWürdedervernünftigenMen�chheit.uns erz

LE und durch-Mittheilung�otau�endfältigerKräfte

und; Fähigkeitenuns in den Stand ge�eßtha�t,un�er
Wohlzu- gründendas; gemein�chaftlicheBe�tezu beför-
dern und �ozu preißendichdurchun�ernLeibund uy-

�eruGei�i,welche beide dein Eigenthum�ind, Aber,
H:Gott!, ie, {wer;, wie unverantwortlihwürdenwir

uns. an, dir per�úndigen,wenn wir , �tattdeinewei�en
Ab�ichten,beiZucheilung-un�rerKräftezu.erreichen,durch

uchund Nichtgebrauchder�elben,durchTrägheit,
UnchätigkeitundMüßiggangzihnen-entgegen handeln,
�ievereitelnwolten!.;;Nein!- das �eyfernevon: uns, erz

muntexn wollen wir uns.in die�erdir „geheiligtenStunde

zur Thâtigkeit
i

in un�ermBeruf, zur. Arbeit�amkeitnach
un�ernKräften,zur möglich�t.nüslichen-Ge�chäftigkeit
inallem¿was uns zu.thun obliegt,Segne un�reBe-

anda
und erhöreun�erGebeumJe�uwillen! ;

enta Sprüch:Salom.14, Bos 3 z

“Wónman ‘arbeitet,da i�t
|

genug;woman abet

_„ititWortenünigehet,“da.í�tMängel.
Daß:�omanchefurlReligion:empfoblneé durBeirutsgebilligte; durch. Erfahrungbe�tätigteBeförs

Dderungsmittelmen�chlicherWohlfahrtund: Glücf�eligfeit
weniger wür�am.�ind,-als-�iees fôntenx-davon, ,.9: Z
liegt ‘der Grüund-mei�tin den-üunrichtigenVor�tellungen,

die-ivir- uns-von-der Be�chaffenheitvie�exr-Glück�eligfeits-
mittel: und? ihrerAnwendungmachen.

-

Dies i�tein Sab,
deßen:Wahrheitihr bei allen Tugendenz als-den einzig

ächtenQuellenwahrer?Glück�eligteit, bei-.allenta�tern,
S3 als

4 iS
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als den Hauptquellenallèr Unglück�eligkeit/ be�tätigtfüt
den werdet. Dér Unmäßigekan �iches în dem Augen
bli des Genußes'garnicht vor�tellen, daßEnthält�am«
keit beßerfürihn �eyals Genuß; dem Woh�llü�tigéwÄ�t
ès in der Stunde des Reies unbegreiflich,“dáß'Tugéns
und Sittlichkeit ihnglúlichèrmathe, als die Beéfrieédi-
gung �einerSinnlichkeit; dem Ver�chwende‘i�tes-in den

Zeiten der Aus�hweifung‘üñerklärbär , däßvérnün�tige
Sorgfalt fürdie Zukunftnüßlicher'ihmwerdè“als'1eichi«

“finn und Sorglo�igkeit;der Géißigeund Hab�üchtige
Hhâttes nicht fürmöglich,‘daßzwe>mäßigeAnwêndung
�einesVermögensmehr Vortheile ihm ver�chaffe“als

Kargheit und Geiß; der Stolze“ütidRuhm�uchtigè"kän
�iches gar nichtdenken , daßHétabla��ungund Be�chei-
denheit ihn liebenswürdigermaché,“als Sélb�têrhebing
und Stolz: überhauptwird dé. von �einenSiñnnen'g&
blendete und durch feine Leideti�chäftenbethörté!Mên�ch
nur zu oft blos aus dem Grunde în der Jrre herumge-
führt, weil es ihmgêwöhnlihän-lebhafterErinnerung
daran fehlt, daß die �eitienfehlerhaften Gewohnheiten
entgegen�tehendeTugendenzihmzuträglicherund nüßli-
cher feynwürden, als das, was �einen�innlichenMei-

gungen und Trieben �chmeichelt.

“

Die�eBewandnißhat
es be�ondersauch mit der �obelohnungsreichenTugénd
dér Arbeit�amkeit, die man vielleicht blos um deßwillen
�o�eltenvon ihrer liebenswürdigenSeite an�ieht„weil
man uns etwa în un�rerJugend mic der° Arbeit, ‘als ei-

ner: Art von Strafe zu drohen, ‘und’mit-Be�chäftiguni-
“gen un�ernHang zur Freiheit einzu�hräukeén::pflegte.
Taßtuns vöit dem Wahn, als �eyArbeit etras Lá�tiges,

zurückzukommen,laßtuns von der SeligkeitPubeitja-
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beit�amenzund,nüslich.ge�chäftigenLebeyS-uns.zu

überzeugen�uchen,--?Salomo,„die�er�ocichtigdenkende
Sittenlehrerder bei denTugendendieer. enzpfieblt,
eben,�o7wie,beiden ta�tennvor dénen er warntaufdie
Folgendeu Einenund.diè‘Folgen.der Andern,Rück�icht
pimmt„und al�o-ausderErfahrungchöpft,2 maché.auch
úberdieTugendderArbeit�azmkeitfolgende-richtige;;Bee
merfungz„wo man arbeitet,;�agt.er „da, i�t.genug,Lda
fehlt es �o-leichtnicht3,wo,man,abermitWortenUm
gjembei.unthätigenWün�chen,�tehnbleibt,da. i�tMans

„Virwollener�tlich�ehn, worinndie.Tugend
der:Arbeit�amkeitbe�teht,und,zweitenswie.viel.�iezur

Belighering;un�ers:Glückesbeiträgt: Jo
4 7 n

628 B23

tn Gr tr 18 Ach

j So.wie.‘die,Mei�tenherTugenden,|derentans
gelman;vor- �ich:�elb�t�o,gern„verbergen,möchte.4 weil
man �ichdeßengewißermaaßen,vor�ich�elb�t�chämt,das
Sdict�al,gehabt.haben„. daß.manihren‘Mangeldurch
eine ihr hnlich, �cheinendeEigen�cha�t¿die aberdem
“We�ennacho�tgeradedas Gegentheildavon.i�t; zu er-

�ehen�ucht;�o,hat:�ich,auchdie Tugendder :Arbeit�amfeit
evor-vielen. anderndie�em:Schick�al.unterwer�enmúßen.
ine gewißezwe>lo�eThâtigkeit„. eine- Art von ge�chäf-
igem Müßiggangi�tin dem Karaktervieler.Men�chen
eben; �o»unverkennbar; „als.es ihnenan -demzwas den

-Nahmender- edlenArbeit�amkeit;„verdient, - gebricht.
«Darf ich euch„m. a, ZæeinHauptmerkmahl.angeben,
¿wodurchihr leichtdenUnter�chiedmachenkönnt;welcher
zwi�chen�ogenannterThâteleiund wahrerThâtigkeit,zwi-
„�chenge�chä�tigemMüßiggangund núüblicherArbeit�am-
keit
ßaufindet, �owäreesdies, daßihr Euchbeiallen

C 4 euren
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eurenBe�chäftigungendieFrage vorlegt‘Warumthu�t
du die�es,> und untérläße�tjenes? Wärüinbe�chäftigt
dudich hiéëmit,‘warum damit? Wélchen!Zweckha�t
“dubei die�er,welcheAb�ichtbeijener Arbeit ? Wasge
iviiiné�tdu beiineinen’ und_wásnus dir das ‘andére
Ge�chäfte?I�tes gut’,was du ‘thu�t,°‘dir‘“vdèéranderi

núblih?“‘Verbeßer�tdu dadur<deinebißhérige, ober

vérvöllköimte�tdu dadürch-dèinejebige,ódervék�icher}
di dir dádurchdeine künftige:erwün�chteLage® Ha�tdu

al�obeideinemganzenLebenübérhauptund deineneinzel-
néên°Be�chäftigungen

|

in�onderheit‘Zweckevor Augen?
Sind deineAb�ichteneigen"und.gemeinnüßlihT"Sol
che und âhnlicheFragen,‘diëman �ichicht" zuoft vor-

legen,nichtzugenau undunparteii�chbeantworten fan,

würdenes jedém‘unterúns.Palsunddéutlih�agen; ob
it Lebén“‘éïntändelibesober‘eii thâtiges,ein gé�chäf-

figmúßigesoderein nüblicharbeit�amesLebéñi�tFä
‘detihr z. B.:däß*esMen�chen\gäbe,welcheeinengans
zendricténEheilihrésLebens, Undwohlgär‘méhrnoh,
demSchlafe,“einenganzezwölftenündwWohl‘gak"�echs-
ten Theil’ihresLebensdenMahlzeiten,rhehrére|‘Stun
dendem Ankleidenund-Auszieren,den*gänzénübrigen
Re�tdes Lebensdém leidigenSpiel und ändernZeic-und
VermögenverderblichenVergnügungen“widnietenz�än-
det ihr, daßMen�chen‘aufdie�eArt ihr Lebén'hinbräch-
‘ken: �agt�elb�t;hie�édas— teben? ? Düs hiesja le-
bênd tod, Und wachend-imTraum �eynz‘laßt�iefünf
‘�olchéëFähredurchlebehaben,�owurden �te'älter, niche
‘abèêrbeßêrund wei�er.

“

£aßt�iezehnund ilehtereJäbte
�ozugebrachthaben,�6s‘näherten�ie�ichbem Gräbe,nicht

aberder ‘Stlb�tvervollfomuiniiungund der ‘hierauf�ich
-

grün:
_
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grüdênben"‘wahrenMeii�chénglück�eligkéit,.Und vert

dienteir�ieda nichtun�erheëjlichesBedaurén?Gehör:
ten�ie‘danicht unter!bie!éleidereGattung‘vônMen:

�chen?*Bliebeih? Lebenhicht, bei allenzwé>lö�enBe-

_\chäftigungen, denen“�ie�h“unterzôge,“ein?thätenleë-
res, ge�chäftigmüßigésitebèn? -—'-Néinil-dér“Arbéic-

�ameund Thäcigewi! zivat7 daßeêr�einéRühe häben
und “�iegenießenn

+ wei, daß‘géfell�chäftlicheund

freund�chafliche"Utite jeñ-unentbéhëlich�indfür
ihn;weiß,daßErßoluïigenund zwe>mäßige"Aufhet-
terungenwähresBedürfniß!“ihm�iñdzweißdäßes 'ihin

; Vérgörintund empföhlen'if, zu�{hme>enund!zu�ehér,
‘wiefeeUndlichder Detti�t;ainddáßet �eineFahd’öff
Uèt'ündallèswasdülébeeMitFreudè:undWohlgefalleh
éb�úllt;weißl�o}Väßde“Genuß.�chüldlö�ér'WVergnil:

th ‘ogrPflithti�t/bigter?�ichin:méalseiner Hi-

‘Hâuipt!�ondernals' Nebéñ�aché7 und hirtgégeéti°die Vét-

‘rihtüngüblicherBe�chäftigurngektfichtàlsNèben- �oû-

‘beri'alssJaupt�ächetz “éthältjenefúr Hüls“und'Et-
rungsmittel, ‘die�e?Fúrwé�eñtlichenZrve>ünd Ab-

fhtz êrbediént�ichjene niht um ihrer �elb�t,‘�ondern
um ihres"wohlthäcigenErfolgésRA in �6férne�te

nuLu�tundKráfezunés‘Zgätigkeit�chenken;
Soll nunArbeié�ainifeitdbévbaliptächter:Axt �eyn

“Ukd'währenWerth haben,"\s mü��enTreue,Ordnung

undNußbarkeitun�rerGe�chäfte.diejenigen‘Eigen-
A

C5 ___�cha�ten

jutdigi�t.‘Abèr'bei!dêniâllert�ieht?ét; als unteë-
|

\cheidèndes‘Merkinahl‘désAébéit�amèêit?iw Thätigen
vom“ge�chäftigen:Müßiggätigèr„©‘den'Gêüuß“-yonFreis
den ünd-die“Theilnähme?“anVérgüüglitigen“-‘icheals

-
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vehmeVerbindlichkeitalle �eineKräfteauf:einenúß-

4 Seligkeit, eines.-
�chaften�eyn,aufdie wir beizallemwaswir vornehmen
vorzügliche„Rück�ichtnehmen,- „Treue..undEifer in
un�ernjedesmahligen.Be�chäftigungen,wie,violfommt
nicht hierauf an; wie �ehr.hängt.28; nichtvon-uns- �elb�t
ab, durch,anhaltende.Treue.Und unermüdetenEis

_Fer-in-einerganzzfurzen®Zeit,mehr:zulei�ten, als mans

cher.Trägerund.Far YraBentn einemdoppelt�olangen
Zeitraum:nicht.lei�ten.fan; zer Da,vo „die�ervieles als
überflúßig-au�ieht,.„alsKleinigkeitundNeben�acheuntere
Láßt,weil es vielleiche,mit �einey.-Gemächlichkeit„im

_Stcreitliegt,da uber�iehtjenerz-der.Treueund Nedliche
in�einemGe�chäftennichtsvon allem,was,ihminire
gend.einerRück�ichtobliegtzer: unter�uchtalle�einePflich,
ten, in-ihremganzen Umfang-„zund-erfülltjede einzelne
der�elbenmigemöglich�terGenauigkeit„er thutlieberzu
piel als zuwenig, lieber „mehr¿alsweniger,von,dem,
was ex thun,�oll,¿Da wo der;Trágenur lang�amfichend
�chlie�t,nux, weil,es,�p.�eynmuß; weiler-im. Uncerla�-
„�ungsfallUnannehmlichkeitenbefürchtet,die nothwendig-
Fen,�einer,Ge�chäfteverrichtet,da fühlt-der„Treueund
-EifrigeeinenDrang und Trieb..nach�tetex-Thâcigkeit;;

‘da erfúllc-er �eineGe�chäfte,nicht -um-destohnes,�ondern
„um ihrer- �elb�t„nicht blos um -des Gewinnes„�ondern
.um der Wichtigkeitwillen, die:exin allemexfenut,,yas
‘ihmzu thunobliegt. „ Da wo der Verdroßenenur. mit
„Múhe'an;feineArbeit geht, -nur als La�t,-als-drückende
Búrde,.,jedesGe�chäftean�ieht,,da findetder.Treueund
Eifrige ein wahresVergnügendarinne zu <undasSei-
nige, (es i�tihm nicht ta�t�onderntu�t,niht Bürde�ons
dern Freude, - nicht unangenehmePflicht, - �ondern,ange»

liche
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licheArt anzuwênden.“Dies,»-Freunde,hei�kmit Eifer
und Treue �eineGe�chäfte-derrichten, es i�ter�tenoth
won DRE desSO

| Eben�o�ehr:(aßet �icheGódierDae und
richtigeEintheitung�einerGe�chäfteangelègen�eyn:

OrdnungÚberhäupr,wie viel-Gutes hat �ienicht,welch?
ein herrlichesHülfsmittel‘i�t-�ie’nicht , um ‘uú�ereGe-

�chäfteuns zuerleichtern-undkeins der�elbenzuúber�ehn,

wievieltrágt �ienicht dazu’bei; um jede einzelneArbeit

mit möglich�tgro�emMüßen:und dem erwün�chtê�tenEr-
folgezuverrichten.

©

Sie; die�eDrdnung,be�tehtin einer

mei�t�chon-von:Jugend an beobachtetenGewohnheit�ein
Verhalten’,�eineGe�chäfté,

- �einiganzesTagewetkge-
wißen�elb�tentworfenen, ‘oder auch wohl“vorge�chriebe-
nen Regeln zu unterwerfenzalle �eineGe�chäftezur rech-
ten Zeit- am vechten'Orktz1aüfdie: rechteArtz-in gehö-
riger’Folge,“undbe�ondersnächeinem’ zweämäßigen
Plan zu verkichten,-dié�en-Plan-nichtdurchjedenfleinen

Nebenuni�tänd*fichverrücfenzu? laßen,ihm 7 nichtzwar

mit Eigen�inn;zu �einemSchaden, aber do<�ovieles

‘thunlichi�t;getreu zu bleibén , �tandhaftihnzu-verfol-
‘gen, undo man ohne�eineSchuld darini ‘geKöhrt
wurde, dâs Ver�äumte:bald wieder einzubringen;kurz:
eine �einerLage und feinen Verhältnißenmöglich�tent-

�prechendeRegelmäßigkeitin ‘allen �einen:Ge�chäftenzu

befolgen. Bei�pielemögem:dies an�chaulicher:machen:

Sichzu vergnügen,da, wo es beßeri�t,zu arbeiten,
odder:Zuarbeiteny da, woeszuträglicheri�t, zu ruhen,
wäreUnoëdnung:‘Ordiungz,wênn ‘Ruheund Thâtig-

keit;Erbohlung und: Be�chäftigung,Vergnügenund

Arbeit
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Arbeit gel�örigmit «einandet?abwech�eln._- Nicht zu

wißen¿wozu man denheutigen*Tag, nicht-zu-wißen,
wozu man die gegenwärfigeStunde! verwendenwill,oder;
nicht mit Wahr�cheinlichkeitzu wi��en,was man am

>cnorgenden:Täg; nichtimitBe�tiimtheitzu wißen, was

man inder folgendenStunde zu thun hat, wäreUnord-
nung: Ordnüng,wenn maw-�o-vieles die: Um�tändeeùs

laüben/?diefreilichbe�ondersèin-gewißenStändengro�en
Ausnahmenyon derRegel ünterworfen�ind;wenn man

aibéväußérdein�chón-beimi-Anfang-desJahres das-ganze
_ Jahti¿beimEincritt-in ein& Wochedie ganze: Woche,

beim -Erwachén-amMorgen’den ganzen Tag über�ieht,
jedemAb�chnittdas-Seiñigezutheile, jeder -Stunde ihre
Be�chäftigungbe�timmt,* und nunaüch:in-jeder‘Stunde

_ddsithüt>was �ür-fie-be�timmti�t. Die withtig�tenGe-

câäfte:deriwenigerwichtigen,die wenigerwichtigèhden

wichtigernaufzuopfern;;oder die nothwendig�ten:denwe-

nigernothwendigennachzu�eßen,utid-die�eúberdie drin-

genderegzuveëgeßen,wäre Unordüng:Ordnung, wenn

man weder dié�eúberjene,:nochjene úber’-dië�evergißt,

wenn man diewichtig�ten-verrichtet , und: die wêniger
wichtigen nichtver�äumt,die dringenden zuêr�unddie
weniger dringendenalsdann*yerrichtetz Dies hei�tmit
Ordnung-atbèitenzdiè-nähereund näch�teAûwendung
davon wird �ehrleicht: jeder: unter ‘uns -auf-dièjenigen
Ge�chäftezw machenwißen,wildsE RE v4ner!ARGEN BRES

puri Sigl

¿ DiejéhigaEigen�chaftild Es lá“Arbeit,
�ans,”weil-�ie'esi�t,die allen �einenGe�chäftenèr�tih-
‘xen

iuinlasWerthgeben, die mei�teRúf�icht-niminkt,
das

“
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dasi�t:die¡Nusbarkeit?deë�elben,' ihr ©in�luß--auf
eignes üund.anderer-Wohl, ? ihre Mit vürkungzur
Befdrderung�einesoder des gemein�chaftlichenBe-

�ten.-Wolté Gott, daß/die�e}Eigen�chafc-�o:allgemein
behêrzigundinAnwendung gebrachtwürde,als �iees

verdient; -daßin allen Ständen und bei allenGattungen
vou Be�chäfcigungewder: mehfkêreoder wenigere ‘Beie

trag zur Beförderung der men�chlichenWohlfahrtin un-

�erneignen-Augen�owohl; al&in den Augender Welt
es be�timmen:möchte,wie würdigund vérdientoder wie

unwürdigund unverdient wir un�erejedesmahligenPo�ten
begleiten! Denn, m.'th. Z. es i�tnicht dieVielheitde�-

�en,Was wir verrichten, auch: nicht:das viele Gerede
von der Mengéund Wichtigkeit un�rerGe�chäfte, auch
nicht-der Glanzz ‘der blendendeSchimmer»in den wir

uns -étwa-húllen, «am: alletrwenig�ten-die, durch Geburt
oder Zufall be�timmtehöhere-odergeringere Stufe, wor-

auf wir �tehn,dasalles'i�t’ès-nicht, was den- Men�chen
von ‘Nachdenkenüber den Werth: �einer�elb�tund
Feiner Arbeiten ‘beruhigenkam Aber

--

die: Nußs
barkeit un�rerver�chiedenen,Ge�chäfte;„das.“Guete,
dás wir durch un�ereArbeiten�tiften,dieMángel,denen

witdurch �ieäbhelfen, di? un�ernKräften und-un�erm

MWúrkurgsfreißmöglich�tangemeßnenBeiträge,diewir
zur: Verbreitung des Guten und Nüßblichenliefern, das

DBewu�t�eyn�einegei�tigenund-körperlichenKräfte niche

vhne?érwüi�chtenErfolg anzuwenden,die -�rohe:Ueber-
zeugung, daßwir das Un�rige:thun, und¡daß;esuicht
Un�r&Schuld, niche-Mängel;amguten Willen:i�t,wenn

wir nicht'nôcheigen- undgemeinnüßlichéx-uns,/be�chä�ti-

gn �ehtFreunde, dies; diesi�t:der-Punké,„zumden
�ich
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�ichdex ‘toahrëWerth des Meü�chendreht;wie das Rad
um �eineAre Und da kommt es nicht auf die Größe
oder die Kleinheitun�ersWütkungskreißesan ‘�ich,nicht
auf die Höheoder die Niedrigkeitun�ersStandes, nicht
auf die-Vielheit oder die Wenigkeit‘un�rerGe�chäfte,
nein! es kommeeinzig auf die Art an, wie wir �ievers

richten, und auf den Nusen, den wir nah un�ern
Kräftenund un�ererBe�timmungdadurch �tiften.Der

brave Landmann, der nach ‘�einemVermögenund �einen

Ein�ichten‘�einFeld baut ,* mit Nußenbaut, und al�o
das Seinigëthut, �tehtda in‘einem weit ehrbavernund

würdigernVerhältnißzur Men�chheic,der er nübt, als

mancher‘vom Schicf�alhoch-úberihn erhabeneMüßigs«
gänger,der ‘das Seinige nicht hut, der Men�chheitmehr
�chadet,‘als rúßt, nicht�teht. Man thuéal�odas

- Seinige',"thue das reché, �ehe.dabei. auf den Nuben,
und — -mán i�tarbeit�am.- Nichts bleibt mir, nach«
dem icheuch auf die Eigen�chafteneiner wahren Arbeit-

�amkeicaufmerk�amgemachthabe, übrig,als euch die�e
edle Tugend?von ihrer liebens-' und empfehlungswürdiz
gen SeitezuE y

j 9

Woman arbeitet,bai�tgenug;wo matt
mit [Wortenumgeht, da i�tMangel! Jh könte

mich hier um�tändlichdarüber erklären , ‘daßder innere
Bau deéëEvde und ihre’äußereEinrichtung, daß-der
Bau' des men�chlichen- Körpers, und die Einrichtung
un�ersGei�tes,daß der �chon�ofrühe,ja in der zarte�ten

Kindheitheim Men�chenerwachendeTrieb zur Thätigkeit
und Würk�amfkeit,daßes‘das alles dem Men�chènmic

unvéxhörbarer-Stimme'zuruft:-arbeite, underfülleda-
| durch
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bur veil Be�timmungÈ Jchkönnteeüthzeigen,daß
Atbeit�amhkeit"ündWohl�tändb;“Ge�chäftigkeitund glúc>«

_liheP Föbötföitimen, ihn“ebèh0"unzertrenülichérVerbin-

dung!�téhë,als Trâgheikunid Armuth,“leichtfitiigeVer«

�chdendükg!dét Zeit undällmäßligesVér�iken
i

in Noth
und Elend;könté eúch“ant die täglicheErfahrungerin
nern, aufganze‘änder und Provinzenmich berufen,0;

ohnerachtetdes �chwér�kenDruckes von oben , ‘ein bißzut
“andettiNatur gewordnerFleißder“Utitettharien'fie mehr
‘emporhält,als die Bérdohnermancher andern Ländee

und Provinzen,“wo jeñèrDruckleichtér, aber —— wer

weiß,dur welche Ur�achèn?"— die edléTugenddet

Arbeät�ainkéitverlohreni�t, Jch köntenochweiter gehn,
Und euchbewei�en,daßes die �ovieles in �ich�chlie�ende

Tugendder Men�chenliebe,und deren we�entlichesMerk

mahl, möglich�tgroßeGeméinnüslichkeit,�elb�t�olchen
Men�chen, derèn glücklicheWermögensum�tände�ieder

Arbeit ; üm''etwas damit zu verdienen, überhebt,ins

wer noh zur Pflichtmache, wenn nicht Krankheit,
Schwächeund Alter �iedarän verhindert, durch zwe>-

|

mäßigeBenußung ihrerKräfte irgend‘ètwasgutes zu
�tiften,“lieber,als‘demmeri�chenentehrerdenLa�terdes

:

Múßigganceszufröhnen.‘Diesalles will ih aber un

berührtlaßen, weil jadie Tugendder Arbeit�amkeitihz
"

Fet eignenNatur nach�o‘be�chaffeni�t,daß �ie�ichjedem
unéèr uns als eine der liebénswúrdig�tènvon �elb�tem-

pfiehle. “Denkteuch nur réchtlebhaft das Bild eines

bißzuéinem gewißenGrad von TrägheitHerabge�unke-
nen, ünd �agt,ob ihr ihn fürglü>lichhalten könnt ?

Bethösftdurchden irrigen Wahn,als ob “Arbeit�amkéit

undoThäkigkeiteiné“drückéndeta�t,Müßig�eyn‘und

Michts-
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NichtsthundesLébenshöch�tesGlücf �ey,meideter jené;_

ohne-�elb�teinmahlmit; ihr bekanntzu �ey, und úber-
läßt�ichdie�em,ohnenur zu: ahnden,wie �ehrex. �ich
�elb�tdadurch"�chadec,Ganzunbe�chäftigé¿ und5zvöllig
unchätigzu; �eyn, i�tihm,vermöge,dem von.der Natur
�oweislichinsMen�chenherzge�chriebenenThätigkeits-
trieb nichtmöglich;al�o,womitbe�chäftigter �ich?Er

“

verfállt auf die�esund verfälltauf jenes; ‘er eilé von ei-
nem Vergnügenzum andern; Zer�treuurigenjeder.Are
�indihm Bedürfniß;�elb�tLa�ter-derUnnmàâßigkeic, der
Wohllu�tund Schwelgerei, die�emit dem,Müßiggang
ver�chwi�tertéLa�terbemächtigen�ich�einer, und — die
elende�te.aller Be�chäftigungen:— das reden und �chwa-
ßen¿ das richten und urtheilen, das mei�ternund tadeln
úberandereMen�cheni�teiue der Lieblingebe�chäfrigun-

- gen fur ihne Dabei martert ihn die druckende tánge-
weile mit allen ihrenfürchterlichenQualen; er fühltedas
teere und Zweclo�e�einesLebens,;an keinemOrt, in

keinem Winkel-i�tes ihm recht, er klagt und friccelt,und
weiß�elb�tnicht warum? und. worúber? Am morgen
�ehnter �ichnach-demMittage„ der Mictagdauert ihm
unendlichlangbißes Abend wird, -und die Stundendes
Abends �cheinenihm Ewigkeitenzu �eyn, bißer denn
endlich in den Armen des «SchlafesRuhe findet fúr
— die Müúh�eligkeitendes Tages! Gott bewahredoch
in allen; Guadenuns, und jeden den er lieb hat,
vor einem �olchenZu�tand, vor einem �olchenGrad
der. „Trägheitund des Müßigganges!So viel i�t
aber gewiß,hat

-

er den Men�chener�tein mahl
in einemgewißenGrad in �einerGewalt „ex wird �ie
bald in. einemhôöhernGrad über.ihnbehaupten,und je-

vet
:

:

Li PD
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den Men�chenin eben dem Grad elend und unglücflichma-

chen, in welchem er ihn beherr�cht.—— Denkt euchda-

gegen den Fleißigen,dem Arbeit�amkeitzur andern Na-

tur „und nüblicheBe�chäftigungZweckdes Lebens und

Erfüllung�einerBe�timmungi�t:in welchem-vortheils
ha�tenLichter�cheinter uns! wie glücklichi�t�eintoos,
wie erwün�cht�einetage!

.

Gewöhntals Kind �chonan

zwe>mäßigeVerwendung �einerTalente und Kräfte,ge-
“

wöhne�eit�einerfrühenJugend�chonan wei�eEinthei-
lung �einerZeit und Ge�chäfte, gewöhntdaran , jede
Stunde auszufüllen,feine zu verliehren,�tetseinenZweck
vor Augenzu haben, und an deßenErreichungzu arbeie

ten, fan ihm �einLebennichtanders als frohund arge-

nehm dahin �chwinden.Er weißes �elb�tkaum, wie

ge�chwindes ihm dahin eilt; jeder Tag hat �eineBe-
�timmung,jede Stunde ihre angewie�eneBe�chäftigungz
�eineauf die. Gegenwart �tetsgerichtete Aufmerk�amteit
verhindertihn an fruchtlo�eaGrillen und unnöthigenSor-

gen -der Vergangenheit oder der Zukunftwegen; getras

gene Bürdenvergißt er bald in der angenehmenGe�elle
�chaft,in die ihn �eineThätigkeitver�eßt;zu befürche
tende Uebel haben feinen großenEinflußauf �einGes.
múcth,das �ichmit wúrdigernGegen�tändenzu be�chäftis
gen weiß. Langeweile, die�evom Müßiggangerzeugte,
von der TrägheitgebohrneStöhrerin der men�chlichen

Wohlfahrt, hat keine Gewalt über ihn, er kennt �ienur

dem Nahmennach, oder etwa aus Stunden, die er der

Um�tändewegen aufKleinigkeitenund weniger unterhal=
tende Ge�prächeverwenden muß.

|

Zufrieden mit �ich
und der Welt, vergnügtmit �einerLageund �einemWür-

Fweit. Theil, ¿E fungs-
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Éüngsfreiß;,beruhigtúberdie Art und den Umfang �eï-

Herver�chiedenenGe�chäfte,wirft er oft, und be�onders
beiglücklichzurückgelegteneinzelnentebensab�chnirteneiz
nen Blick dér rein�tenFreude und Heiterkeitaufdie Zei
tèn det Vergangenheit, und es i�tihm ein* ünaus�prech-
lich froherGédanke, déer Gedanïekein ganz unnúßes
oder überflúßigesGlied der men�chlichenGe�ell�chaftzu

�eyn.Er berechnetzuweilendie Zahl und" den Werth

de��en, ws“er als Werke �einerHände,als*Gebütten

�einesGe�tes,, ‘als Frúchte�eines“Fleißesan�ehndarf,

jemehrihrer�ind, und jewé�entlicheëder Dien�ti�t,den

er dadurch�ichund-der Men�chheitlei�tet, je gegründeter

i�t�eineFreude. Das giebt ‘ihmAufmunterung,Muth,
Stärke zu neuer Betrieb�amkeit-}*zuunermúdet fortge=

*

�eútemFleiß;er läßt ihn:abwe{félimit der Théilnäh=
mean �{huldlo�en'Vergnügungen‘�s‘genie�tder Thätige
und Arbeit�ame�einesLebens,undgenie�tdeßénitn kein«

fen, edel�tenSïiñne des Wortes, währenddâß_der

Trägeund Unthätige�einLeben verträumet,“und ls

Fremdlingin det ‘�chön�tenaller Kün�te,in“der Kün�t
�einLeben zu genießen,‘�eineZeittôdet,�ieauf die klâgs

lich�teArt ver�chwendet.Seht," m. Z. dies i�k“der

wichtige Unter�chiedzwi�chendem Schick�alde�en, dex

an Arbeit�amkeit�ichgewöhnt,und deßen,der demMüúz

Biggang�ichüberläßt;mehr oder weniger wird er aufs
fallend, je nahdein der Men�chjener Tugend oder die«

�emLa�terin einem höhernoder’ geringern Grad �icher-

giebt. Ju den untern Ständen ge�ellt�ichzu -den vors
|

hin �chonberúhrtenFolgendes Müßiggangesnoch die

deräußer�tenArmuth unddes unvermeidlich�tenElen«

Des
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_ des; �o-wieinden. höhernStänden manche�chädlicheund

unwürdigeBe�chäftigungendie:Stelle der nüslichern,
dieman verdrängthat, -er�ebenmüßen. Beim unge-

bildecern.Theilvon Men�chenverleitec der: Tyrann, der

Müßiggang.hei�t,-

�einebejammernswürdigeSklaven zu
-

La�iernund Untugenden,-:vorderen-bloßenGedankender

Fleißigeund Thâtige-er�chrikt;�owie beimgebildetern
Theil dieKrankheit„..woran �oviele. Men�chenleiden,

die Unterhaltung„- die-dex-aufrichtigenBruderliebe�o

�chädlichi�t,ich meine die; verachtungswertheSplitcer«:

richtereiihren Hauptgrund.darinn,hat, daß-man �ich
nicht: nüslich--genug-zu-be�chäftigenweiß,— ‘Darf.ich
\hlieslich,einMitteleuchempfehlen,wodurchdie.Grunda
quelle des Müúßiggangesver�topft,und die derArbeite
�amkeiteröffnetwird, �oi�tes.dies:Jeder unter uns,

der mittel- oder unmittelbarzur- Vildungder.Jugendets
was beitragen:fan; hati in die�er,:�o,wiein hundertan-

dern Rück�ichten„ das fún�tige,Schick�al�eines:Kindes
oder Zöglingsin �einereignen.Gewalt, O! einer der
er�ten.Erziehungsgrund�äße,�eyder, eure Untergebene
¿zur �tetenThätigkeit, in ihrer frühenJugend�chon.an=

zuhalten,,, DenTriebzur Thätigkeitnehmtihrja beinx

„zwey- dreyjährigenKinde�chonwahrz nichtum�on�t�ey
„die�er,�odeutlicheWinkder Natux.euchgegebenzbenukt
ihndazu,um �ie

i

in be�tändigerThätigkeitzu erhalten;
nichtzwar immer mit Arbeiten, Lernenund ern�tenBe-
:häftigungen, nein!abwech�elud:mit kindlichemSpiel
„undun�chuldigenVergnúgungenznur ganz unthätigund

„unbe�chäftigtmuüßen�ienicht leichteineeinzigeStunde 3

„zubringen,DaßGewohnheitdie andereNatur i�tund

D 2 wird,
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wird, i�tjedemvon uns bekannt;daßArbeit�äamkeit�ób
wohlals MüßiggangGewohnheiten�indund werden,
daran zweifeltniemand ; daß die in der Jugend ängé«
nommenen Gewohnheitenund Eigen�chaftendas Mei�te,
wo nicht alles zur Bildung des nachherigenKarakters

‘des Men�chenbeitragen, weiß jedêr Erzieher, jeder
‘Meù�chenbeobachter, es i�tWahrheit,von der �ichjeder

_

durch Nachdenkenüber�ich�elbüberzeugenkan. Wehe
dem unglülichenKinde, das in den Händeneines Er-
ziehersoder�olcherEltern �ichbefindet, ‘die ‘entweder zu
‘unwißend,oderzu gemächlichdazu ind, dem �tetsre-

‘gen Thâätigkeitstriebeeines Kindes wedèr dië‘géhörige
“Richtung,nochhinlänglicheNahrungzu gebén,und ‘die

‘herden er�tenGrund legen, ihren:Untergebénenzum
machherigenMúßiggänge?zu bilden. Wohlaber dem

“Kinde „das von gewi��enhaftenEltern und recht�chä�e-
nen Erziehern�oviel möglichzu be�tändigerThätigkeit
argehalten,aufdie núblich�teArt be�chäftigètwird ; ihm
wird; es komme künftigin welcheLage es wolle,�ciñe
‘Arbeit�amkeitein Gut �eyn,- das �icherer�ichVerzl�tt,
und reichlicherwuchert,als'die beträchtlich�teNachla��es
�chaftjeder andern Art ¿"die un�icherUnd“ungewiß“i�t,
wie der Zufall, wovon �ieabhängt.Scheint‘aber end-

lich irgend jemand unter uns die bißhérenipfohlieTús-
gend der Arbeit�amkeitmit unter diejenigen!zu“gehören,-
deren wir etwa beim Glauben, Singen; Beten, Bi-

belle�enund dergleichenberhoben �eÿnkönten, dem-

möchteich nochfolgendeSchrift�tellenzur Beherzigutng
empfehlen:Wer nicht arbeitet , �inddie klaren Worte

der Schrift, der �ollauchnichte��en.Man arbeite aber».

�agt
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fagt Paulus, und �chaffemit �einenHändenetwas Gu-
tes, damit man habe, zu geben dem Dúrftigen. Rine
get darnach, fodert eben die�erApo�tel, laßtes euch an-

gelegen�eyn, daßihr �tille�eyd,das Eure�chaffet,und
arbeitet mit euren eignen Händen. Das lehreGott
uns alle, jedennach �einertage, jeden nach�einenKrâf-
ten, jedennach�iensWürkungskreiße! —

Ts
¿

ea $, z

Dz IV. Theil-
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Theilnahme an den FreudenderNatur.

NY du gleich, allerhabenerGott, fürs furz�ichtige
Augedes Sterblichen un�ichtbarin“dir �elb�t,und

für den be�chränftenBewohner des Erdbodens unerreich=
bar in deinem We�en;�oha�tdu dich doch uns auf eine

Art geoffenbahrt, welche alles und mehr enthält,als

�elb�tder Wei�e�teunter den Wei�enzu faßenfähigi�t,
Der Himmelmicallen �einenHeeren i�redender Zeuge
deiner Volllommenheiten;der Erdboden mit allen �einen

Theilen i�tdeutlicherAbdruck deines We�ens;die Na-

tur mit allen ihren Wundern i�heller Spiegel deiner

Weisheit, Allmacht und Güte. Ja, Gott , wer dich
fehen will, kan dich doch �ehn;wer von deinem Seyn
und Leben,deiner Herrlichkeitund Größe,deinen liebens-

würdigenEigen�chaften�ichúberzeugenwill, fan �ichda-

von auf tau�endfältigeArt überzeugen, Blicken darf
er nur in das unermeßlicheReich der Natur, nur aufs-

_merf�am�eyn,auf ihre Wunder und Schönheiten, nur

Empfänglichkeithaben für ihre Freudenund Güter, und
— mit regem Gefühldes Herzenswird er einge�tehn:

Herr , wie �inddeine Werke �ogros und viel ; du ha�t
�iealle weislich geordnet, und die Erde i�voll deiner

Güter! Doppelt fühlenwir die�eWahrheit, Vater der

“Güte, da uns die gegenwärtigeJahrszeit deine von dir

zeugende, durch dich würt�ameNatur in ihrerFülle, in

ihrem
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ihremganzen Reichthumzeigt.HabeDank,für den theu-
ren Erndte�egen,womit du un�reländlichenBrüder und

durch �iezugleichuns erfreue�t!Sey-gelobt für die rei-
chen Güter und Ge�chenke-derNatur, welchedu ihnen,
und durch �iemittelbar auch uns zufließenläße�t!Werde

- verherrlichtvon uns und-allen mittel-, und-unmittelbaren

Theilnehmerndeiner Wohlthaten,deren du uns in diez

�emlaufendenJahr auf:eine �oausgezeichneteArt würdi-

ge�t!Dir, und den Freudender Natur, und der Erwek-

kung zut ihrer Théilnahme,und der Ermunterung zum

‘ob-undPreißdeines allerheilig�tenNahmens,�eyun�re

jebige Andachtsúbunggewidmet! Laß�iezu dem Ende

für uns alle ge�egnet�eyn!?

Text.“P�alai65, 10— 14.

Du�uche�tdas Land hein und wäßer�tes, und

mache�tes �ehrreih. Gottes Brunnen hat

Waßers die Fülle, du läße�tdas Getraide

wohl gerathen , denn al�obaue�tdu das

“Land: du tränke�t�eineFurchen,und feuch-
“te�t�einGep�lúgtes,mit Regenmache�tdu

es weich,und �egne�t�einGewäch�e.Du

frône�tdas Jahr mit deinem Gut .— die

Hügel umher �indlu�tig-— die Auen �te-

hendi>emitKorn,daß man achetund

_�inget.

Esgehörtnur wenigAufmerk�amkeitdazu,um în

die�enWorten eine�chranwendbare Be�chreibungde��en
A4 zu



O Theilnahmean den

zu finden, was uns der diesjährige*) �ovorzúglichge�eg-
nete Sommer auf dem Felde un�ersBruders , des bra-

ven tandmannes-zubemerken, die �chön�teGelegenheit
giebt. O! weßen2tagees ge�tattet,wen weder dringende
Ge�chäfte,nochwichtigerePflichtendavon abhalten , der

entrei�e�ichdoch auf eine längereoder fúrzereZeit dem

Getúmmeldes Stadtlebens, er verwech�lees mit dem

ruhigern Landleben , er �eytheilnehmenderZeuge der

mancherlei Szenen, die �ihihm be�ondersin die�er

Jahrszeit darbieten , er mache von ihnen die Anwen-

dungen, die der Wei�eund Gute davon zu machen pflegt,
und — warlichex wird weder Zeit nochMühe, die er

etwa

*) Wenn ein�tdie Nachtvelt fragt: welcher Staat in Eu-

“ropa war in der merkwürdigen,unvergeßlichenKri�is
des Jahres 1792, der Glücklich�te? und man ihmdann

�agenwird: Dänemark, das ruhige, friedliche, men-

�chenfreundlicheDänemark! �o�cheintkein ganz úber«

flüßigerZu�aßdie�erzu �eyn,daß man �iees- zugleich
wißen läßt: die Natur �elb�t�chienWohlgefallen an

Dánewarkswei�emund edlem Benehmen zu haben,und

ihm die�esdur< eine Sommerwikterung zuzulächeln,
die wärmer,angenehmer und fruchtbarer war , als �ie
�ichdie álte�tenDänen nicht erinnern. Auchich ent--

�innemich nicht in dem, �einernatürlichenLage nach,
�ahfternund mildern Zeßen einea �chdônernund wvärmern

Sommer erlebt zu haben; die Aerndte war dabei an

allen hie�igenProdukten überaus ergiebig; und kurz —

ih fand nie mehr Beruf zu einem Vortrage über die

Theilnahme an den Naturfreuden, als eben im heurigen
Sommer in dem �on�tfür �orauh und un�anftver-

_

�chrieenenDänemark.
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etiva darauf verwendet,zu bereuen Ur�achefinden, Ja!
wir �indes uns, denen die fúr uns arbeiten, und dem

Gott, der uns in Städten und auf dem Lande nur durch
die wohlthätigenGe�chenkeder Natur erhält�chuldig,
daßwir zuweilenauchaus der Quelle von Lebenéëfreuden,
‘die die Natur uns darbietet, und die der Städtebewoh-
ner nur zu oft úber�ieht,�chöpfen,um aus ihr vorzüglich
die Freundlichkeitund Gúte des Vaters der Natur, des

allgútigenGottes, fennen zu lernen. “Wenn in irgend
einer Rück�ichtdas Leben in größernStädten den Men-

�chenvon �einerwahrenBe�timmung, Gott aus den

Werken �einerHändekennen zu lernen, durchdie�e, auf
Beobachtungder lebendigenNatur �ichgründende,Got-

tesfenntniß,in dertiebe zu ihm und allem.was �chônund

gut i�tzu wach�en,�ichentfernt: �ogewißge�chiehtdies,
außermanchen andern Gründen, be�ondersauh aus dem

Grund, weil man es bei der gewöhnlichenArt des Stadt-
lebens faum- �úrder Múhe werth hält, auf Dinge zu

achten, und mit Gegen�tänden�ichzu be�chäftigen,die

doh um ihrer �elb�t,und ihres Einflußeswillen auf
un�ereDenkungs-und Sinnesart vom äußer�tenGewicht

�ind.Wohlan, m. a. Z. laßtes uns immerhinweder
unter un�ererWürde als Städtebewohner(dieüberhaupt
�ehrzweydeutigi�t),noh wieder den Zweck.un�rer‘ge-

mein�chaftlichenGottesverehrungenhalten, um hier un-

�ereAufmerk�amkeitauf einige der vorzüglich�tenNatur»

\zeuen zu richten, die warlich nichtaus�chlie�endfür den

tandmann be�timmt�ind!Um o viel lieber wähleich
gerade jeßtdie�enGegen�tand,weil ih den Genußreiner

- Naturfreuden, neben den drei bißherberührtenGlück�e-

ligfeitsmitteln,an welcheder wei�eSalomo uns erin-

D 5 nerte,
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nerée, dls dás vierte von �olchen.an�ehe,deren �i jeder,
der Men�ch'i�t/“und es zu �eynverdient, bedienen fan,
und �{zu bedienen verbunden i�t.Jch- �childèreeuch
al�odie �chuldigeTheilnähmedes Men�chenanden

reinen Freuden der Natur. ‘Die�eTheilnahmeem-

pfiehlt �ichuns, weîl getäds-die�eFreudenrein ¿ gut,
edel, állgémeingeniesbarz weil �ie“zugleichun�rer
Be�timmungCR PreThenD)utigèmeinlehrreich,zur

Beförderüng-der Tugend ‘ein �ehr“würk�ames
Hülfsmiîttelzweil �ieendlich:-das- �chön�teOpfer
des Dankes �ind,den wirdem Griin gütigen

Gott�chuldig�ind.i p27:

"Mart béßaupervidmit ike »daßun�ere
Brúder auf dem Lande im Allgemeinen genommen
glücklicherfind, als die Bewohner größererStädte.
Es i�twahr,bleibtman beim äußernSchein �tehn,wel-
che Vorzüge”des Stadtlebens vor dem ‘Landleben!
Glanz und Pracht în Städten, Rohheit und Einfach-
heit aufdemLande;-Werké der: Kun�tund der Ge�chick-

lichkeithier,"Werkeder unausgebildeten wilden Natur

dort; dieimantitichfaltig�tenBequemlichkeiten,die Bez

friedigungtau�endfältigerBedürfni��ebeiuns, Mangel
an’die�enund Armuth An jenen bei ihnen;‘die �chön�ten
Anlagen„die volkreich�ten

“

Lu�twandlungenin und bei

_der Stadt, die'’�till��teEinóde,die ungebahnte�tenWege
in und bêi dem Dorf; eine-MengeöffentlicherVergnúüz
gungen, gemein�chaftlichérUu�tbarkeitenfür den Städte-

bewohner,höch�tensein eifizigesjährlichesFreudenfe�t
fürden 4ändbetwohner;bequemeWohnungen,'weitläufs
‘tigeGebäude,cicale E in der Re�idenz,kleine,

è einfache,
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einfache,uhnbemerkcteHüttenauf dem plattenLand. Und,

Troßalles de��en—

“

�elt�ameEr�cheinung,wie ruf
du es nichtjedemaufmerk�amenBeobachter mit lauter

Stimme zu: Men�ch,‘entfernedi nicht allzuweitvon

deiner Be�timmung!— Troß alles deßen,wo“wohnt
mehr wahreGlücf�eligfeit,als eben in der friedlichenHütte
des Landniannes? wd herr�chtgewöhnlichmehr wahz-
res, un�chuldigesVergnügen,als eben ‘bei�einemjâhr=-
lichen Freudenfe�t?‘wo trift man mehr Zufriedenheit,
Genüg�amkeit,förperticheGe�undheitundgei�tigeHeiz

terkeitan, als bei ihmdemBewohner des andes, der an

Bedúrfüißenzar ärmer,aber an frohemLebensgenuß
de�toreicher‘i�t?Die Wahrheit die�erBemerkungen

bedarffürden unparteli�chenZeugen,der Vergleichungen

wi�chen* “dem�tädti�chenund lândlichen Leben an

�tellt,feines“Bewei�es; den Grund hiervon findet je-
der leicht,dr ès fúrder Mühewerthhält,darúbér nach-

zudenken.
“

Einfachi��eineLebensart, wenig �ind�ei

úer Bedúrfni��e,Arbeit�amkeiti�tihm zur andern Natur

geworden, ‘�tehärtet�einen“Leib ab, fie macht�einen

Gei�theiter,�iewúrzfihm�eineNahrungsmittel, �ie

erweithtihm�einNachtlager,ge�undi��einSchläf,
heiter"‘ünd'froh�einErwachen,die früheMorgen�onnée

empfähgt.ihn, die Natur i�t�einetäglicheGe�ell�chafre-
_ rin / �eineBe�timmungbringtes mit �ich,auf�iezu

achten, �ihmit ihrbékätintzu machen , �einemei�ten

Be�chäfcigungenauf �iezurichten , Ge�chmackzu haben
an ihren Freuden,Theilzu nehmenan ihrenGe�chénken,

unmittelbaraus threrHändzu empfangenihre Güter
— furz,erúbc, ohne�elb�tzu wißen und zu ahnden,
daßer ès <ut, er úbt die Kun�twürklich,welche zu

úben

d l
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uben- wir arme Städtebewohner�ooft vergeblichuns be-

mühen, er úbt die Kun�t,dur< möglich�tgro�eVer-

einfachung�einesLebens deßenhöch�tenWerth zu empfin-
den, und da �einesLebens im eigentlich�tenSinne des

Wortes-zu genießen,wo. wir durch tau�endKun�tmittel
und Kun�tgri�fe-von der Natur, mit ihrvon un�rerwahs
rêèn Be�timmung,dadurch vom frohen tebensgenußim-

mer weiter uns entfernen. So gewißes nun i�t,daß
auch das Stadtleben vor dem Landleben �eineeigenthúm-
lichen Vorzúgehat, daß es zur Bildung des Ge�chmacks
und der Kün�te,„zur Erhaltungder Ruhe undSicher=
heit, und in anderer Rück�ichtnothwendigi�t,und daß
wir , die wir nun einmahl Städtebewohner�ind,als
Solche , wegen un�rerbe�onderntage, auf die mei�ten
Vorzügedes Landlebens Verzichtthun müßen,ohne es

uns einfallen zu laßen, in vielen Stücken die Art des

tandlebens in das Städti�cheverflehten, oderdamit ver-

binden zu wollen : �ogewißbleibt es denn dochauf der

andern Seite, daßwir gerade an den �chön�tenFreuden
des tandmannes, ich meine an den edlen Freuden der Na-

tur Theilnehmenkönnen,und, wenn wir uns lieb haben,
Theil nehmenmüßen; und das er�tlich,weil �iemit un-

ter die rein�ten,be�ten,edel�ten,allgemeingenies«
‘bar�tengehören,fürdie wir Empfänglichkeithaben,

DieFreuden der Natur �indrein: rein von je-
dem�chädlichenEindruck auf un�erHerz und Ge�innun-
gen, rein von jedem nachtheiligenEinflußauf un�ern
�ittlichenKarakter und Denkungsart,rein von jeder un-

fautern Würkungauf un�ereTugend und Gottesfurcht,
rein von jéder gefährlichenFolge für un�ernWohl�tand
und Vermögensum�tände..Wer weißes nicht, wie

| leicht

u
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Tèichtjede andere Gättung‘blos �innlicherFreuden auch
Pás ‘be�téHerzvérderben,‘auchdie unbe�cholteri�tenSit-

fé ver�chlimmern,"auh dieunbeflekte�teTugend in Ge-

fahr �tellén,.auch den fe�te�tenKarakter er�chüttern,auch
‘die glü>lih�tenVermögénsum�tändezu! Grunde richten
können , und �chon�ooftzu Grunde ‘gerichtethaben?

Und �eht,auchdie Naturfreuden�indréchteigentlich�inn-
licheFreuden, aber keiner von allen jenen traurigenFol«

‘gen utitérworfen;im Gegentheil, �ieveredeln das Herz,
�tattës zu ver�chlimmern,�iebefe�tigenden tugendhaften
:Käräkter,�tartihn zu er�chüttern,�ieermuntern , �tärs
fen'uns' in den edel�tenGè�innungenund Grund�äßeny
�tgctfie wankend zu machen.”Undeine einzigemit rich-
xigemBeobachtungsgei�tund theilnehmenderEmpfin-
duñgvorgenomméne*Lu�tivandlungin die �chönenGefil»
‘de-de Natur; wie erheitert�ienicht un�erGemüth,wie

be�chäftige�ienichtaufdie ängenehm�téArtuün�ernGei�t,
‘wie erfüllt�ienichémit dèn �{ön�tenBildern un�ereEin-

-bildungskraft,wie läßt�ie‘unsneuge�tärktzu allem gu-
‘ten.und Gott wohlgefälligen‘zu un�érnhäuslicherund

bücgerlichenVerrichkungénzurückkehren!Die Freuden
‘der Natur �indal�oveine: Freuden;‘�ie�idzugleichgut;
«gutin Rück�ichtdeßen, daß�ie‘wahres-und fein ‘fal-

�ches,âchtesund kein täu�chendes, we�entlichèsund kein

rhetrúgeri�hesVergnügengewähren,
“

Oder befriedigen
‘�ieecida nur un�re‘Leideñ�chäften,und? verleiténuns ju
“Thorheéiren?- oder’ �chmeicheln�ieetwa ‘nurun�ernSin-

‘nèn, und verführenuns zu Sünden und La�tern?oder

küczeln�teetwa nur un�ern:Gaumen, und rödten un�re
Ge�undheitund Gemüthsruhe? Keinevon allen die�en

E �ogewöhnlichenBegleiterinnen“anderer �innlicher
Freuden



62 Theilnahtne:an den
Freudeni�tdie Begleiterinder-�chuldlo�en-Naturfreudez
a4vir:fühlen„un�re‘Vergnügungslu�t-nach -ihrem.Genuße
ge�ättigt,-und es;-i�twahre-Sättigungzwirfinden un-

�ernwißbegievigen-Gei�tdurch:�ie.genährt, und: es i�
chte Nahrung�úrihnz wir genießenbeiibnenund durch
�ie-die:mannichfaltig�tenAnnehmlichkeiten„- und es �ind
Annehmlichfeiten,-vonder; -be�tenArt und Be�chaffen-
heit. ¡Die Freuden;der Nacux„�indal�ogute, wahre
Freuden;

-

�ie:�indferner edel: edel:in-Ab�icht-aufihre
Quellen, edel-in. Ab�ichtauf ihre:Gegen�tände,edel in

Ab�icht,aufihren -Urheber.-'DieQuellender: Natuxfreu=
den, -wo;tentdeckenwir.�ie,anders,als in einem-guten,
noch:unverdorbenen,Herzen,.;deßewUr�prunggöttlich-�t,
wiees die Natur.�elb�ti�t,,,fúrdie.esEmp�indung.hat?
„Die Gegen�tändeder Natuxfreuden,wer �ind-�ie.anders,
«als!die ganzeMaßealler -der Dinge,die vom Graßhalm
biß zur Zeder;vomStäubchenbißzur Sonne,vom Wurgr
biß:zumEngeb'in_dem unermeßlichenWelcçall"enthalten
�t?:-Dex Urheberder-Naturfreuden,wer i�t-eranders,
als der:Alluiähtige,Allwei�e,;Allgute,,.Allerhabene,-der

Gei�tund Kbenz-Empfindung-und:Denkfkraft-dem-vor-

nehm�tenBewohnerder Erd®aner�chuf,an �einerVater-
-handin die: Reichthümerder Natur: ihn hineinführte,
und gegen den Schöpferder�elbenStaunen und-Bewun-
derung, - Liebeund Ehrfurchtihm einfló�te.-Die Freuden

‘derNatur gehörenal�o-umihrer Quellen, ihrer Gegen=
„�tände,ihres Urheberswillen mit unter-die-edel�ten,,die

:hienieden�tattfinden. Und —=; was das vorzüglich�te
«i�t:�ie�indbei dem- allen zugleichallgemeingeniesbar.
Denn wenn bei manchen andern Annehmlichkeitendes

Lebensgün�tigetagen und Verhältni��euns er�tin den

Stand
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Stand �ehenmüßen,Theil an ihnennehmenzu-können,
�owu�tees der Vater der -Gúte-wohl�o:einzurichten,daß
die �chön�ten-derFreuden)von, jedem�einerKinder, das

�iegenießen:will; genoßen::werden;können;Was ges

‘hörtzuihtem: Genuß? ‘NichtReichthümerundSchâbes
nicht glückliche‘Lagenund: Verbindungen, nicht äußere
Vorzúgeund Güterz nur Zeit-uud: Gelegenheitz..nur
Augenund Ohren, -nur:ge�unde:Glieder :und-tu�t„nur

Sinn- und Enipfindung:fürs:-Großeund Schöne„+ nur

Beobathtungsgei�tühd-Aufnierk�amkeit,‘und in dem Be=

fib die�er�o:leicht zu erhalténdenDinge genie�t'o�tder

dürftig�téBewohner.derzärmlich�ienHüttemehrwé�ente
liches Vergnügen,als nianther'gro�eund mächtige.Moa

narch,deßeñbé�ondreLage:ißnio�tin? dietraurige-Noths
wendigkeit:ver�eßt;durchMangeélan hinlänglicherKennt=

niß dèrNatubutid Genuß:ihrerFreuden einen:Theil:der
Be�timmung-des-Men�chetizals- Men�che?gu:verfehlen.
Seht, m. ac Z,.�o�inddié Freudender-Natur rein,- �ie

�indguc/'edel,-âllgemeingeniesbarz-und wer:wolte: niche

�honum Nt: dèn:

EAanEEqui p¡dengesÔ�ehrvidi
¿sG-

Hivl: dal aig

Ja Zcibo�bó:Theilnahme.R fePovielE
da �ieferner:ün�rerBe�timmungarigenießen,.über
aus lehrreichUnd zugleichein:�ehrerwün�chtesBez

fòrderungsmittelder Tugend �ind. Dié Naturfreus
den ent�prechender Be�tinimungdes“Men�chen:
Sind wir doch, �olangewir auf die�emErdball umhers
wandern, körperlicheund nicht blos gei�tigeWe�en;hae
ben wir! dochals Solche mit den übrigenBewohnernder

Erde�omancheBedürfni��egemein; fônnenwir doch,
ohne



64 “KTheilnahmean den

©

ohnezum Vorrathshausder Natur un�reZufluchtzu neh-
©

men fkeins'‘der�elbenbefriedigen. Und wir wollten die

Natur nur benuben, �ienicht kennen ?- ihre mannichfal-
tigen“Güter nur genießen,und nicht wißen, was wir

genießen? “ihrewohlchätigenGe�chenkeaus ihrer Hand
nur empfangen, und nicht bedenken ; daß es ihre Ges

�chènfè�ind?‘von ihr nur uns �pei�en,tränken, klei
den „- pflegenund wohlthüunla��en;undes nicht einmahl
für der Mühewerthachten, darüber nachzudenken,wo-

von denn dies alles eigentlich�einenUr�prunghat? Fühle
es, o Men�ch!der du im Palla�twie in der Hütte, an

der �chwelgeri�chenTafel‘des Regentenwie am kärglichen
Ti�chedes Miethlings Men�chbleib�t, und als Solcher
Ga�tder Natur ,' Empfängerihrer Ge�chenkebi�t,fühle
es, wie �ehres deiner. Be�timmungent�pricht,*dich-we-

nig�tens“einigermaßenumzu�ehnim Reicheder Natur
und empfänglichzu machenfürdie-Freuden: der Natur.
Um �ó-viel:mehrwird: dies Un�erePflicht, wenn eben die�e

Freudèn-“überausviel lehrreiches enthalten. Und

fürwahr“�ie�indlehrreichfür uns! Lehrenjié uns nicht
die Kleinheit, die Nichtigkeitdes armen Erdenbewoh-
ners, wenn nicht die Hand der Natur ihn aufreche
hált, ihn ünter�tüßt?* lehren �ieuns nicht die. Unterwür-

figkeit, die Abhängigkeitdes einge�chränktenMen�chen
von dem Erdboden, der ihn trägt, und den er oft kaum

der Aufmerk�amkeitwürdigenmag ? lehren�ieuns nicht
das Unvermögen,die Hülflo�igkeitdes �chwachenSterbe

lichen ,- den der Genußeiner einzigenPflanze:in Staub

verwandeln, und der Gebraucheines einzigenKräutchens
von Krankheitund Tod retten fan? lehren �ieuns nicht
den unermeßlichenReichthum,die unbe�chreiblicheMan-

nigfale
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nigfalcigkeitin den Werken der Schöpfung, und führen
uns auf die unermeßlicheGröße, die unbe�chreiblicheEr-

habenheitdeßen, der ihr Herr und Schöpferi�t?
-

O!
laßt-‘unsWeisheit - lernen in- der Schule der Natur!

Fhre-Freuden�indkeinevorübergehendenAnnehmlichkei-
ten, �ie�indgepaart mic dentrefflich�tenBelehrungen!—

Doch, was ihren Werth vorzüglicherhöht, �te-enthal-
ten zugleich-ein�icheresVerwahrungsmittelgegen
das La�ter„ein erwün�chtesBeförderungswittel
der Tugend. Die Neigungendes Men�chen„..�o�elt-

�am�ie�on�tin mancherRück�icht�ichdurchkreuzenmö-

gen ; „�icheinanderzu wider�prechenpflegen �ie,�oleicht

nicht „oder zu „gleicherZeit - auf zwey einander -entge-

genge�eßteGegen�tändegerichtet„zu �eyn,i�tvermöge
der ur�prünglichenEinrichtungdes men�chlichenHerzens,
wöraus- �ie:ent�pringen,nichemöglich,- Uebezur Un-
ordúung und -Unregelmäßigkeit, Vergnügen\an:;Aus-

chweiffungund Un�ittlichkeit,Neigungzu ta�tern,Thors
heitenund Súnden, und in die�em.allen offenbareVer-
achtung der Natur und Verleßung;ihrer Ge�eße-entive-
Der: oder Liebe:zur Ordnung;und'Regelmäßigkeit,Ver-
gnúgen‘an Sittlichkeit und einer,un�rerBe�timmung

möglich�tent�prechendenLebensart , Neigung:;zurTue

gend, Ge�chma>am Guten, Schönen und Edlen, --und

in die�emallen AchtungfürNatur, BefolgungihrerGes

�ee,EmpfindungfürdieFreuden,wozu �ieden Grund

enthált, die Quellen öffnet, So unvereinharlich.beide
Gattungen des-Vergnügensin �ich�elb�t�ind,�ogewiß

es; , daß die Eine durch die Andere aufgehobenwird:

�o.�ehr�eyes uns: Pflicht und Ge�ebß, der Natur ihre
Rechtèzu la��en,aufdie Winke, die �ieuns giebt, zu

Iweft. Theil. eS achten,
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achtén, “än dèn Freuden, die �ieuns ‘datbietet,SEzu néhmen, und �o-derTochterdes Himmels, der T

gend undSittlichkeit Eingang in un�erHerz zu dei
fen, ihr ein Befördérungsmittelzu geben, das fräfti-
get wirkt; als �elb�tdie wei�e�tenSitten�prúcheauf ein

der Natur ungewohntesHerz nichk zu würken pfleger.
Só empfehlend �indal�oauch von die�erSeite ‘betrachtet
die Freudender Natur , ‘�ieent�prechen!ün�rerBé�kiñî«
mung, �indlehrreich1E uns Tügeridund �täta

2Aünsinihr.

ca�tuns, um zu ihrerTheilnaßmb;nichéblosivés
“genihter Annehmlichkeiten, �ondern?weil �ièePflicht'if,
‘üns' zu! ermuntern , endlichbedenken? vaß �ie

i

Aréitig-das'�chön�teOpfer der Dankbarkeit enthal
ten, dás wir Gott fúr�eine�@unermüdeteGüte

\{huldig�ind."Wem verdankt Welt, ‘Himmel,Erde,
‘die gaze unbe�timmbäre-Summe alles deßen,was wir

‘mit dein Wort Natur bezeichnen
;

7 fin Da�eynund Be=

“fiéhen2**Mür eineni einzigen er�tenSchöpferund Ut«

“Heber,großutid eëhabenin’�ich�elbÆ;?uñetfor�hlichund

unbegreiflichin -�eineinWe�ei,'einzigund unvergleichs
Gar in*‘�einenEigen�chaften— Gott i� �einNahme!!
‘Wer baute und bildete un�ernErdbodén,,‘�céteihn mit

‘den“úbrigenWeltkörpernin �ein“gehörigesVerhältniß,
liéë ih gerade die Stelle ‘éinnèhménund behaupten, die

“er, um‘brauhbar,�chôn,gut, der-Mährerund Ethalz
ter vonMillionen �einexBewohner zu�éyn,haben mu�te?
Er, der Er�teund Lebte;der Anfänger‘und Vollender

alles ‘deßen,was i�tund be�teht,UÜchti�t�einKleid,

EEfélnWort, DA �einWille, Ausführung
“fein
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Fin Ent�chluß,: Vollendung�einBefehl — Gott i�k

�einNahme!- Wer gab un�rerErde ihre Ge�taltund

Einrichtung, legte eine jährlich�ichverjüngende-Schö-
pferfraft in ihr Jnneres,úberzogmic tau�endfältigenReiz

ben der Schönheitihr Aeußeves,machte �iezur täglichen
Wohlthäterin‘alles de��en, was auf ihr lebt und. webt,

und ver�ah�iemit einem gewi��enEtwas , das man nur

�ehndarf, um'es zu bewundern ,

-

worauf man: nur zu

achten braucht; um mit freudigem Entzücken“erfülltzu
wérden? Er, ‘der Schöpferund Vater alles de��en,
was i�t und lebt , unbe�chreiblich�ind�eineEigen�chaften,
unerreichbar�eine:Volllomienheiten, unendlichi�t�eine
Macht „ uner�thöpflich�eine-Weisheit, unbegränzt-�eine
Güte — Gott i�t�einNahme!Wer �chenktedem vor-

nehm�tenErdenbewohner-jenen kün�tlicherbauten Kör-

per, vermittel�t’deßener im Stand i�t,an mehr:Gü-

tern der Natur, als alle �éineübrigenMitbewohner der

Erde Antheilzu nehmen? wer würdigteihn, den tä
dem Bild des“Allerhabenen'ge�chaffenenMen�chendes

fö�tlich�ten�einerGe�chenke,�einesvernünftigenund em«

- Pfindenden-Gei�tes, vermögede��ener das Große erfen«

nen, das Schône empfinden, ‘das Gute genie�en,vera

nún�tigúber �ichund die Dinge, die um ihn herum�ind
und vorgehn, nachdenken, tau�endKenntniße-�ich�am-

meln, mit einer‘ Menge von Ein�ichten�ichbereichern,
dadurcheine der hôhernStufen von Würde: und. Größe
er�teigenfan? Er, der Urheberaller guten und voll«

fommenen* Gaben , groß�inddie Werke �einerHände,
wei�ei�talles was er be�chlie�t,gut alles was er ausführt,

liebevoll alles was er thut, denn Weisheit i�t�einEigen-
- thum, Güte �einWe�en,Liebe �eineganze Natur —

-

i E32 Gott
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Gott’“i�t�einNahme ! —- Freunde „ wäs wárdénwit,
“

4vas jeder Einzelneunter uns, der etwa glücklichgenug
wäre auf einen größernoder kleinern Theil �einerZeitge-
no��enwohlthätigwürken,gutes �iegenie�enlaßen,Freu-
De ‘ihnenmachen zu können, was würdeer ‘denten und

- �agen„wenn nun die Gegen�tände�einesWohlwollens
�iches zwar herzlich wohl �eyn-ließenim Genußder Gut-

thaten ihres Gönners , übrigens aber um-nichts weniger
�ich:beküummerten,,als darum, ihren Wöhlthäter

*

für

den, ‘der er i�t,zu erkennen, -aus-der Größe�einerWohl-
thaten auf die Größe �einerwohlwöllenden:Ge�innungen
zu {ließen, ihre Liebe und: Ehrerbietung:gegèn ihn an

den Tag'zu legen ? Würden -�ieda nichtdie größe�teUn-

erfenntlichkeit, häßliche;vetachtungswertheGe�innun-
gén der Undankbarkeit verrathen? Und �eht,in die�em
Falle:befändenwir uns würklichin Ab�ichtaufGott, wenn
‘es uns nur um den Geniißder mancherleyNaturfreuden
michtabèr zugleichdarum zu-thunwäre, dem un�ernherz-
lichen Dank zu- erkennenzu geben„aus de��enHänden
ja dochzuleßtalles flie�t,was wir von der Natur gutes

und-�{häßbaèesempfangen. Gott i�tfreilich viel zu-groß
und erhabendazu, daßer etwa �eineWohlthatenvermeh-
ren odev verringern �olte,je nachdemwir ihm mehr‘oder
wenigerDank für�eineGüte bewei�en;auch dúrfenwir

¿hmnicht �olchemen�chliche:-Ge�innuüngenderEhr�ucht
zutrauen; als ob er--etwa blos um des «Dankes willen,
den wir arme Sterbliche für�eineWohlthaten:ihm brine

gen, �ie:unszufließenla��e."Obes aber nicht der Bilz
*

ligkeit gemäß,und in der Natur der Sele jedes Gut-

denkenden und Edelge�inntenfe�tgegründeti�, in Lob

und
Preiß

und Dank gegenden Vater der Güte unwill-

führlich
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kührlichauszubrechen,und bei jeder lebhaftenErwägung
�cinerWohlthaten-�ichzu ergießen— dies i� eine Fras
ge, die �ichjeder nach�einereignen Empfindung beant-

worten mag. Ja, Men�ch,�oklein du bi�t„�ogroß
dein Gott i�t,�owenig er durch dein ‘ob und deine Dank-

barkeit an Größeund Maje�tätfür�ichgewinnen tan, 0".
gewißfodert dich dein eignes Herz, deßenGrund gut
i�t,zu Erfúllungeiner Pflicht auf,

-

die �ichdir von je--
der Seite �o�ehrempfiehlt! Bleibe daher nicht gleich-

gúltig-gegendie mancherlei Er�cheinungen, welchedas

unermeßliche-Reich der Natur dir darbiecet. Suche
dich, �oviel es deine Lageund Um�tändege�tatten,recht
génau mit ihr, und ihren �olehrreichenAuftrittenbe-

kannt zu machen, Sey empfänglichfür ihre Freuden
und nimm Antheil an ihren Gütern. Laßeden Werken

der Kun�tund der Ge�chicklichkeitihren Werth, verdirb
aber nicht durch zu großeAnhänglichkeit‘an �iedeinen-Ges

{ma> an den, ‘alleMen�chenkun�tweit über�teigenden,
unnachahmlich�chônenWerken- der Natur, : ‘Suche�ie
auf , die: Spuren der höch�tenWeisheit und Allmacht,
welcheoft in-der flein�tenPflanze, uach ihremEnt�tehen,
ihrer äußernBildung, ihren we�entlichenBe�tandthei-
len, ihrerfraftvollen, wohlthätigenWürkungmehr bes

wundernswürdigesenthalten, als die größe�tenMei�ter»
werke men�chlicherKun�tund Ge�chicklichkeit.Mache
dir es zum Ge�eßbe�onders�olcheJahrszeiten, in denen

�ichdir-die mütterlicheNatur in ihrer vollen Kraft, in

ihrer höch�tenSchönheit,‘in"ihremunermeßlichenReich-
thum zeigt, nichtunbenußtvorüber gehn zu laßen; be-

nube �iedazu, dich davon zu überzeugen, daßauch in
. den weniger‘angenehmen‘Tagen‘und Jahrszeiten�tets

1 ÉE 3 der�elbe



70 Theilnahmean den

�elbewei�eund gute Gott die Sele der Natur, der Ge-

ber ihrer Güter, der Schöpferihrer Freuden bleibt.

Kaum darf ich es ja wohl noch berühren,m. th, Z. daß
vorzüglichdie gegenwärtigeJahreszeit und un�erdiesjäh-
riger Sommer mit zu denen gehört,- wovon wir in be=

�ondererRück�ichtmit den Worten un�ersTextes�agen
Fônnen: Du, o Gott! walte�tnoch immer mit deiner

alten Treue und Güte über deine Erde , du wäßer�t�ie
und mache�t�ie�ehrreich. "Jhr Getrayde läße�tdu

�ehrwohl gerathen, denn al�obaue�tdu’ das Land: du

tränke�t�eineFurchen , du feuchte�t�einGepflügtes,und

�egue�t�einGewäch�e.Du fkröne�tdas Jahr mit dei

nem Gute¿die Hügel und-Thäler,die Wie�enund Fel-
der, alles umher i�herrlich anzu�chauen.Die Auen

�tehendicke mit Korn, daß man jauchzetund �îinget!
Wer

'

von uns foltenoh nicht eignerAugenzeugeder herr-
lichen Szenen gewe�en�eyn,die �ichjet auf den Fel
dern un�rerBrüder-auf dem Lande un�rerAufmerk�am=
feit dar�tellen?Wer nochnicht die Bemerkung gemacht
haben, welch?einer ge�egnetenund. erwün�chten"Witte=-

xung wir uns in dem ganzen nun bald abgelaufenen
Sommer zu erfreuen hatten, in welcher regelmäßigen
Abwech�elungThau und Wärme, fruchttriefenderRe=

gen und gehörigeTrocknung, wohlthätigeGewitter und

alles belebender Sonnen�cheinun�reFelderbefruchteten?
Wer�ichnoch nicht gefreut haben Úber den �eltenenSez

_ gen, der an allen fur un�erKlima und un�rehie�igenGe-

genden gewöhnlichenFrüchtenund Gewäch�enallenthal-
ben �ichtbari�t?— OD! laßt uns, nehmen wir auch

nicht grad unmittelbaren Theil an die�emtheurenErndte-

�egen,
es. i�tfeiner von uns, dex nicht mittelbaren Theil.

; daran
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darán nimmt, laßtUns mit freudigenDank ‘diéünerz

müúdeteVaterhuld des Gebers alles Guten erkennen!

Laßtuns zu �einemtobe und Preiße untereinander uns

ermuntern, und um �oviel wärmer in un�rerLiebe und

Anhänglichkeitan ihn werden, je unermüdeter er in �einer
Güte undFreundlihkeitgegen uns i�t!Laßtuns durchfrohe
Theilnahmean den Gütern der Natur un�reWúrdigkeit

zu ihremGenuß zu erkennen zu geben, und durch öftere

Betrachtungen-überdie herrlichen Eigen�chaftendes Va-

tèrs der Natur, �einerWohlthatennicht ganz unwerth
zu“�eynan den Tag zulegen �uchen!‘Ja — “zzwer

»érôntmit Segen jedes Jahr, daßun�erHerz�ichfreut?:

„wer liebt uns �ounwandelbar , �elb�twenn �einDon-
zzner dräâut? — Dutthdenkedeinen tebenslauf, o Men�ch!

„wer half bisher? wer war von deiner Jugend auf dein

„Helfer?- �age:wer? -— Herr un�er“Herr�cher!nur

„vondir flie�talles Heil uns zu! — Dein Volk, dein

„Eigenthum�ind-wirzund unferGott bi�tdu !«

C4 V. Freu-
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Freuden dex Men�chenliebe.

Gt du bi�tdie Liebe,und Gúte i�talles, was du thu�t
Dumein�tes mit uns Men�chenväterlich,und liebe=

volli�talles, was du úber uns verhäng�t.Du läße�t;
es uns nicht fehlenan den mannifaltig�tenWohlthaten
und: Gnadenbezeugungen, an täglichen“Probendavon,
daß Wohlwollenund-Güte die Natur deines We�ens,
die Er�tedeiner Eigen�chafteni�t. D! daßwir vollfom-
men zu werden �trebten,wie du vollkommen bi�t!-daß
wir dix ähnlichwerden möchtenin allem, worinn wir dix
ähnlichwerden können! Ja, Liebe i�tdie Er�tedeiner
Tugenden, und Liebe fan auch die Er�teder Un�rigen
werden ; wohlwollendeGe�innungenmachendeine Natur
und dein We�enaus, und zu �olchenGe�innungenlegte�t
du bei der Schöpfungdeßen,der nach deinem Bilde ges
�chaffenwurde, den Keim und 'die Anlagetief in �ein
Herz. Laßes uns bedenken , Allgütiger,wie �ehrwir
durch Uieblo�igkeit,Härteund Unver�öhnlichkeitvon dei-
nem Bilde der Vollkommenheituns entfernen würden!
Laßes uns erwägen,wie �ehrwir dur<h Men�chenliebe,
Wohlwollenund Herzensgútedeinem Bilde der Voll:
kommenheituns nähern!Laßes uns eingedenk�eyn,wie
�ehres als Gliedern. und Bürgern der Men�chenweltuns

obliegt, alle un�ereKräftezum gemein�chaftlichenWohl
u verwenden! Laßes uns nie vergeßen,daß die Ge-

:

�innun-
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�innungender Güte und des Wohlwollenses �ind,durch
deren Annehmungund Ausúbungwir zugleich:-den�icher-
�tenGrund zu-un�ermeignen Glücfe legen. *- Segne in

der Abjichtun�rejebigeAndachtsübung,und úberzeugeuns

recht lebhaft von dem wohlthätigenEinfluß, den gütige
und men�chenfreundlicheGe�innungenauf die dauerhafte
Wohlfahrtihrer Be�ißerhaben! Erhöôreun�erGebet,
um Je�udeinesSohneswillén!

:

|

‘

/ “Text.Sprüch:Salom.14, 30,

Ein gütigesHerz i�tdes Leibes Leben,

Würde man von je her den Men�chenmehrauf die

wahreNatur der Tugenden, und ihrewe�entlicheBe�chaf»
fenheitaufmerf�am; als mic ihren Nahmen, kün�tlichen
Woréerklärungen, Haupt-- und Unterabtheilungenihn
bekannt gemachthaben ; würde man ihn von'je her mehr
auf den wohlthätigenEinflußder Tugend, auf den �chäd-

lichen Einflußdes La�ters,,auf die �ich�elb�tbelohnenden
Folgender Einen und die �ich�elb�t‘be�trafenden‘Folgen
des Andern: geführt,als dur<" Drohungendes unver»

�öhnlichenZornes Gottes und der zukünftigenVerdammse

nißzu gewinnen ge�uchthaben: o, gewiß! der Men�ch,
der nur richtig über Tugend und La�terzu denken, deßen

 vernúuftigeSelb�tliebenur gehöriggelenkt.zu werden

braucht, er würde das La�terum �ein�elb�twillen zu verz

ab�cheuen, die Tugend um ihrer�elb�twillen zu lieben,
er würdeaus Achtungfür�ich,‘aus Uebe für �eineeigne
Wohlfahrtgegen er�teres�ichzu verwahren, lebtere�ich
zuzueignen, mit ungleichglücfliheremErfolge gelernt
haben, Möchtenwir es uns dochalle zumheiligenGe-

S5 �eb
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�eßmachen,m. a; Z. über den ganzen Umfangder reli-)

giôó�enGlaubens+-und: Sitteulehre überhaupt;und über:

jede:einzelneihrer Vor�chziftenund Verhaltungsregeln
insbe�ondererecht ern�ilichnachzudenken; die uns ème:

pfohleneund befohlnen-Tugendennicht blos dem Nah=-
men, �ondernauch der Sache nach kennen,�ienicht nur

nach einzelnen und allgemeinen Merkmalen, - �ondern-
nach ihrer innern Natur und Be�chaffenheit-beurtheilen,:
von ihr nicht allein fürs zukünftigehimmli�che, �ondern

zugleichauch chon fürs gegenwärtigeErdenleben die

wohlrhätigenFolgenerwarten zulernen! Wie �ehrwúr-

den wir uns dadurch den �on�t�{<hwerenWeg der Tugend
erleichtern! : Wie weit würden wir es in der Beßrung
und Vervollkommnung un�rer�elb�tbringen! Laßt:
uns den Ver�uchmachen, in die�erErbauungs�tunde
un�ereBegri�feber eine gewißeTugendzu berichtigen,
und �ieuns vonihrerwohlthätigenSeite vorzu�tellen,die
�ichuns um �oviel mehr empfiehlet, da �ie,außerihrer
ihr eigenthümlichentiebenswürdigfeit,zugleichnach al-

len Grund�äßendes Kri�tenthumsmit unter die karakte-

ri�ti�chenEigen�chaften�einerVerehrer gehört.
“

Ein:

 gúütigesHerz, �prachSalomo �chon,i�tdes Leibes
Leben, oder wohlwollendeund men�chenfreundlicheGe-

�innungen,‘die ihre Quelle in einem gütigenHerzen‘has.
ben, machenuns in jedem Fallglücklich.“

Jch rede al�ovon den Freuden der Men�chen-
liebé, und zwar zuer�tvon ihrer wahrenBe�chaffen-

heit , und alsdenn von ihremEinflußguf un�ere

aan
Um
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Um euch,m. a.Z, auf die Natur und Be�chaffen-

heit der ächtenMen�chenliebeaufmerk�amzu machen„0
muß ich vor allem bemerken,daß die�e.Tugend�ichnicht
ein�chränktauf einzelneHandlungenund be�ondere-Fälle;
�ondern�ichvielmehrverbreitet auf alle Ge�innungendes-

Men�chen,über �einganzes Leben und Verhalten. Viel:

leicht dürftedies in un�ernTagen einer vorzüglichenBe-

herzigungverdienen. Es i�twahr, und Gott �eydafür
gedanft ,- und Ehre und Ruhm�eyun�ererkri�tlichen

Religion, und obund Heil’jedem ihrer wahrènVer-

ehrer, der neue Bewei�efür die�eWahrheitgiebt —

es i�twahr , Werke der Wohlthätigkeit, unter “deten

man aber nurdie Unter�tüßung�olcherHúülfsbedür�tigen
ver�tehn�olte,die man dadurch nicht etwa im Müßig-*
gang und unordentlichenLeben be�tärkt,�iewerden viel.

leicht vergleichungswei�ejeßtmehr als �on�tin Ausúbung
gebracht, Und auch das hat feine Richtigkeit, daßeine-

‘einzigeaus édlen Quellen fliefendeHandlung‘der- Men--

�chenliebevon größermWerthi�t, als alle Grund�äbe,
denen es an Anwendung,und alle:Aeußerungen,denen es

‘an Ausúbung fehlt. Aber-Jrrthum und zwarz+recht
�chädlicherJrrthum würde es �eyn,glauben zu: wollen,
als ob Allmo�eneinzigerBeweis von Men�chenliebe,
Unter�túüßungdes Dürftigeneinziges Merkmahl von

Wohlthätigkeit�ey! VorzüglichesMerkmahtbleibt es

immer, nicht einziges Merkmahl. O der �inddenn

etwa nur Arme- un�reBrüder, �indes nicht alle Men=+

�chen?Haben etwa nur �ieAn�pruchauf un�ere:Liebe,
hat es nicht die ganze mic uns ver�chwi�terteMen�chheit?
Soll nur der BegüterteMen�chenfreund�eynkönnen,
oder

MEVisnichtjetb�t:
der Dürftig�te, wenn er nur das

|
i Maas
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Maäs von Kräften, das ihm zu Theil‘wurde, auf eine

guüte/:Zweckmäßige¿- und�oviel: es �eynkann gemiein-
núßigeArt verwendet? — Nein! ein:gütigesHerzha-
ben,werdeßen �ichrühmen,und Men�chenliebébe�ißen,
wer darauf An�pruchmachen will, der muß-es nicht “in:

einzelnenLagenund Fällen,�ondernüberhauptin �einem
-

gañzenBetragen anden Tag legen, daßLiebe �einEi-

genchumund Güte �einKarakter i�t. Der wahreMen-

�chenfreundbewei�t�ichalsSolchergegen Glücklicheund,

gegen Unglückliche,gegen Vollklommnereund gegen
Fehlerhafte; gegen Gutge�innteund-�elb�tgegen:
Uebelge�innte;denkt,redet, urtheilt, handelt, und! be-

rrágt er �ichin allen die�enVerhältnißen�o, wie es-

der Gei�tder Liebe ihm zum Ge�eßmacht, dann i�tHer--
zensgüte�einRuhm und Men�chenfreund�chaft�einEis

genthum. “DerMen�chenfreundzeigt�ichals Solchen
in �einemBetragen gegen den Glücklichen‘und gegen den

weniger Glücklichen.- Weit entfernt ; die Vorzúge�ei-
nes Bruders , die die�eretwa der Natur, oder dem

Schick�al,oder �einemeignen Bemúhen‘zuverdanken

“hat, [mit Augendes Neides oder der Mißgun�tanzu�chn,
freuter �ichvielmehrdes Guten, das ér beim Andern

wahrnimmt, und nimmt liebevollen Antheilan denVor-

zúgen,in deren Be�ißer-�ichbefindet. Er i�tnicht �ô

thôricht,ihm einen Theil �einerLiebe um einer Ur�aäché
willen zu entzichen, die ihn ja doch ini-den Augen des

Wei�ennur um�o viel liebenswürdiger-maht, Er if
nicht �o‘�ehrFeind �einer�elb�t,�ichúber-etivas zu beun-

ruhigen, de��enAbänderungja doch nicht in �einerGe-

walt-�teht. Am wenig�tenläßt-er�ichdur wahrges
 nommene Vorzúgedes Andern gegen die Seinigen ver-

:

blenden,
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blenden,überzeugt,“daß'es auch ihmnicht an Werthund
eigenthümlichenVorzügen:gebricht;,läßt: er ;jedem:'die
Seinigen und gönnt�ieihmvon Grund des Herzens.
Und wie kôntè ‘er bè�ondersdem wenigerBeglücktenals

‘er:-�einHerzum- deßwillenver�chlie�en,was ihn-beiéini=
gem GefühlfürsGute„und Edle nur um �oviel theuxer
und werthêrihm machenmuß? Nein,

-

der Men�chen»

freund zieht�ich-nichtmit kalter Gleichgültigkeitzurü,
wenn er den, -dér-vorher�eine-Achtung-und :Liebe be�aß,
in veränderte-Lagen’ver�eßt‘�ieht.Veränderungen-:des
Schick�alsfönnen beim Edlen feine Veränderungender

Ge�innungen-bewürken.Er liebte’javorher-den Be-

gütertenund Beglückten,nichtdeßenGüter und Glück.

Er“ achtet ja de��en-per�önlichenWerth und Verdien�te,
nicht jene zufälligeVorzúge,*die: er dem ‘waúkelmüthi-
gen Schicf�alzu: verdanken hatte, -:Vergnügedarüber,
jeßt GelegenheitZu finden , �ein:Herz in-�einer:gänzen
Edelmuch zu zeigen, zieht ihndas Mißge�chick�eines
Bruders nur .um-�oviel näheran ihn, Er'i�t-be�orgt
dafür,ihm von der Fortdauer

-

�eiñerwohlwollendenGe-

\innungen die unzweydeutig�tenProben:zu gebènz‘er läßt

�iches angelegen�eyn„ ihm �eineVerlegenheit durch

Rath , und �oviel es �eineUm�tändevermögen;durch

Thatzu erleichternz“es.i�tihmeine Freude,den Gegen-

�tandder Verfolgung des Schick�alszum Gegen�tand

�einerde�towärmern Liebe,�einesde�tozuver�ichtlichern

Schubes zu machen.  Glücft- es: ihm -�eine-Traurigkeit
zu mindern,�eineBürde ihmzu erleichtern,�ein-widriges
Schick�alihm erträglich,vergeßenzu machenwel
ches Vergnügen

:

für ihn, welche Wonne für �eingútis

ges, men�chenfreundlichesHerz! So, m. -Z;zeige �ich

Verhal-
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Werhaltenund Men�chenliebeim Verhaltengegeü“-den
Gläflichenund im Betragen gegen-denUnglücklichen.'*

Ñ

;

‘Der wahreMen�chenfreundgeht nocheinen Schritt
weiter; und. bewei�t�ichals Solchen gegen Vollklomm-
nere und gegen Fehlerhafte. « Wix Men�chen�ind
uns-‘einmahlinun�ernFähigkeiten,Ge�innungen, Tu-

genden und Fehlernnichts weniger als gleich; viele mit

denen wir in Verbindung�tehen,�indüber,viele andere

unter‘unsz manche, die das Schick�al-uñszur Seite gez

�ebt'hat, haben mehrere,mancheandere wenigerFort«
�chritteauf dem Wegeihrer Selb�tvervolllommnunggez

macht. + Soll die�erUnter�chiedin Ab�ichtauf un�ere
Ge�innungengegen �ieeine Veränderungwúürken oder

nicht 2! Nein! denkt der Men�chenfr2und,Men�chen�ind
méêineBrüder, und als Solche alle ohne Uncer�chied
würdigeGegen�tändemeiner tiebe! Soll ich �iedement-

Ziehen,derwei�er,béßer,ein�ichtsvoller,edler, volllommner

�t,als ¿ches bin?’ �oll’ich�iedem ver�agen, der �ich
durch mehr Herabta��ung,-Dien�tfertigkeit

,

Wohlwol«
len, Würk�amkeit,größereGe�chicklichkeitvor mir aus-

zeichnet?�olte�ichmeine Achtung und Liebe gegen den

�chwächen,‘der es dur Uebungund Selb�tbeherr�chung,
in der Nachgiebigkeit,der Ver�öhnlichkeit,dem Edelmuth,
in tugendhaftenGe�innungenund religiö�enHandlungen
weiter gebrachthat, als-ich es brachte ? Jm Segeniheil;
ihm nachzuahmen,ihmähnlichzu werden, und um die�es
mit de�toglücklichermErfolge zu können,ihnde�tohöher
zu �chäben,de�toaufrichtigerzu lieben , �einerTugendert
mich zufreuen,�einengrößernVolllommenheitenGerechs

a witiie�ährenzu laßen,dies i�tmeinePflicht, dies

Merk=-
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Metkmihl"einès gütigèn,mén�chenfceundliéhëmHerzens.
— Und'èr/dênktdéëMen�chétfreundweiter;‘der’aufdem

Wege der?Sélb�lvervöllklomaäinúnghinter mit�teht,bei

dém ‘ihMängelundFehletwäßrnehme,wovon ich mich
frei fühle/-wasbin ih ihm {uldig ? wie mußih gegek

ihn gè�innt'�eyn?Mit Gering�chäßung/‘aufihn herab
�ehn?‘ihnum’�einerFehler willen verachtén?“ihn in

Und mit’ �einenFehlern*Häßén? �einerund �eïnesUm-

ganges gänzlichmich!enthälten‘= Fernë'�ey‘diès ! D!

auch er i�tMen�ch, und �eineFehler�indnichts anders

âls Mehi�chlichkeit,und �eineMängelfodernmichnicht

zum Haß¿"nichtzur Gering�chäßung,nichtzur Vermei-
bung �einesUmganges„nur zueBeobachtunggewißer

DOES auf: Ja eitiS tiehmenan �eiz

mehr ichchè;“1bië �ehr�iè-iii‘verun�talten’,‘durch-Vóre

Féhéim Unigañgmit ihm; dürchëin ihm gegebenesbe=

HeresBéi�plèl,durch unvernmiétfteLenkung�einerAufs
merk�amkeitauf’die nachtheiligén“Folgen�einerFehler,
ohnedaßer es ‘�elbahndét-an�einerBeßétung‘arbeiten,
be�ondéts‘mit �chonenderLiébedie Mängelbede>en, mit

nách�ichtsvöllerGüte die Schwäche úüber�ehn,* die ihm
etrva ‘voneiñérgenofenenunwei�enErziebünganhängen,
nie es-vêrgeßen, daßder Men�chnochgebohrénwerden
�oll,der von jedemFehlerfrey*i�,

-

und daß;wenn man

�elbblind“genugi�t,eigneFehlérzu über�ehen, -andére

de�to�charf�ichtiger�ind, und �iede�torichtiger ‘beobäch-
ten, vor allém andern bei jeden wahrgenommenenfrem-
den FehlerGelegenheitgenommen, recht érn�tlich-an�ich
�elb�tzu dènken/'undret unparketi�chÚber �i�elb�tzu

ES und davon �ichzu überzeugen, daß.‘det bloße -

Gedanke
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Gedanke derMöglichkeit,von jedemFehlerfrey zu �ey,
hon wahrerFehleri�t, deßenAblegungman �ich�oviel

angelegener�eynlaßenmuß,,-jeunerträglicherer Eirien
in den: Augen des andern machtz —5 dies „Freunde,
�indGrund�äße, die den Men�chenfreundfarakteri�ieren,
die er nicht blos äußert,nicht nur zu haben�cheint, �on-
dern deren Ausübung,heiliges Ge�eßfür ihn i�t, und
deren Anwendungin vorkommendenFällenuntrügliches

Merfouab!�einesgütigenHerzensi�t.

2:2 ‘Und,was ihn be�ondersehrwürdigmacht:Wohl-
wollen undMen�chenliebebewegenihn. zu einergewißen

Aehnlichkeit:des Betrageys �elb�tgegen Gutge-
�innteund gegen Uebelge�innte.Nicht als ob die
wahre Vernun�treligion; oder die geoffenbahrteKri�t-
liche, rihren VerehrernFoderungenvorlege, ‘deren Lei-
ftung ihreKräfteüber�teigt,und ohnmöglich-�indznicht
als obes Pflichtund Kennzeichendes Men�chenfreundes
�ey„- demFreund wie demFeind, dent:Wohlthäterwie

dem Verfolgerauf ein und. ebendie�elbeArt.zu begegnen.
Nein, Klugheitkan nichtunter dem Wohlwollen;und

Selb�tliebe.nichtunter dex: Men�chenliebeleiden , beides
i�tun�ere.Pflicht, und beides läßtjich�ehrwohl. mit ein-
ander vereinigen. Nur aber Beleidigungmit Beleidi-

gung erwiedern, Verläumdungmit Vérläumdungverz

gelten, lieblo�eBehandlung-mit lieblo�erBehandlung
bezahlen — dasi�t nichtKlugheitundnichtSelb�tliebe,
es i�tRach�ucht,und von ihr weiß der Men�chenfreund
nichts.!*.So..ihr, -�prach-dergöttliche.Tugendlehrer, �o
ihr die nur liebet, die euch.lieben, und: zu denen euch
nur haltet, die euchgutes thun ——- was thut ihr �ondere

j liches?
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liches? —: i�tdas irgend etwas mehr, als was ihr bei

jedemHeiden, jedem ungebildetenMen�chenauh wahr-
nehmet? — und die�eBemerkung i�t�oganz wahr!
4ieb�tdu „-0 Men�ch!nur deinen Freund ; bi�tdu gücig
ge�inntnur aegen �olche,die es gegen dich �ind,fühl�t
du wohlwollendeGe�innungennur gegen die , die �ichdir

durch Wohlthatenverbindlichmachen : �ogieb�tdu ja
dadurch feinen unzweydeutigenBeweis, daß deine �o
benannte Men�chenliebenichts weniger als dies, �ondern
blo�e-Selb�iliebe,wohl:gar-Eigenliebei, daß du in

deinem Freundund Wohlchäter„nicht-ihn�elb�t, niche
�einePer�on,�ondernnur das Gutelieb�t,-was dir durch
ihn zuflie�t,Welch?ein Verdien�tfürdich.!-Nein! den

höch�tenGrad wahrerMen�chenliebe,und den untrügse
lih�ltenBeweis würklichwohlwollenderund liebreicher
Ge�innungenkan�tdu allein dadurch an den Tag legen,
wenn dues von dir erhält�t,�elbab�ichtlihenBeleidiz

gern nicht zwar dein ganzes Herz zu �chenken,muthwil«

lig ihrea fünftigenBeleidigungen:dich auszu�e6en,am

wenig�ten�iedeines vertrautern Umgangeszu würdigenz
denn über das alles legt uns fêin Tugend--und Relíi=

gionsge�ebdie Verbindlichkeit aüf —

-

aber doch mic

Liebeihnen zubegegnen,ihreBeleidigungenim vorkom-

menden Fall nicht zu ahnden, grosmüthigund edel �ie

_zu verzeihen, die Hand der Ver�öhnungbereitwillig ih-
nen darzubieten, Wer möchtees bergen, daß gerade
die�eTugend, weil �iemit dem �o-hefftigenTrieb der

Selb�terhaltungam mei�tenim Streite zu liegen �cheint,
mit unter die {wer�ten,mit unter die gehört,wel

che am mei�tenSelb�tüberwindungvoraus�eßen?

Wer möchte es. aber auch leugnen, daßeben�ieeine

Zweit, Theil F der
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der \{ön�tenund erhäben�ten, eine von denen i�„ wel-
che dem, ‘der �iebe�ißt‘undübt mehr wahren innern Adel

geben, ‘als alle von der Thôörheiter�onneneäußereAdels -

zeichenihm nicht gebenkönnen ?/ Wöohlandenn, ni. Fr.
laßt uus Güte des Herzens, Abeldév: Gé�innungen,
Größe des Gei�tesin einem immer höhernGrad uns zu-
zueighenfür eine von den Pflichten halten, welchecäglich
uns be�chäftigen.Wohlwollenund: Mén�chenliebe�ey
die belohnendeFruchtun�ererBemühungen;und eine

“

gewißeAéhnlichkeitdes Verhaltens ‘im Betragen gegen
den Gut - und gegen den Uebelge�innten�eyhiervon reden

der Beweiß.— Wie �éhr�iuns die�eTugend durch deù

erwúün�chte�ten*Einflußauf un�ereWohlfahrt empfiehlt,
hiervonwolté icheuh jehtnocheine gänz furze Schilde-
xung entwerfen.

Ein gütigesHerz i�tdes Leibes Leben! Wahreè
hat Salomonie etwas behauptet; denn wúrklich“beruht
ein we�entlicherTheil un�ereszeitlichenGlückes auf den

Ge�inñungender Men�chenliebeals auf einer ihrer uner

�chütterlih�tenStuten. * ‘Den währen Men�chen-
freund fan einmahl Undank ‘und Kränkung nicht
ganz zu Boden werfen: Weri� es, der dur< Vor«

urtheil und FJrrthumgegen ihn eingenommen i�t?Wer;
der „weiler ihn nichtgénauund von jeder Seice kennkf;,

‘die Achtungihm veë�agt,die er ilm unter. andern Um-

�tänden:nicht würde entziehenkönnen? Wer, deßen
Undank ihm�einegute Meinung- und Ab�ichtvergielt?

Wer’ der wohl gar: �oweit �ichvergißt,wúrklicheBe-

leidigungenund Kränkungenihm zuzufügen?— Meñsz

�chen�indes, Men�chen,-die als Solche irren können,
denen PNPadEIrrthum zu EEE i�t,und in- denen er

\ ‘ohner-
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vhnéïachtetihres Jrrthums — �eineBrüder erkennt, -

Und deren Betragen �olte;�einenMuth ihmnehmen2 in

�einenlöblichenAb�ichtenihn:�töhren?von dem Wege,
den wohlwollendeMen�chenliebeihm vorzeichnet,? ihn
ab�úhren?Nein!" wehe fan es ihmthun, verkannt zu

werden, Mühekan er �ichgeben, den- Verirrten auf be-

ßereGedanfen zu bringen , warlich-aber weder Undank
noh Kränkungkanden wahren Men�chenfreundganz zu
Boden werfen , oder ihn verleiten, -den Plan -aufzuges
ben, den er nah Grund�äßen-�einerMen�chenliebeent-

worfen hat , und auszuführenent�chlo��eni�t!—

Einer, die�erähnlichen, Belohnung:genie�t-der

Men�chenfreunddadurch , daß ihm die Achtung und

Liebe �einerZeitgenoßen nicht ganz, nicht für im-
mer entzogen werden kan. Aechte Men�che-liebe

zeigt �ichnicht in einem Gewand, das die Augen-des Un-
erfahrnen blendet , giebt�ichnicht durch öffentlicheBe- -

Fanntmachung �einerVerdien�teder Bewunderung:-des

großenHauffensPreiß z �iehält�ihund würkt,-�owie

jede ihrer Schwe�tertugenden,mehr im Stillen undohne
Geräu�ch— da aber auch de�tora�tlo�er,und mit �o

vielglücélichermErfolg, Nun i�tes zwar �ehrwahr,
die mei�tenBeobachter wollen geblendet�eyn, müßenets

was Auffallendeshaben, das ihnen Bewunderungab-

locfet; halten es füreine Ohnmöglichkeit;- daßauch im

Verborgenen Verdien�te�tattfinden können. Denkt
aber jeder Beobachter �o?zeugt nicht jedes Zeitalter �ei-
nen Theil edler und guter Men�chen, die �iches gleich-
�amzum Ge�eßmachen , das �chlummerndeVerdien�t
zu we>en, und den verborgenenMen�chenfreund-aufzus-

F 2 �uchen?
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�uchen?und werden nichtbe�ondersdeßengenaue�teBeob-

achter, die täglichenZeugen und unpartheii�ch�tenBe-

urtheiler �einerHandlungen,werden �ienicht gleich�am

durch eine unwieder�tehlicheGewalt genöthigt7ihm die

Achtungund Liebe in einem �oviel höhernGrad zu �chen-
ken, je wenigerer deßenvon andern gewürdigetwird?

Und welch? ein ermunternderGedankefür ihn: gerade
von Denen ge�chäßtund geliebt zu werden,deren be�on-
dere Lage�iein den Stand ‘�et,richtig über ihn zu ur»

theilen! D! nichtsmúßedich, edler Men�chenfreund,
in deinem lobenswürdigenEifer für das Wohl deiner

Brúder ‘�töhren,nichts dich bei Ausführungdeiner un-

eigennüßigen“Ab�ichtenmuthlos machen , da du es für

eine�ichereWahrheit annehmenkan�t+ Dir kan die Ach-
tung'und Liebedeiner Zeitgeno��enzum Theil, nicht aber

ganz, wohl füreineZeitlang, nichtfür immer eutzoz
gen werden.

Sey �oviel ‘empfänglicherÄs:die Freuden der

Men�chenliebe,da du durch �iedas frohe Bewu�t-
�eyngenie�e�t,deiner Be�timmunggemäßzu leben.
Deiner Be�timmunggemäßzu leben? Ganz das �eyn,
was du nachder Ab�ichtdeines Schöpfers�eyn�ol�k?�o
leben und handeln, wie du als vernünftiger,geébil-=
deter Men�chzu leben und zu handelnverbunden bi�t?—

GroßeBeruhigung, deßen�ichbewu�tzu �eyn!Aufrich-
tender Gedanke, hierúberdie froheGewißheitzu haben!
Und wer hat�ie, wenn �ieder Men�chenfteundnicht hat ?

Er, der Sich für die Wele, nicht die Welt für ihn ge-

�chaffenzu �eyn,erkennt? Er, der nicht auf �ichnur,
der zugleichauf die ganze mit ihm in Verbindung�tehen-

de Men�chheit�einAugenmerkrichtet? - Ex, der �eine
«3 A6

y

Gaben
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Gaben und Kräftenichtblos zu �einemeignen, �ondern

zugleichzum Dien�tder Men�chenge�ell�chaft,deren Glied

er i�t,zu wenden, �ichangelegen�eynläßt? Er, der

nicht leicht einen Vorfall unbenußtläßt,um zum gemein»

�chaftlichenWohlauf die uneigennüßig�teArt mitzuwür-
fen? Er, der in dèm Glúflichern und Unglücklichern,
in dem Beßern und Fehlerhaften, im Wohlwollenden
und �elb�tim Uebelge�inntenden Bruder erkennt, der

gerechtenAn�pruchhat auf�einenDien�tund�eineGe-

fálligkeit?Er der al�ojeden einzelnenAb�chnitt�eines
Lebens mit dem beruhigendenGedanken �chlie�t,neue
Beiträgezur Tilgungder Schuld geliefertzu haben,wo-

mit er als Weltbürger�einennähernund entfernternMits
- bürgernverhafteti�t?Nein!" wahren, mit Selb�tzufries

denheitverbundenen Lebensgenuß,deßenrúhmt�ichnie

mand mit größermRecht, als der Men�chenfreund,deßen
Wohlwollenihn das froheBewu�t�eyngenießenläßt,�ei-
ner Be�timmungin aller Ab�ichtgemäßzu leben.

- Die leßteWohlthat , die ih als Belohnungder

Men�chenliebeberúhre,be�tehtdarin , daß�iezugleich
die fräftig�teErmunterungzur ‘'unverdroßen�ten
Gemeinnüßlichkeitgewährt,Wir bedürfendie�erEr-

munterung, m. Z. wir müßenetwas haben, das �oman-

cher un�rerausgearteten Neigungen die gehörigeRichs

tung giebt, ihren�chädlichenWürkungenmit Nachdruck

entgegenwürkt.-Verläßtdochkeiner un�ererNaturtrie-

belieber �eineihmangewie�eneGränzen, als Selb�ilie

bez; �chleicht�ichdochfeine der gefährlichenStöhrerinnen
wahrerMen�chenfreudenunvermertter in un�erHerzals

E gebiert dochgerade�ieein unüber�ehbares
F 3 Heer
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Heer von Fehlernund Verirrungen, die uns denn nit
anders als unglú>lihmachen fönnen! — Komm-
al�o,Gei�tdes Wohlwollensund der Men�chenliebe,nei-

ge dich zu uns, und belebe alles un�erThun und taßen;z
befreieuns von den Hindernißenalles Guten, das in uns

�elb�tliegt, �obald wir die Grânzenvernún�tigerSelb�t-
‘ liebe úber�chreitenzerinnere uns daran, daß wir durch

die Bande der Natur mit der ganzen Mén�chheitin Were

wand�chaft�tehn;überzeugeuns davon, daßwit alle �ür
Einen Erdboden jeßt; und für Einen Himmel künftig
be�timmt�ind;mache uns aufmerk�amdarauf, daf Got-

‘tes - und Bruderliebe der Hauptinnhaltdes Ge�ebes,der

Propheten , aller Religion i�t; lehre-es uns, nichr durch
_

Beneidung des Glücklichernund nichtdurch Härte gegen
den Unglückflichern,nicht dur<h Verkleinerungder Tu-

gend des Beßern, und nicht durch verächtlicheBehand-
lung des Fehlerhaftern,nicht durch niedriges Schmei-

chelu des Gutge�innten,und nicht durh Unver�öhnlich-
keit und Rach�uchtgegen den Uebelge�innten,den Grund-

�äßenallgemeiner Men�chenlièbezuwiederzu handeln; er-

fúïleuns mit den Ge�innungender Güte und des Wohl-
wol'ens, lenke un�reSelb�tliebezu ihrem gehörigenZiel,
befreie uns von aller Eigenliebe, und �chenkeuns die

kräfcig�teErmunterungzur unverdroßenenGemeinnüß-
 lihfeit! Ja, Kri�ten,dies Ge�chenkwerde uns allen

in einem recht reichenMaa�ezu Theil! Verbietet es

manchem Redlichen �einebe�ondereLage, durchWerke
“der Wohlthätigkeitum �eineBrüder �ichverdientzu maz

chen: die Tugend wahrerMen�chenliebeer�eßtjenes reichs
lich, und ihre Ausübungi�tdem Aerm�tenwie dem

Reich�ten,dem Gering�ten,wie dem Vornehm�tenun-
: ver�agt,
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ver�agt.Möchtenwir denn auch die�es�o-untrüglichen

Glücf�eligkeitmittels‘uns zu bedienen wißen! Möchten

wir durc) Aufmerk�amkeirauf die unverkennbare Wür-

fung men�chenfreundlicherGe�innungenauf un�ernZu-

�tandvon der Wahrheicdeßenuns zu überzeugenlernen,

daßein gütigesHerz des Leibes Leben, Neid aber und
Lieblo�igkeicEiter in den Gebeinen i�t!Möchten wir die

himmli�cheTTugendder Men�chen�reundlichkeitvon allen
ihren�oliebenswürdigenSeiten �uchenfennen, nach al-

len ihren.�owichrigenVerbindlichkeiten�uchenausúben

zu lernen! Möchtenwir dabei fürihreFreuden ofen wer-

den, für ihreVergnúgungenEmpfänglichkeirhaben,
undan allen ihrenzeitlichenund ewigenBelohnungenden

freudig�tenAntheilnehmen! Cin Paradies wird die�es

Leben,wen uns die Hand der Liebe führt, wir der Ver-

nunft das Szeptergeben, und uns des HerzensGüte

rührt. Sie mahnt im Rau�che�einerFreuden den

Für�tenan Gerechtigkeit, und Armen�chenket�ieim

Leiden Geduld und Unterwürfigkeit.Sie lehrt den

Men�chenmen\hli< werden, �iemacht des Meides

Zunge �tumm;und �overwandelt�ieauf Erden die Wü-

�tenin Eli�ium.Vergnügeni� die frohe Gabe, mit

dex �ieuns am Morgen grüßt; Vergnügenwenn am �til-

len Grabe die Nacht in �tillenGlanz zerflie�t.Sie. �ieht
fein Auge furchtlosbeben,und �chaftuns �elb�tim Dun-

“

fel Licht; �ie�chenktim Todeneues Leben, und fühltdes

“ Nicht�eynsTraumbild nicht! —
á

\

TF4 VI. Freu-
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VI

Freudender Tugend.

D
und gerechter Gott! der du nur was recht

und gut i�tlieb�t,und verab�cheue�talles, was

bö�eund unrecht i�; der du nicht ein Gott bi�t,dem gott-
los We�engefällt, vor dem, wer bö�ei�t,nicht be�teht;

der du heilig bi�t,aber auch wil�t,daßauch wir heilig
�eyn,und durch Heiligkeitund TugendGemein�chafthaz
ben �ollenmit dix! O! daß wir die�enun�ernhohenBe-

ruf �etsvor Augen haben, und es nie vergeßenmöchten,
wie viel zu deßenvollkomniner Erreichunggehört!Dt

daß wir den Hindernißtenauf dem Wege der Tugendbes

gegnen, und vorzüglichdas �chädlicheVorurtheilbe�iegen
lernen möchten,als ob wir des Ge�chäftesder Beßerung
und Vervollkommnungun�rer�elb�tjemahls úberhoben
�eynkönnten! Mache uns aufmerk�am,Allgütiger,auf
die großeWahrheit, daßnur Gerechtigkeitund Tugend
uns erhöhen,roahren Werth uns. geben, Sünden aber

und Za�ternicht anders als elend und unglücklichuns ma-

chen fönnen. Lehrees uns, wie tief in der Natur der

Sache gegründetes �ey,daßwahre Glück�eligkeiteinzig
auf dem Wege der Tugend gefundenwerden könne, Er-
innre uns an’ die ver�chiedenenFolgen,welchemit un�erm

ver�chiedenenBetragen �oganz unzertrennlich"verknüpft
�ind. Gieb , daß wir dadurchfür.die Wahrheit und

gute Sache der Religion immer mehr und mehr gewon:

nen, und auch durchun�reheutigeAndachtsúbungin der
: H

tiebe
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Liebe zum Guéenge�tärktund befe�tigtwerdènmögen!

Laß dir un�erern�tlichesGebet gefallen, und ‘erhörees

um deinèr Liebewillen!

Text: SprücheSalom. 14, 34.
Gerechtigkeiterhöhetein Volk,aber dieSünde

i�tder Leute Verderben,

Alle Mittel; die man zur Verbeßrungeines Staa=z

tes und �einerGlieder vor�chlägt,alle Pläne, die man in

der Ab�ichtentwirft, alle Maasregeln, die man zur dau-

erhaften

“

men�chlichen“Wohlfahrtglaubt ergreifen zu
müßen; alles, alles i�tfruchtlos,wenig�tensvon feinem

dauerhaftenErfolg, lê�t�iches niht am Ende in die

großeWahrheit auf: macht ‘die Men�chenbeßer, und

— �iewerdën ‘glücklicher; lehrt diz Men�chenrecht und

gut handeln, und ihr lehrt�iefro und zufrieden leben z

heile �ievon ‘ihren�ittlichen“Krankheiten, und ihr
heilt �ievon ihren natürlichenÜebeln; vermindert

unter ‘ihnenSünden und after, und ihr vérmin=

dert unter ihnen die Hauptquellen, woraus die meîi-

�tenLeiden und Wiederwärtigkeitenent�pringen.
“

Gielt

dies von der ganzen Men�chheit,�ogielt es auch von je-
dem einzelnenVolke; gielt es von ihm, �ogielt es von

jeder fleinern Ge�ell�chaft,leidetes �eineAnwendung auf

�ie,�ofindetihr es bei jedem ihrer einzelnenGlieder. .Tu-

gend und Glücf�eligkeit,Sünden und Unglück�eligkeit�ind

mic einander ver�chwi�iert,�iegehn Hand in Hand in

unau�löslicherVerbindung, �ie�cheiden�ichvielleicht in
einzelnenFällenünd durch be�ondersUm�tändeveranlaßt

von einander,nichtaber fúr immer, und dann um �ich

T5 ret
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recht bald und nur um:�oviel fe�terwieder mit einander
zu verbinden, So verhielt�iches zu den Zeiten Salos

E
, und �owird �iches wohl verhalten„ �olange die

elt �tehe;�obe�tätigtes die Ge�chichteder Vrzeit, und

EGén un�ererZeiten i�t�ovoll von Bewei�enfür

die�eWahrheit, daßman nichtweiß,welcher man be

�onderserwähnenmöchte.Nachdemich euh, m..a. Z.
in fünfvorhergegangenenVorträgenauf eben �oviele für

|

jeden Men�chenbrauchbareGlücf�eligkeitsmittelaufmerk=
�am-machte, nachdem. ich"euch zeigte, daß Weisheitz
Ge�undheitspflege, Arbeit�amkeit,- Genußder Freuden
der Natur und der Men�chenliebeunum�tößlichePfeiler
für die Wohlfahrt jedes. einzelnen: Men�chen�ind;

-

�o
fodert es mein heutiger Text von mir,- euchin den Freu:
den der Tugend ein neues Glúci�eligkeitsmittelzu-em:

pfehlen, �odaß ich euchfo wohl die Natur und Be«

�chaffenheitals auch die wohlthätigenFolgen wah:
rer Tugendin lebhafteErinnerung zu bringenver�uchit

|

Wirbedienen uns in un�ernVorträgender Aus»
drückeTugend und La�ternicht immer ‘inein und ebens.
der�elben,oft in einer Bedeutung, welche er�taus dem

Zu�ammenhangerhellt, Gewöhnlichbezeichnet-uns

doch Tugend die Fertigkeit, allen �einen

-

ver�chiedenen

Pflichtenein �einenKräften angemeßenesGenügezu lei-
�en,und ver�tehnwir unter La�terdas Entgegenge�ebte,
oder.die Verwahrlo�ung,vor�äßblicheVerleßungeiner oder

mehrerer�einerPflichten. Oft macht es uns die der un-

erfahrnernJugend �chuldigeSchouungnöthig,die Pflich-
ten der Keu�chheitmit dem allgemeinernNahmen Tu-
gend „ �owie alle dlteh.!der Unkeu�chheitüberhaupt2a-

�ter
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�terzu nennen, dieEr�tedem zuzueignen,der alles was

An�tand,Sitt�amfkeitund Pflichtder Selb�terhaltung
�odercöffentlich-undim verborgnenbeobachtet,und �chrei-
ben die Lebtedem zu, der durch. Worte, Gedanken, Ges

báhrdenund Handlungenauf die eine oder die andere

Art hiergegen�ichver�undigt.So pflegtauch wohlunter

dem Tugendhaftender Arbeit�ame,Mäßigeund Ent-

halt�ame,unter dem La�terhaftender Träge,Unmäßige
und Wohllú�tlingver�tandenzu werden. Merkwürdig

�cheintes mir zu �eyn,daßin einer gewißenSprache,
die ehemahlsvon einem Volke geredet wurde, de��en
Sitten in manchen Stücken un�ereNachahmungverdie-

uen, Tugend und Tapferkeitnur einen Nahmenhatten.
Und würklichent�tehtTapferkeitaus Tugend und Tus-

gendaus Tapferkeit, oder um tugendha�tzu �eyn,wird

ein beherzterMuth, Ent�chlo��enheit,Gei�tes-und Kör-

perfraft, Selb�tbeherr�chungvorausge�ebtz;da: hinge-
gen der ta�terhaftegewöhnlichauh Weichling, feigher-
zig, unent�chlo��en, gei�tigund körperlich�chwach,cin

Séflave �einerNeigungen und Triebe, ein Spiel äuße-
rer Um�tändei�t, durch die er �ich,wie die Meereswellé |

vom Sturm, hin und her und her und hin �chaukelnund

werfen läßt, Schonin die�erHin�ichti�tes mehr als

zu wahr, was Salomo �agt,daßGerechtigkeit,das- hei�t

hier Tugendein Volk erhöhe, Sünden und La�teraber

der Leute Verderben �ey.Gehener�tein mahlunter einer

ganzenNaziongewißeLa�terim Schwange, nehmen �ie

�oüberhand,daßman �ieals Nazionalla�teran�ehnfan,
werden�ie �oherr�chend,daßman �ieniht mehr �úr(a-

�ter�ondernfür guten Ton, die ihnen entgegen�tehenden
Tugenden für altväteri�cheSitten hält:

-

dann hängtihr
:

Wohls
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Wohl�tandnur an einem dünn�eidenenFaden, der er�te
Sturm rei�tihn in Stufen, und Elend und Verder-
ben �türßtgewalt�amüber �ieher. Wunder der Tapfer-

keit aber, und Thaten des Heldenmuthszeichnetuns die

Ge�chichtealler Zeiten von �olchenVölkern auf, die mik

Néinheitder Sitten, mit Tugend und Bewu�t�eynder

guten Sache dasjenige Gefühl der Würde verbanden,
das zum Glanz und Flor eines Volks �onothwendiger=

fodert wird. — Um jedochnäherzum Zweckzu kom-

men, o be�tehtdie Tugend, deren Freuden ichzu �chilz
dern vev�prach,in jenem eifrigenund anhaltenden Be-

�trebendes Men�chen,�einerBe�timmungmöglich
ent�prechend�ichzu verhalten , und dies im Allge-
meinen, wie im Einzelnen, in gewöhnlichenwie in un-

gewéhnlichenFällen, Der Tugendhaftekennt al�o�eine
Be�timmung,und die Pflichten,die �ievon ihm
fodert: es i�tihm vabei ein wahrer Ern�t,von ihnen
die GchörigeAnwendung auf �ichund �eineVer-
häitaißezu machen¿ er �ucht�ieendlich in allen vor-

kommendenFällentreu und nach�einenbe�tenKräf-
ten auszuüben.

:

Bekannt�chaftmit �einerBe�timmungund den

ihr ent�prechendenPflichten i�ter�teHaupteigen�chaft
des Tugendhaften, Natur, Vernunft, Erfahrung und

Offenbahrung�inddiejenigenLehrerinnen,deren Unter-

“richter �orgfältigbenußkt.Jh, denkt der Tugendhafte,
bin ein máhlkein �elb�t�tändiges,�ondernein von tau-

fend außermir befindlichenDingen abhängigesWe�en.
Mein Leben,mein Befinden, mein Wohl�eynund meine

Zufriedenheit,alles hängttheils von dém Gebrauchab,
den
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den i ‘von leblo�enDingenmache, theilsvon dem

Werhalten> das ‘ih gegen ‘lebendeWe�enbeobachte,
Die Natur �agtmir, daß:ich:nicht unmäßigim Ge-

nuß meiner Nahrungsmittel �eyndarf, weil das

meine körperlicheGe�undheit�töhrt;daßich nicht unz

thâtigmein Leben verträumendárf, weil- dadurchmeine

Krafte er�chla��en;daßichnicht blind meinen-Sinnen

und Leiden�chaftenfolgendarf, weil daraus eine Menge
Elend und Unheil ent�teht;daß alle meine Mebenmen-

�chenmeines Gleichen �ind,gegen die ich mich:�overa

halten muß, wie ih wün�che„daß �ie�ichgegen mich
verhaltenmöchten.

;

Die Vernun�tunterrichtet mich,
daßdie von einem ewigen We�enein mähl-fe�tge�eßten
Naturge�eßeunabänderlich�ind,und nicht“unge�trafé
übertreten werden fönnenz-daß-der genaue�te-Zu�ams

menhang �tattfindetzwi�chenmeinem-Thunund Empfin-'
den, zwi�chenmeinem Handelnund Genießen,zwi�chen
meinem Betragen und dem was mir da�ürzu-Theilwirdz
daßdie Folgenmeines Verhaltens mit ihm.�elb�tin der

-

genaue�tenUeberein�timmung�tehn, früheroder �päter
unausbleiblich)eintreten, und je länger�ieetwa ausblei=

ben, ‘nur um ��viel wichtiger; für gutes Verhalten de-

�toerwün�chter,fürbö�esde�iotrauriger werden. Die

Erfahrung lehrt:mich, daßdies alles nicht Traum und

Täu�chung,�ondernWahrheitund Würklichkeiti�t,daß

das Leben und Schick�alvon tau�endmeiner Brüder die

auffallende�tenBewei�efürdiè�eWahrheit enthält, daß

einzelne Ausnahmentheils mir nicht hinlänglichenthüllt,|

cheils, wenn ich an ein zweites Leben denke, feine Bes
wei�efür das Gegentheil�ind,daß mein eignes Leben,
wenn ich darüber nachdenkenwill, mir esoft und nach-

drücklich

E
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drücklich�agt;wie zufriedenund glúcflich-ich bin, wenka

ich meiner Be�timmungeingedenk lebe und handle , wie

wenig glücflih und -unzufriedenih mich fühle, wenn

ich �ie-vVerfehleoder ihr zuwieder handle.

-

Die Offen«

bahrung�agtmir endlich, ‘daßes für mich als vernünfs

tiges, fittliches, un�terblichesWe�enohnmöglichgleich»
gültig �eynkan, wie ich:mich verhalte, daß-ich an eine

Gottheit, ‘an eine alles lenfende Vor�ehung,éin zweites,
mit dem gegenwärtigengenau zu�ammenhängendesLeben,
glaubén,daß ich mich �elb�tauf eine vérnúnftigeArt,
meinen Näch�tenwie mich �elb�t,und Gott úber alles

lieben, “däraufmein Thun und Laßengründen,und hier-
inn meinewe�entlich�tenPflichtenerfüllen múße. So,
m. a, Z- fehlt es dem Tugendhaftennicht an deutlicem
Unterricht über das, was ihmzu thun obliegt; Natur,
Vernunft, Erfahrung, Offenbahrung�ind’die Lehrerin
nen, die er fleißigzu Rachezieht, er kennt durch �ie�ei=
ne Be�timmung,und die Pflichten, die-�ievon ihm zn
E bleibenihmnicht unbekannt,

Doch;, was würde dich, o Men�ch! auchdie richs«

tig�teKenntnißvon Pflicht und Be�timmunghelfen,
wenn du nicht zugleichvon ihr die genaue�teAnwen-
dung auf dich und deine Verhältni��ezu machen
ver�tände�t? Tugendhaftzu �eynkan�tdu dich daherauch
nur alsdennú rühmen,wenn du dir es einen rechten Ern�t
�eynläße�t,‘dirdeinen�ittlichenZu�tand,das hei�t,deine

Scárke- oder Schwächein Erfüllunggewißer einzelner
Pflichten, troß alles deßen,was etwa deine Eigenliebe

„dagegenerinnern möchte,mit genaue�terUnparteilichkeit
vor dir �elb�tzu enthüllen,Du ‘mu�tal�owißen, wie

dein
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dein Benehmen!im Ganzen-und Einzelnen,“wiedèin

Verhaltenin gèwöhnlichen"iündungewöhnlichen:Fällen
be�chaffeni�t:Dü mu�tVergleichungenan�tellen:zwi�cjen
deiner Art zu rèden, zu denkén ünd'zuhandeln,und zwi-
�chen-dem,was die ver�chiedenéMatut-und Religionsge-
�ebedir darüber vor�chreiben,-Dumu�tjä nichtblos bei
dem �tehnbleiben, was duals gut, recht und pflichtmäßig
béi dir finde�t,�ondernauch auf das Rück�ichtnêhmen,
ivas du als nicht gut ; ‘unreht und pflichtwiedrigbei dir

cintrif�t,“Beim Er�tenmußt.du’�orgfältigunter�uchen,
ob’�iches nicht viéllêichtin einem ‘vörtheilhafternLichte
dir, ‘als’manchen unparteii�chènBeobachter zeigt; beim
le6tènmu�tdu genau prüfen;ob es dir nicht vielleichtge-

ringer, verzeihlichervorkommt, als ‘andern:diedurchs

Vorurtheil hindurchauf die ‘nafte Währheitblicken,

Finde�tdu nun — und wer �olte’dies nichtfinden?—
finde�tdu eine in mancher Ab�icht'nurmangelhafteUeber-

ein�timmungzwi�chendeinem Verhalten und deinen

Pflichten; bi�t‘du mancher“Tugend nur halb, mancher
andérn nicht aus den réchtenAb�ichtenergeben, 'gebricht
es dir an mancherDritten gañz,‘und wir�tvon denen'iht
entgegen�tehendenFehlern beherr�cht:�iehe,gerade dann

tritt der Fall ein, wo du diéëgenaue�teAnwéndungvon
jenen Kenntnißenauf dich und) deine Lagezu machen
verbunden bi�t. Die�e Anwendungwir�tdu, um nur

wenig einzelneBei�pieleanzuführen,unter andern ‘�o

machen: Enthalt�amkeit, nüßblicheGe�chäftigkeit,auf-

richtigeMen�chenlièbe,Eiferund Wachsthumim Guten i�
deine Pflicht; auch’mu�tdu dir die Gerechtigkeitwieder-

fahrenlaßen, daß“dirsnicht ganz daran gebricht. Aber

zeigte �ich“deine Enthalt�amkeitvielleicht nur «älsdenn,
wenn
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wenn-dirs an Veranlaßung-mangelte,*�iezu übertreten?

oder, be�cháftigte�tdu dichetwa nur da, wo dichdie Neth
dazu trieb „und.�o,daß-du nur dir dadurch zu nüben
�uchte�t?oder , be�tanddeine Men�chenliebevielleich.
nur darinn, daßdu gröbereBeleidigungenmiede�t,eini«

ge Allmo�en-ertheilte�t,ohnedeßwegen-von einem allge]
mein -würk�amenund thätigen Gei�tder Liebe be�celt
zu werden ? oder, regte �ichdein Eifer und Wachsthum
im Guten- etwa nur bei. be�ondernVeranlaßungen,bei

Andachtsübungen,Krankheiten,Unglücksfällen, und er-

mattete er, �obald es ihm an náhèremAntrieb fehlte?
�indal�ovielleicht alle jene Tugendennicht �o�ehrwahre
und eigentliche Tugenden, als vielmehr Nichtbegehung
des ¿a�iers,oder flúchtigeAufwallungen,vorübergehende

 Ent�chlie�ungenzum Guten, die aber auf feinen ächten
und fe�tenGründen beruhen? Wie �chrbi�tdu-es-in

die�emFall dir �elb�i-�huldig,um- von den Ge�ehender

Natur und der Religion die genaue�teAnwendungauf
dichzu machen,und zivar �iegenau �oauf dichanzuwenz

den, wie dies deiner be�onderntage, deinen Jpdeemah
s

gen Bedürfnißenent�pricht!

Werin die�erRück�ichtalles lei�tet,was Genauig«
keit und Unparteilichkeitgegen �ich�elb�tvon-ihmfodert,
dem wird es leicht, als drittes Merkmahl, wodurchder

- Tugendhafte�ichauszeichnet, jene, ‘�einerBe�timmung
ent�prechendePflichten in vorkommenden Fällennach
�einenbe�tenKräftenwürklichauszuüben.Wohl
unterrichtet al�ovon dem, was recht und gut i�t,was

Tugendund Sittlichkeit von ihm fodert , genau bekannt

mit dem, was Pflichtund Verbindlichkeitfür�einealle
gemei-
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gemeinen-undbe�ondernBedúürfnißeihmvies läßt
er; der Tugendhafte,�iches ern�tlichangelegen�eyn,
nun auch thâtigeHand an das Werk�einerBeßrungzu

legenz„er weißdaß, er weißwo er ihrer bedarfz-er i�t

aufmerk�amauf Vorfälle, die ihn der Gefahrzu fehlen,
und den Grund�äßendes Wahren und Gucen zuwiederzu

handeln aus�ebenzunbenußtläßt er �ienicht vorüber

gehn, der. Gedanke, daß jebt der Augenblicki�t„-wo er
entweder in �einealten-Fehler.verfallen,oder wo �iches

vielleicht zum er�tenmahl zeigenfônte,was Standhaftig-
feit in �einenguten Ent�chlie�ungenvermag, die�erGedanke

wa�fnectihn gegen die Macht �einerSinne , oder macht
ihn �tarkgegen die Gewalt �einerLeiden�chaftenzer wagt
es, ‘er �uchteine Ehre darinn, diesmahl-�eineVernunft
�iegenzu laßen, und �iehe!

-

der Ver�uchgelingt ihm.
Daßes eine Dhnmöglichkeit�ey,mit einem mahleallen,
oder auch nur vielen Fehlernzu ent�agen,i�ihmeben. �o

wenig, -als das, daßdie �chwäch�tenzuer�t, die �tärkern
alsdann be�iegtwerdenmüßen,unbekannt,

.

Den Anfang
macht er daher mit wenigen, auch wohlnur mit einem
EinzigenFehler; gelang es ihm z. B. einem leichtern
Gewohnheitsfehlerzu ent�agen,�owird ihm das �chon

Muth geben , einen �chwerernErziehungsfehlerabzule-
genz- be�iegteer ihn, �owird es ihm �chonnicht mehr

 ohnmöglich�cheinen,um �elb�t�ogenannte Lieblingsfeh-
ler zu befämpfen; glückteihm dies, �owird er �elb�tdas

�chwer�teGe�chäfteder Beßrung nicht�cheuen,er wird

unordenctlicheNeigungénund Triebe in ihre Schranken

zu bringenver�uchen. Die Freude, die mit dem Be-

wu�t�eynder allmähligenVervollklommnung;�einer�elb�t
verbunden i�t,der Muth, die Herzhaftigkeit,die in eben

Fweyt. Theil. G dem
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dem Gradewä, in welehemman auf dem Wege der

Beßerungweitere Fort�chrittemacht, der Vérdruß,dié

Schaam , die man’ in der Vor�tellung, durch eitië ein

zige Wiederhohlung�einesvorigênFehlerswiedèr ‘in�ei
-

neú vorigen ‘ünvollfommnenZu�tand�ichver�unkenzu

fehn, émpfindénwürde,die Selb�tzufriedénheit;“
das

froheGefühl�einerWürde, das durch nichts mehr, als

dur<hWachsthumim Guten und wahreVervöllkomris:

nung �einer�elb�terwekt und béfe�tigtwird ——" das alz

les fán nicht anders, es mußdem, dem es nur wahter
Ern�tmit Beßrungund Tugend i�die�eBe�chä�tiqung

zueiner réht argenehmenund �elbleichten Bé�chäftiz
gung niachén.“Nur Uébüng, Uebungi� , �owiein'jez
der andern Hin�icht,auch hier unentbehrlichnothwéndigz
Kenntnißund Benußung�einer“Kräftewird unäbänderz
lih zum voraus ge�eßt;und dem Willen, dem ern-

�tenEnt�chlußkan es alsdenn nicht an That und würtkliz

cher Ausführungfehlen. — Dies, Fr. �inddie Kenn

zeichen,die wir ‘von wahrer Tugend bemerkèn ‘wollen;

laßtuns ferner�éhn,worinn
AEGlück�eligkeitBREE

Mit’den Freuden véTugend hat es die�elbe
Bewandöniß,wie mit jeder andern bélohnendenFolgeguter
Ge�innungenñund lobenswürdigerEigen�chaften.Genies-

bar nur fürden Geweihten,�ind�ievölligungeniesbar für
den Fremdling;�chäbbarund von hohemWerth fürje-
dén, der �ieaus eigner Erfahrung kennt, �ind�ievon ge-

ringem oder feinem Werth in den Augen deßen,der mit

ihr �elb�tunbekannti�t, Daß es úbtigens�eineguté

RichtigkeitHabemit Salomos Behauptung, daßTu-

‘gendihre Verhererglücflich,La�ter�eineSklavenelend

mache,
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mache,dies erhelltzuer�taus der Natur-der Sache.
Unbegreiflithi�t-esmir, und ich berge nicht,däß es mih,
weil es mit meinem Lieblingsgedanken�treitet,in eine Art

von Wärme ver�eßt,wenn man den Men�chenals Mene

�chenfür unverbeßerlich, �einenallgemeinenZu�tandfür
unabänderlich, �eine�tufenwei�eVervollklommnungfür
einen Traum, und �einehiermit gleicheFort�chrittehal-
tende Glücf�eligkeitfür eine Ohnmöglichkeithále, Sind
wir denn gleich den vernunftlo�enGe�chöpfen?Hängen
wir denn wie �ienur von Nacurtrieben ab, und werden

blos dadurch zum Thunund La��enbe�timmt# Gut —

�olaßt uns Tugend und Religion,Gott-und Vor�ehung,
'

Ewigkeitund- Zu�ammenhangdes jeßigenmitdem zu-

künftigenLeben ganz über den Haufenwerfen, und es

ver�uchen,ob wir uns im Stande der rohenwilden Nas
tur beßerbefinden? Er�chrift-uns der ‘Gedanke hieran,

 enf�eßtuns die bloßeVor�tellungall’ des Elendes , was

hierausent�pringenwürde , graut uns vor allen den Au�e
tritten, die -in ältern und neuern Zeitendurch.Unglauben
�owohlals durch Aberglauben,dur<hJrreligion wie durch
fal�cheReligionsbegriffe,durch leicht�innigeGottesleug-
nung nicht weniger als durch religiö�eVorurtheileund

Schwärmereiveranlaßtwurden: o! dann laßt uns die

�tufenwei�eVeredlung derMen�chheitim Ganzenund

jedes einzelnenMen�cheninsbe�onderenicht fürohnmögs-
lich, die Verbreitung wahrer Vernunftreligion, wie die

‘richtigver�tandenefri�tlichefür das Mittel �iezu bewúürs

ken, Tugend aber, die�eunzertrennlicheBegleiterin einer

�olchenReligion, �ie,die unmittelbar aus ihr flie�t,be

jedem âcht fri�tlichreligiö�enMen�chenrichtig voraus-

ge�ebtwird, für die Qeulle halten, woraus“ nachder Nas
:

G 2 tur
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tur der Sáche gar nichts anders, als Gütes ent�pringen;
Glúck und Seligkeitunter ihre Verehrer verbreitetwerz

den muß. Ja, Tugend, Kenntniß�einerBe�timmung
und ein ihren Pflichtenent�prechendesBetragen , fan

nichtanders, ‘mußvermègeihrerUeberein�timmungmit

den allgemeinenGe�eßender Ordnung der Dinge , ver-

mögeihrerUeberein�timmungmit den Kräftewund: An=-

lagen, der Natur und Be�chaffenheit, den innérnzund

äußernVerhältnißendes Men�chenwohlthätigenrEin=

flußhabenauf �einenZu�tand. Und wem-dies niché

einleuchtendgenug i�t,dem �eyes als ein �ehrerlaubtes,
wün�chenswerthesVorurtheilempfohlen, �elb�tohne ein

mahl’überden Einflußder Tugend nachgedachtzu ha-
ben, aus gün�tigemVorurtheil für �ie,"rechtzu handeln;
weil es ‘recht,und gut; weil es gut i�t. Wenn je ein

Vorurtheil zum Glück des Men�chenE vi:
gewiß�owürde:es die�es!-.

FSlbihiieiuderaber, und fúrdiden �einBe�tes�o
fahrliebenden Men�chenwürk�amerwird es �eyn, wenn

wir fernerdurchErwägung‘der. ver�chiedenenFolgen
der Tugend Und des La�tersfür jene uns zu gewin=
nen , gegen die�esuns abzu�chre>en�uchen.Und wem

�olte�ieunbekannt �eyn,die�eauffallendgroßeVer�chie-

denheit? wer es nicht wißen, daßdie Folgender Tu-

gend und die des ta�tersin keiner einzigenHin�icht�ich
einander gleich �ind?wer es bezweifeln,daß�owie Finz
�ternißnur die Begleiterin der Nacht, Klarheit nur die

Ge�ell�chafterindes Tages, daß�oauh Unglückf�eligkeit
nur die Nachfolgerindes Ta�ters,Glück�eligkeitdie Ge=

;

E dèuTugend �eynkan? Ja, dies i�t�ie,Troß
alles
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alles?de�enwasder\Leicht�innmit oberflächlichenBemere

Fungen-dagegeneinwendenmöchte!Man erinnere mich
nicht an das-Bei�pieljenes im Wohlleben:grau: geworde>
nen Wohllü�tlings,oder an die �cheinbareZufriedenheit
jenes im Dien�tdes La�tersalt gewordenen. Pflichtvets
geßenen. Schien er auch -glúcklichim. äußern,es ber
wei�t,noh nicht, :daßer glücklichwar'im Junern ;- trug

er-die tarve-der- Selb�tzu�viedenheit.im: gej�ell�cha�clichen

Leben,es i�tnochfein; Zeichen,daß er Selb�tzufriedenz
heit in der. Stunde'der Ein�amkeitund des Nachdenkens

“genoßzbehaupteteereine gewißeGemüthsruheund Freie
müthigkeit�einganzes-Lebenhindurch,es" giebtihmnoch
nichtdie:Bürg�chaft, daß er�ieein�tin den,Tagen der

Krankheit,und der Annäherungdes Todes behaltenwird

Nein,La�ter, Pflichtvergeßenheit,Unredlichkeitwieder

beßerWißenundGetpißen:begangen,wiederhohlte,nicht
davon geheilteThorheitenund Fehlerkönnendem Mene

�chenfeinen Frieden und feine Glück�eligkeitgeben; und

zum: Efélund Wiedetwillenwerden ihm �elb�tdie rei-

zende�ten,äußernGlúcksum�tände, wenu,-es ihm an

innernGlücksgüternzgebricht,Seht hingegen-auf den
Tugendha�ften,m Z-: erkennt in ihmdie wohlthätigen
Folgen¿¿¿womit �eineTugend ihn belohnt1

-

ihr wers

�precht:ihm die-Schäße-derWelt, er verachtet�ie,wenn

�ie:�eineUn�chuldihn:ko�ten�oll,
“

Jhr gelobetzihmAns

hn und Ehren�tellen,-er: verwirft �ie,wenn-�ie-mit�ei-
ner Recht�cha�fenheit"imScreite liegen;---Jhr vevhei�t

ähm die beträchtlich�ten-Vorzúge und Glúcksgüter, er

tritt �iemit Füßen,wenn unter ihrenr/Be�iß�eineTus

gend leiden-�oll.- Wie \hôn, wië beneidenswerthi
big 49-3

' aber
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aber auch�eininnererZu�tänd!welcheOrdnungin �eie
nen Neigungen und Wün�chen!welcher Edelmuth'in
�einenGefinnungen und �einerDenfungsart! welche
Ueberein�timmüngzwi�chen�einenHandlungen und

Grund�ätzen!welcheVor�ichtin �einemGebrauche irrdi-

�cherGüter?“welche Weisheitin �einemBenehmen bei

ungewöhnlichenVorfällen! Das Glück wolte ihmwdhl,
mit dankbareniGemüthenimmt er es aus der Hand'der
Vor�ehunganz das wankelmüthige-Schick�al-{liesihn
�eineLaúñeémpfiúden,ér weiß�i“in �eineLagezu chif-

ken, und i�tgenüg�amim�pär�amernGenußder Lebens-

freuden.Züfriedenmit �ich*üunddér Welt, “im Be�iß
der Achtung Und der Liebe�olchêr, deren Achturgund
Liebe wahrenWerth haben,‘des Wohlgefällensünd-der

VWaterhuld�eines’Gottes �ichbéwu�t' iti”Lében'’das,
was man’ réêchtROE einVies 00 ne
nen fan. 3)

Li
agg

Und vie�eBlde�eligfeieiati:von wvMe vtr
Sache zu- erwartende , aus ‘ihrenFolgen würk�am�ich
zeigendeBelohnung wahrerTugend, �iebe�tätigt�ich
endlich uns-allen, und jedem ;* dér darauf ‘achtenwill,
aus �einereignen Erfährung. * Solte�t'du/ m. Z.
nie mit Ern�t:über dich und deine Erfahrungen"nachge-
dacht, niè das mit Worten nicht zu �childerndeVetgnü-
gen empfundenhaben, das mit dem Bewu�t�eyn, recht
und gut zuhandeln,verbunden i�t?"Gewißha�tdu das, ge-

wiß�agtedir es dein eignes Herzmehrmahls,wie reich
du dich im Be�ißeder Tugend , wie froh und' älúcklih
im Genußeihrer Freudenfühl�tgewißdrang�idir

nicht
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nicht �eltenunwillkührlihdie Bemerktung-auf,;daßmán

die hohe:Würde, Men�ch,-vornehmes'Ge�chöpfGote

tes; er�terBewohner der Erde- zu �eyn,nietebhafterems

p�indet,als gerade da, wenn man Gelegenheit�ucht
und benußt,durchAuzúbungder Tugend �einer‘wahren

Be�timmungzu genügen, ,

O! wie du-da-dix- �elb�t�s

ehrwürdig�chiene�t!wie du da deinesSeynsund ter

bens �oherzlichdich freute�t!Wie dix da das Men�chen-
leben�otheuêr und wichtig.wurde! Wie du dich da �o

glücklichfühlte�t,in der Reihe der Dinge-ein- Glied,
und zwar ein’nüßlich:wirfendes,;Gliedzu �eyn!Wie
dir da dein [Leben�owerth,deine De�timmyng,o
empfehlend,dein Würkungskreiß�oeinladend zum Gue
ten vorkam und wurde! Wie es dir da eine froheAhn-
dung�o laut �agte,du �eye�tbei allemGuten, was du

hier �chonthu�tund genie�e�t,dochiimmer nur Anfänger
deßen,was du ein�tin einem volllommnern Leben wer-

den werde�t,und der Grund, den du durch Tugend �chon

zu deiner irrdi�chenGlück�eligkeitlege�t, �eyund werde

zugleichder uner�chütterliche-Grundeines dortigen weit

volllommnern Glück�eligkeitgenußes!— OD! �o�ey
denn nicht unempfänglichfür die Freuden, welchedie

Tugend dir zum Ge�chenkmacht! erkenne in ihrem
Genuß den höch�tenWerth des men�chlichenLebens!

mache feinen An�pruchauf wahre, dauerhafteZufries
dénheit,wenn du die Quellen ver�topfe�t„.

woraus �ie
ent�pringt, und welche Tugend hei�t!�uchedich vom

un�eligenJoche des La�ters,von der drückendenHerr�chafr
der Sünde immer mehr und mehr zu befreien, und hin-

gegeniim angenehmen,belohnungsreichenDien�teder Tue
G 4 gend
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_ gendimmer treuer und eifriger dich zu bewei�en!Dein

úünvergeßlicherGedanke �eyes, was Salomo �agt, daß
Geréchtigkeir'ein Volk und al�oauch jeden einzelnen
Men�chenerhöhet;daßdie Sünde der Leute, und da-

herauchjedés‘einzelnenMén�chenVerderben i�t,- oder

daßes währ'�éy,was ein anderer großerMann behau-
ptete: ‘„„Desta�tersPfad i�Anfangszwar ein‘breiter

zzWég durchAuen: allein �einFortgang wird Gefahr,
z,�cinEnde Nacht und’ Grauèn, Der ‘TugendWeg
zzi�tAnfangs“�teil, läßtnichts als Mühe-blicfen, doch
zweiter ‘fort e: 2der zurn’Hul,und

ED zum Sus
„gucken!

VII. Fréu-
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FreudenderReligion.vais

(Ve mnavitdidilidésZM Gott!die Mittel�ind,Sie
R) du als denkenden.zu ewigem Glückberufenen Ge-

�chöpfen,uns. auferlegtha�t,je mannigfaltiger�indauh
_die Hülfsmittel,die du zu ihrer Ausúbunguns indie

Hände:gegeben.“Dichzu erfennen‘aúf dich’als den

Zeigen‘ället“un�ererHandlüngenRück�ichtzu nehmen,
aus Liebe und Dank ¿ „ausGehor�am:ünd;Ehrfurchtge-

gen dich�ozu handeln, wie es recht und gut i�t,o! wel-

cheHülfsmittelkönnenkräftigér�eyn,als die�e? Aber —

ob wir uns ihrer auch bedienen! oft und-geïn-und.�oihe
rèr uns ‘bedienen, “daßdér- Zweckun�ersbe�tändigen

Wächsthumsim Guten würklichdadutcherreicht wird?

Ach! daßuns hier nichtun�erBewu�t�eyaWVorwürfeüber

Vernachläßigungmachenmöchte!Ueberzeugeuns recht
lebhaftdavon , ‘Allgütig�kèr/wie unentbehrlich uns die

Futcht'vor dir, wie �iees i�t,die uns in den Stand �ebt,

gut zü:�éynupd recht zu handeln, wie �iees �eynmuß,
die ús er�tfähigmächt, un�ersLebens uns zu freun;
und �einenWerth in*éinem ‘hohenGrad zu-empfinden.
Mache és ‘uns allen zum heiligenGe�eß';/oft und mit

Ern�t’übér dich nachzudenken, Achtung:gegen dich und

Religión im Umgang mit andern an den Tag zu legen;

bei‘allen“un�ernirrdi�chenBe�chäftigungengenaue Rücks

�itzu néhrnenauf dich, gern und mit Freuden in der

| G5 Ge�ell-
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Ge�ell�{äf€un�erexMitrnêén�chêhdichzu loben und zu prei-
ßen, und hierdurchdiejenige Gottesfurcht an den Tag
zu legen, für welchedu uns �otheure Verheißungenge-

gebenha�t!2aßzur Erweciungdie�erGe�innungenjede
un�rerAndachtsübungen, und zu ihrerBefe�tigungbe-

�ondersun�rejébigeGebauuügs�tutdereichlichfür uns ge-

lauesuk te EE
Gebet um ed willen !

Ï
! re tee ee.

5
Tit widSaloni.$, 12,25 5 nd

“Ob,einSünderhundeitmahlBö�esthut,und
doch:lange.lebet„.�oweiß-ihdochdaß:es

“wohl gehen‘wird denen;, die Gott fechten“undfeinAnge�icht�cheuen.fh
MiG res

“MiéderErflävungdie�erWorte,be�cblie�ih eine
Reihe!von Vorträgen, die ich um deßwillen-auf-einan-
der folgen lies, weil die darinnen. abgehandeltenWahre
heitenund Pflichten nothwendigin eine gewiße-Vérbinz
dung gebracht“werden -müßer,:wenn wiruns von ihrer
Anwendungauf uns die: gehörigeWürkungver�préchen
wollen. Es betraf neinlich-die;jeden unter-uns gleich
nahe angehende¡Frage: was: hat -derMen�ch,dem:és
um eine: dauerhafte irrdi�cheWohlfahrt zu. thun i�t,zu

“ beobachten?: oder welches find die -Glúcf�eligkeitsmittelz
deren Benubung nicht nur in: jedermanus Gewalt �teht,
�onderndie auch jeden,der �ichihrer-bedienenwill, ohne
Rúck�ichtauf äußereGlücksum�tände„ würklich-glücklich
machen? Die Beantwortung die�erFrage grúndeteich
mei�tauf Aus�prücheeinesMannes, der als Welt - und

Men�henbenuére Au�merk�amkeit, als h,Schrif�ts
�teller

fp
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�teller’un�ereEhrfurcht verdient, Weisheit; körperli-

cheGe�undheit,núßbliche!Thätigkeit,die Freudender Na-

tur, der Men�chenliebe, derTugend und der Religion,
die�es: �indnach �älomoni�chenGrund�äßeneinige der

Haupt�tüßen,worauf wahre zeit'iche Glück�eligkeitbe-

ruht. Weil uns nun-aber Weisheîitwenig hilft ohne
Ge�utidheit, weil die�ekeinen Werth hat ohne rege Ar-

beit�amkeit;- weil Arbeit�amkeit‘nicht glücklichmacht

ohneden Genußder Nacurfreuden,weil Naturfreuden
nicht dauerhaft und befriedigend�indohne Men�chen-
liebe,“weil Men�chenliebê"‘nichtbe�tehnkan ohne

-

Tugendfreudèn¿" weit Tügendfreudenniche‘volllömmen

�ind’óhnedieFreuden der Religion— �eht,m. a, Z.
�o�uchteih diefe ver�chiedenenGegen�tändein diejenige
Ordnungzubringen, in welcher �iebefolgtwerden mú-

ßen, wen �iein der That unid Wahrheit uns glücklich
machen �ollen?Daher wün�chteîcj, daßihr è@'ivohlbe-

herzigenmöchtet, daß die Eine oder die Andere die�er

Tugendenallein genommen , nicht die gehörigeWürkung

thunwird, die‘�ienur , wenn wir �iealle mit ‘einander

verbinden," daraus ein gewi��esGanze un�ersKarakters

bilden, nothwendighabêirmüßen; Hierüber?�olluns

denn auchdie Lebtediefer Betrachtungen*neué Bewei�e

geben„ wenn wir nach Anleitungun�ersTextes mit den

Freuden der Religion und Gottesfurcht uns be-

fannt zumachen�uchen.Ob ein Sünder hundertmahl
�ündigt,�agtSalomo, und dochlange lebt, ‘�oweißich
dochdaß es wohl'gehtdenen, die Gott �urchtenund �ein

Ange�icht�cheuen;mit andern Worten: laßt‘ès �eyn;daß
der Gottesvergeßenefür eine Zeitlang eines �cheinbaren
Glückesgenie�t, wahre,daurendeLebensfreudenkönnen

N

| nur
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nur dem âchtGottesfürchtigenzu Theilwetden, Laßtuns
auch bêi!die�emVortragedie Ordnung befolgen, daß
wir er�tlichÜber die Kennzeichenund -alsdann! Über
diéèBelohnungeni Mattesfuschenachberifen;;

, Furchtvor Gott, baswas li h. ‘Schrift�teller
eiii: �o?zunennen ‘pflegén, ‘genaueBekannt�chaft,
vertrauter Umgang mit-ihm, frommeErgebenheit;kinder

licheAnhänglichkeitan ihn, be�tändigeRück�icht:bei als

lem’, was wir: reden ; -denken und thun auf. ihn und �eis
nen -uns;durehNaturund: Offenbahrungbekarint gemächse

ten Willen: möchtees-mir gelingen euchdie�eEr�teund

Lebte,die�efreuden --und belohnungsreid�tealler men�chs
lichen Tugendennach ihrer wahren Naturiund: Be�chafz
fenheit.zu �childern!DuFan�t-wei�e�cheinen;;m.-Z. unid

Thorheiti�tdeine �cheinbareWeisheit, wenn Gottes

furchtnicht ihreBegleiterin i�t,Du kan�t-thätigund

gemeinnüßig�cheinen,und bi�tunnúßeund“wir�t�chäds
lich wenn Gottesfurcht nicht die Leiterindeiner Gemein-

nüßigfeiti�t,Du kan�t;Wohlwollenund Men�chenliebe
be�iben,und deine Men�chenfreundlichkeitverliehrcihre

 kráäftig�teStúbe, wenn, Gottesfurcht nicht�ieaufrecht
háâlc.“Du kan�therrlicheGaben und glänzendeTalente

haben¿und �ie�indnichts, werden gefährlichdir und

RE
«wennGottesfurcht nicht ihrevornehm�teZierde

i�t, Du kan�t�elb�tTugend lieben; ünd-xecht�chaffenzu
leben dir eifrigangelegen�eynla��en,und deine Tugend

i�t. �chwankend,und* deine Recht�chaffénheit-geht auf
�chlúpfrigemWege, wenn Gottesfurcht nicht dir im Her-
zen wohnt,und die Krone deiner liebenswúrdigenEigens

/�haftän;i�t,- Kommdenn. und laß uns �ehen,-worinn

die�e
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die�eerhâbeneEigèn�chaft,: �ie,„:dieden Men�chenzum

guten Men�chen-,:den Bürgerzum braven Bürger, den

Kri�tenzum-froinmenKri�tenmacht, fommund laßuns

�ehen,worin Gottesfurchtbe�tcht.Sie wohntim Hers

zen eines: Men�chen,der oft.und gern an Gott denkt,

imlmgangmit audern Ehrfurcht fürGottblicken
läßt, in �einenBe�chäftigungengengue:Rück�icht
nimmt auf ihn, und in: der Ge�ell�chaftfeineMila
EE: Gottgern verherrlicht, 3b

: DevGottesfürchtigekennt feinen Gegen(tanb,
der �einesNachdenkenswürdiger�ey,als Gott

und Religion. Sonderbar, m. a.-Z. daßder Men�ch
oft die unbedeutende�tenDinge mit einem Ern�tund Ei-

fer, mit einem For�chen'und Grübeln verfolgt, als ob

auf ihnen ?-— die Wohlfahrt der ganzen Weltberuhe.
“

Kleine Abweichungenvom Gewöhnlichen„kleineAbäns-

derungen gleichgültigerGebräuche,fleine Ver�chieden=-

heiten in Religionsmeinungen,‘eine verlängerte,abge-
kúrßte,ausge�eßteGottesyerehrung:welch"ein erheb-
licher Um�tand,um Wochen-undMonachelang darüber

zu reden, wáährend-demman daswas Haupt�achei�t,

eigneReligio�itätmit unbegreiflicherVerblendung�einer
|

�elb�tvernachläßigt!WMan'bringe einen �olchenan der

Schale der Religion nagenden, in das �oleicht umzu-

werfende Religionskleid�ichhüllendenKleingei�t,man

bringe ihn auf Gott �elb�t,fúhreihn unvermerktaber

lebhaft auf:das We�entlicheächterReligio�ität— wie

er da �tubt, wie ihn das in die unangenehm�teVerles

genheitver�eßt!Und ‘das �olteGottesfurcht �eyn?O!

wem es um die Sache zu thun i�t,hältwenig auf den

Schein z



no Freuden
Schein; wer es im Jünernbe�ibt,�uchtes nit allzu
äng�tlich)im Aeußernzu erkennen zu geben, und eine

zu großeAnhänglichkeitan kleinlicheNebendingei�tund

ivar vonjeher der phari�äi�cheMantel, womit man den

Mangel des We�entlichenglaubte bede>en zu müßen.
Nein! “der Gottesfürchtigebedarfnicht �olcherelender

Húülfsmittel, um �eineGottesfurchtan den Tag zu le-
* gen, er hält�iunmittelbar an‘die Sache �elb�t; er bez

�chäftigt�ichgern und oft mit dem Gedanken an Gottz

Er, in �einerMaje�tätund Größe, er als Herzenskün-
diger und“Nierenprüfer, ex als der , der nicht mit dem

Munde gelobt ‘und mit den Lippengeprie�en�eyn:will;
ivenn das Herz fern- von ihm'i�t,er, der: nur Gei�ti�,
und nur im Gei�tund in der Wahrheit ‘angebetet�eyn
will, er i�therr�chenderGedanke in der Seele des Gotz

tesfürcheigen,Die öftere"Betrachtungder Werke deo

Natur, die theilnehmendeEnipfindungfür alles Schöne

und Gute was �ieenthält,‘dieAufmerk�amkeitauf dié

Weisheit , Güte und Allmacht, die aus allen Werken
der Schöpfung,ihrer innern und äußernEinrichtung�o
deutlichhervorleuchtet,das fleißigeErwägen�einereigz
nen Schick�ale,die vom Tage �einesEintrittes in die�e
Weltbiß die�enAugenbli> oft-vielleicht wunderbar und

unerwartet, immer aber mit den Spuren einer über ihn
waltenden Vor�ehungbegleitetwaren — �olcherund

ähnlicherHülfsmittelbedient �ichder Gottesfürchtigeoft
und mit wahremVergnügen, um über das Da�eynei-
nes Gottes, über �eineVerbindung mit ihm und �eine

Verhältnißezu ihm mit anhaltendemErn�tnachzuden=
ken,und hierdurchreligiö�eEmpfindungenin �einemHerz«
zen zu erwe>en.

|

Doch,
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7 Dôch} wovon das Hetz ‘volli�t,davon ‘gehtder

Mund ‘úber! Ein anderes Merkmahlwahrer Gottes-

furchtbe�tehtdaher darinn, däßmanim Umgang mit

andern Ehrfurchtfür Gott und Religionblicken

läßt.*Nicht'zwar�o," wie es �chonzu deù ZeitenJe�u

Méñ�chengab,“die als úbertünchteGräber äußerlichherrs
lich und �chônglänzen,inwendigaber voll toder Gebeine

�ind,die‘ein gewi��esgléisneri�ches,�cheinhéiligesWe-

�énannëhmeñ;-dabei abêr nichts weniger,als wahreGot-
tesfurchtbé�ißken.Méêin,dié�eKun�t;�ó’‘gangbar�ie
leider!’auch‘inun�ernTagen noch �eynmag’,�ogehört
�iedenn dochunter diejenigen,- die als Kun�t�ehrleicht
entdec>t, ‘und dann mit”verdienter Verachtungbe�traft
wérden. Doch aber im weitern und enger Unigangmit

andern eine gewiße�chuldigeEhrfurcht für Gott und Re=

ligion an den’ Tag legen, dem verächtlichenWiß über

religió�eGegen�tände�einenBeifall ver�agen,‘am niedri-

gen Scherzúber gewißeReligionsmeinungenkeinen Ans

theil-néhmen,’�elb�tdann, wenn man der Einen oder Anz

dern Religionsmeinungnichtzugethani�t, aus Achtung
gegen die , ‘denen �ieheilig i�, nur mit Schonung�ie

berúhrèn, zu bedenken,“daßman in gemi�chtenGe�ell-

�chaftendurch zu freie Aeußerüngenüber Religion ‘und

Kri�tenthumja nicht etwa den großenGei�t,�ondern

wahrenUnver�tandverräth,indem man �ichdadurchdem

gerechtenUnwillen, der verdienten Verachtung eines je-
den Wei�enund Guten aus�eßt;züberhauptda, wo es

die Gelegenheitmit �ichbringt, AchtungfürWahrheit,
Liebe für Religion und Tugend, Wärme für bie gute

Sache des Kri�tenthums,vernünftigen,gemäßigten

e fürdie Ehre Gottesund die Gegen�tände,die der

ganzen
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. ganzen Men�chheitheilig�ind— �olcheDidi
bei: jeder �ichereignendenGelegenheitan den-Tag legen,
‘dies, Fr. i�t!die goldene Mittel�traßezwi�chen-Gleißz
nerei und ¿eicht�inn,zwi�chenphari�äi�cherKopfhängerei
und unverantwortlicherGottesvergeßenheit; die�eMitz

tel�traßehei�tGottesfurcht, und wer �ieverfolgtGot«

tesfürchtig.z

Ein drittesunentbehrlichesKennzeichen.die�erTus
gend i�die�es:daßman bei allen �einenBerufsge-
�chäftengenaue Rück�ichtnimmt auf Gott und

�eineGegenwart. Jrrig, m. Z. und von je her-�ehr
{ädli< war der Gedanke,als �chränkten�ichdiePflich-

“ten der Gottesfurchtauf un�ere:unmittelbaren , öffentlis
chen -Gottesverehrungenein, Sie �ind,wie wir bald

�ehnwerden „ Theil.der Gottesfurcht, bei- weitem aber

nochniché:�ie�elb, Man hat �chonoft die Verglei
chung gemacht, und ih wiederhohle�ie, weil �ieviel

Wahres enthält:wird der tandesvater, ich-redevon
“

dem, der nicht nur �o:hei�t,�onderndem es um das

wahre Glück, um eine gute: Behandlung �einexLandes-
finder,-um Aufrechthaltungvon Recht „ Ordnung und

Gerechtigkeit�ozu thun i�t,wie es �einePflicht erfodert,
wird der wohl den Werth. �einerDiener�cha�t-nach -dex
Zahl ihrer Aufwartungen, oder wird er ihn-nach der

Treue, dem Eiter, den �iein den we�entlichenPflichten
ihres Amtes lei�ten,beurtheilen? Wird-er nicht im

treuen Diener den würdigenMann, im allerunterthänis
gen

-

Aufwärterden höfi�chenAugendiener erkennen?
Wird er nicht, wenn er, �einerSchuldigkéitgemäß,nah
Verdien�turtheilt, den Leßtenfürhöch�tüberflüßig, den

Er�tenfürde�tobelohnungswürdigerhalten2 Und �eht,
dies
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dies läßt �i, untergewißerEin�chränkungúberausgut
auf Gott anwenden. Unmittelbare Gottesverehrungen,
�o-núßblichund erwe>lich zum Guten fie�ind,�omüßen

�iedochimmer nur Mittel, nicht aber Zweck�eyn,d. h,
wir müßenuns durch �iezu allem dem ermuntern und

�tärken,was wir im allcäglichenLeben und Wandel als
|

Merkmahlewahrer Gottesfurcht zu beobachten haben.
Und die�eGottesfurcht be�chreibtuns Paulus �o: ihr
eßet,oder trinket, oder was ihr thut, das thut zur Ehre
Gottes , oder �o,wie es ihm wohlgefällig,der Natur

der Sache angemeßen,und un�rerBe�timmungent�prez
chend i�t, Aufmerk�amal�oauf alles, was die ver�chie
denen Verhältni��edes men�chlichenLebens ihm zur

Pflichtmachen, bewei�t�ichder Gottesfürchtigeals Sole

cher durch Treue in �einemBeruf, durh Eifer in Ver-

richtung aller damit verbundener Be�chäftigungen, durch
Unverdroßenheitin Wahrnehmung�einerhâuslichen

Pflichten, durh Benußungjeder Gelegenheit, �ichum

�ich�elb�t,um die Seinigen, um alle in nähereroder ents

ferntererVerbindung mit ihm Stehenden, möglich�t�ich.
verdient zu machen,dur Mäßigkeitim Gebrauch �einer

Nahrungsmittel, durch Enthalt�amkeitim Genuß�inn-

licher Freuden, durch möglich�tbe�te-Benußbung�einer

Zeit und Kräfte, und kurz: durch die genaue�teRück-

�icht,die er in �einemganzen Verhalten auf Gott, und

darauf nimmt , daßihm ein�túber das alles genaue

Rechen�chaftwird abgefodertwerden, Und daßgerade

die�eArt der Gottesverehrungdie Wahre �ey,die nicht

durch eine erfún�telteAndächteleiverdrängtwerden darf,
das bewei�endie {hôönenWorte des Apo�tels:ich er-

mahneeuch, lieben Brüder,daßihr eure teiberbegebec
Jweit, Theil, H Gocce

EK
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Gott zum Opfer, das da lebendig, heilig, gottwohlge«
fällig�ey,welches �eyeuer vernün�tigerGottesdien�t!

Hiermit läßt�ichnun aber das leßteMerkmahl
wahrer Gottesfurcht�ehrwohl vereinigen: öffentliche;
mit herzlich�terTheilnahme ge�cheheneWerherrli-
“chungGottes in der Ge�ell�chaftun�erMitmen-
�chen.Ja, die�esOp�erder kindlich�tentiébe zu Gott,
die�esöffentlichabzulegendeBekenntniß-derEhrfurcht
und Achtunggegen ihn, die�e:gemein�chaftlicheVereinis

gung zu Erreichungeines der �chön�tenZweckedes men�ch«
lichen Lebens , die�es�oheil�ameMittel zur Stärkung
und Befe�tigungin allem dem was recht und gut i�t,die=-

�es�okräftigeVerwahrungsmittelgegen Kälte und-Leicht«

�innin Ab�ichtauf Neligion, die�es�o�tärkendeHülfss
mittel zur Unterhaltungeiner be�tändigenGemein�chaft
mit Gott — wie kônte deßender Aecht gottesfürchtige
�ichenthalten? Mein! ‘�eineignes Herz hei�tes ihn,

TheilMCNnehmen,und er nimmt mit innigemVer-

gnügenTheil daran! Esi� ihmBedüúürfniß,�eineDank«

barkeit dem Gott, der öffentlichGutes ihm erzeigt,auch
öffentlichzu bewei�en! Er thut es nicht aus Noth, nicht

aus erzwungenem Dien�t;viel zu gut mit der Art und

Natur die�erBe�chäftigungenbekannt, und von ihrem
großenNußenüberzeugt, findet. er �eineneignen Vor=-

theildarinn, auch die�esMerkmahl der Gottesfurcht oft
und gern an den Tag zu legen. Seht hier, m. ch.Mits

fri�ten, die Haupteigen�cha�tendeßen, in deßenHerz
Gottesfurcht wohntz ihre Belohnungen �indeben�o-groß

und un�chäßbar, als �ieun�rerfortge�eßtenUnfciants
ülaisws �ind.

Wahr
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Wahr und�<{önif die �alomoni�che:Béhauptunge
wenn“ein Men�ch“hundertmahl �ündigt, und doch lan-

ge, oder glü>lichlebt, �oweißih doh, daß es wohl
gehnwird denen, die Gott fürchtenund �einAnge�iche

�cheuen:mögejene allgemeineRegel,“nachwelcher es

nur dem Gottesfürchcigenwohlgehn kan,“ihreeinzelnen
Ausnahmenleiden, mögeunter gewißenUm�tändenauch
der Jrreligiô�eeine Art vom äußermGlúcé und Wohl-
�tandgenießen; dies wirft die Hauptwahrheit gar nicht

- úber den Haufen, daßnemlih wahre Gottesfurchtihre
Verehrer mit Freuden be�chenktund Gütern belohnt,

-

an denen nur er aus�hlie�ungswei�eAntheilnehinenkam.

Und �overhält�ichsin Wahrheit: Gottesfurchtan �ch,
wie �timmt:�ienicht ihre Verehrer zur Heiterkeit
Und Freude! Goccesfurchein ihren Folgen,wie be-

lohnt �ienicht alle ihre Freunde! Gottesfurcht in

ihren Verheißungen,wie erfüllt �ienicht die. �ehn-

lich�tender Hoffnungeneines jeden, der in ihrem:

Dien�te!�ichübt!

“WelcheverkehrteBegriffemußman

n

�ichnichévon

der: Be�chaffenheitwahrer Religio�itätmachen,wenn
man wähnenkönte, �ievernichte oder vermindere auch
nur den erlaubtenFroh�inndes Men�chen,�iever?

lange eine gewißeTraurigkeitvon ihm, und wider�ebe�ich
|

�einer:\huldlo�enFröhlichkeit,Nichts weniger, als die-
�es! Warum �oltedenn der Goccesfürchtigeweniger
froh’�eynkönnen oder dürfen,als es der Jtreligiö�ei�t?

Welches *naturliche ‘oder geo��enbahrte-Neligionsge�eß
{lie�t*ihn denn vom Genuß reiner und. un�chädlicher

Ss aus? Und- wo �oltedenn der Grund liegen,um

titten H 2 deßen
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deßenwillen er �einGemüthder Traurigkeitüberlies?

Nein, der weißgar nicht, was Gottesfurchti�t,der aus

ihr �olche�onderbareFolgerungenherleitenkönte Jm
“Gegentheil�ie�timmtihre Verehrer zur Heiterkeitund
Freude; ihre Natur, ihr We�envermi�cht�ich:gleich»

�ammit der Natur und dem We�endes Men�chen, und

kan nicht anders als �eineSele mit den angenehm�ten
Vor�tellungenerfüllen;die Be�chäftigungenwozu�ieihn

 einladet, die Gegen�tändeworan �ieihn erinnert , die

Empfindungen die �ieihm mittheilt, die ver�chiedenèn

Pflichten�elb,wozu �ieihn auffodert, alles, alles trägt
�chonan und für�ich�elb�tdazu bei, �einenFroh�inn
und Selb�tzufriedenheitauf einen uner�chütterlichen
Grund zu bauen, Und welcher Grund der Freude fan

fe�ter�eyn,als der auf der vertrauten Bekannt�chaftmit

Gott beruht? welcheQuelle des Vergnügensfan reiner

�eyn,als die aus der genauen Verbindung mit ihmente

�pringt? welcheUr�acheder ungetrübte�tenSelenheiterà
keit kan edler �eyn,als die aus der Gemein�chaftund

dem täglichenUmgangmit ihm‘entlehnci�t?- Nein, ma-

che feinen An�pruchauf dauerhaftenfrohenLebensgenuß,
gründe�tdu-ihnnicht auf die Freuden der Religion und

veredel�t_duihn nicht durch die Glück�eligkeitwahrer
i Gottesfurcht!h

Es i�tnichtallein die Natur die�erTugendan �idi
die �ieuns zu einer der annehmungswürdig�tenmacht,
�onderndie �chön�tenihrer Belohnungen zeigen�ichohn-
�treitigin den Folgen, die �ieüber ihre.Verehrer
verbreitet. Die Folgen wahrer Gottesfurcht?ihe
Einflußauf Herzund teben, ihre Würkungenauf die

Wohlfahre ihrer Verehrer? Worinn be�tehn-die�e,
:

e worinn
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-tworinn'zeigen�ichjene? Darinn, m. Z. daß der Gottess
fürchtigekeiner �einerPflichten�oleicht uneingedenkwer«' -

den fän, daß er in ihrer Ausúbungden Zwe�eines ter

bens, die Erreichung�einerBe�timmungerkennt; darin:

ne, -daß-�iéihm heilig�ind,daßes “ihmnichtLa�t�on-

dérn‘lu�ti�t,�iezu erfúllen,darinn, daßér da, wo der

Leicht�innigeund Gottesvergeßenenur zu leiche:ermú-

det, bei der gering�tenVeranlaßungmuthlos und ver-

droßenwird,
'

beim er�tenHiñdernißdás ihm in den

Weg kommt PflichtPflicht, RechtRecht, und Tugend
Tugénd�eynláßc,ohne um der Einen oder ‘der Audern

willen etwas aufopfernzúkönnen,daßer, �agih, da
in �einerGottesfurchteine Begleiterin zur Seite hat,
die ihn nicht ermüden läßt, die ihm Kraft und Aus

daurung �chenkt, die ihn.�tarkmacht um �elb�tin �chwe-

vern Fällenzu thun das was recht, gut und Pflicht,und

zu unterlaßendas was unrecht, bö�eund pflichtwidrig i�k,
Sind wir etwa die�erHelferin im Guten nicht bedúr=

tig? könnenwir ihrer in‘irgendeiner Rück�ichtüberho-
ben �éyn?

"

fühlenwir uns Alle �tarkgenug dázu, um

durch uns �elb�tauch bei Prüfungenund unter Gefah-
ren den Weg, den Pflicht und Tugend uns zeigt, �tand-

haft zu verfolgen? — Wer möchtedeßen�ich‘rühmen?

wer kennt den Men�chenund i�tunbekannt mit �einer
_

Schwäche?wer �tehtal�onicht ein, wie unettbehrlichuns
die Ge�innungender Gottesfurcht�ind,und'wie �ehrwir

ihrer um ihrerFolgenwillén bedúrfen? Ja, �ogewißes

i�t,daßein Leben ohne Pflicht und Be�timmungein

Traumleben i�t, unwürdigdes Men�chen,des er�ten‘Be-

wohnersder Erde; #0unbezweifeltes i�t,daß die Er-

H 3 füllung
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füllung/der:Einen-unddie Erreichung:der Audern eine.
wahreOhnmöglichkeitfürden i�t,dem es-an einem. re“
ligió�enHerzenfehle: �o.�ehr�eyes un�erangelegentlis
ches Ge�chäfte,; durchZueignungwahrerGottesfurcht

den Werchun�ersLebenszu erhöhen,und-mitihrenFols
gen, zugleichder

-

edleaIA NOAGzu
werden !- 2.

: Und
n

iwas
E

Daénvswir endlichzuden Da
heißungen,;womit�ie, die�eedle Tugend.die lebten
der Wün�che;die �ehnlich�tender Hoffnungen.ciz
nesjeden erfüllt, der in ihrem Dien�te�ichübt2
Groß�inddie�eVerheißungen,ent�prechendden „Bedin=x«
gungen, worauf�iege�eßt,würdigder Tugend,wofür
�iegelobet�ind,wichtigfúrdie Zeit , wichtigernochfúe
die Ewigkeit- Wenner, der,Treue und Wahrha�tige
ein Schußdes. Frommen,ein-Helferdes Un�chuldigen,
ein Leiter allen: dénen:zu �eynverheißenhat, die �einen

_ Wegwandelnzwenn leichter die Mutter ihres.Kindes,
als er deßen vergeßenkan, dex ihn:fürchtetund �einAn=
‘ge�icht�cheuet;

-

wenn denen, die Gott lieben; alle Din«
|

ge zum Be�ten-dienèn,"wenn die Gott�eligéeitfür alle

Fälle uns glücklichmachen,mit ihr die Verheißungdes

_ gegenwärtigenund des zukünftigenLebensverbunden�eyn
�oll,wenn er,

-

de�enWort wahrhaftig i�t,und: der das
hâlt, was er‘zu�agt,durch�olcheVerheißungenzur âchz

__ ten Goctesfurchéuns ermuntert: warum wollten wir
denn leicht�inniggenug �eyn,durch Religionskälte-�eine,
Gnade von uns zu�toßen, warum nicht vielmehr�eine
uns dargeboteneVaterliehe mit beidenHändenergreiffen,

durch
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durchgottesfürchtigenSinn und Wandel’ �ieuns. zu=
eignen?--Ja;, dies macht uns-un�ereignes" Be�tezur.
Pflicht’;-und �otheueruns das Wohlgefallendes Aller=

höch�ten,�ounentbehrlichuns �ein,Segen zu allen un-
�ernUnternehmungen:i�t„�obillig:i�tdie-Foderung, �o
natúrlich:die Bedingung, daß:wiv uns deßendurch heu-
chello�e’Gottesfurchtwürdigmachen. Dazu wollen wir
uns dénn alle: ermuntern, durch:éfteresNachdenkenüber

¿hn,dur Ehrfurchtfür Religion im Umgangmit an-
dern, durchauszeichnendeTreue und Redlichkeit in un-

�ermirrdi�chenBeruf, durch zwemäßigeTheilaah-
me an óô�fentlichenGottesverehrungen, überhauptdurch
eine genaue Rück�icht,die wir in allem, un�ermThun und

ta��enauf ihn, den theilnehmendenZeugenun�ersBe-

tragens, nehmen, es an den Taglegen, daßwir es mit

un�ermVor�abeern�tlichmeinten. Reichwird un�er

tohn, groß ‘un�erGewinn �eyn, Heiterkeitund

Freude werden die Ge�ell�chafterinnenun�rerBatrése
�urcht,- Erleichterungun�rerP�tichten,und Stand-

haftigkeit in ihrer Ausübung ihre Früchte, Gottes

Segen aber zu Erfüllung‘un�ersirrdi�chen,und �eine

Mitwúrkung zu Erreichungun�ershimmli�chenBe-

 pufs die Verheißungen�eyn,deren wir uns mit ihr und
“

durch �iewerdén zu erfreuenhaben! Wohlan —

„Den Höch�tenehrerbietig �cheuen�eyun�retu�t,�ey

„„un�tePflicht; kein Men�chlan �einerHuld �ich�reu-Z
„„0n; �cheuter �einheilig:Augenicht: Drum flöße

Gott,�einuns zu freun, unsallen wahre Ehrfurcht

„ein! Sie leite uns auf un�ernWegen, �eyun�re

»Weisheitund Ver�tand;�ie�tärkeuns, das abzulegen,
H4 „was

Sj
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„was wir als unrecht anerkannt. Denn wer noc’Lu�t
„zur Súnde hat , ehrt warlich ihn nicht in der: That;
_»MitEhrfurchtlaßtvor ihm uns wandeln, und �tets—

„„Vir�eynauh, wo wir �eyn— nach �einerVor�chrift
redlich handeln, entfernt vom niedern Heuchel�chein,
„Der Beifall einer ganzen Welhilfe dem ja nichts,der

„Goté mißfällt!Jn �einerGnade laßt uns �terben, �o
_»„�chreftuns weder Tod noch Grab, �owerden wir das
„eben erben, dazu�einSohn fúruns �ichgab. ©Wer
„ihn von Herzenliebt und ehrt, nur - der i�tdie�es
Glückeswerth!“„—

|

:

:

VIII.Leber-
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VHE.

Unparteiü�cheVergleichungzwi�chenVer-

gangenheit und Gegenwart.

(Eigensunendlicher Gott! bei dir i�tkeine Ver-
änderungder Vergangenheitund der Gegenwart,

der Gegenwart und der Zukunft. Du war�tder), der

_
du bi�k,und bleib�tder, der du war�t,�etsder�elbealls

genug�ame,höch�t�elige,hôch�tvolllommeneGei�t.Sey
gelobtund habeDank dafur, daß du auch uns als We-

�enedlerer Art und höhererNatur ge�chaffen, auch uns

zur Würde der Aehnlichkeit mit dir erhoben," auch uns

in un�ermdenkenden Gei�tund empfindendenHerzenGü-

ter anvertraut haft,- deren �orgfältigeBenußunguns ei-

nes unaufhörlichen, �tetswach�endenGlückes theilhaftig
‘

machen, O! daßdarauf dochalle un�ereNeigungenge-

richtet �eynmöchten!daßwir dochnichtzu �eh“für blos

�innlicheund folcheFreuden ge�timmt�eynmöchten, die

wir ja doch im Grunde mit den vernun�ftlo�en,�otief un=

tex uns �tehendenGe�chöpfengemein haben! Daß-wir
doch an reinere, würdigere,bleibendere Vergnügungen
uns gewöhnen,und in ihrermöglich�tvolllommenenZu-
eignungdie Erreichungun�ererwahrenBe�timmunger-

kennen möchten!So würden wir nicht nur mancher
Thorheit entgehen, gegen mancheQuelle des Mißver-

gnügensuns �hüßen, �ondernuns be�ondersauchgegen

den ruhe�töhrendenGedanken verwahren, als ob die

H 5 waßren
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wahren"tebens freuden,nur auf einzelne“ThéilEu�ers
‘ebens ,

nur auf dieVergangenheiteinge�chränktwären,
da �iedochdurch deine Weisheit und Güte über alle Tage
un�ersLebens �ichverbreiten7Gieb, Allgüciger,daß
wir es in die�erun�erergemein�cha�lichenErbauungs-
�tunderechtüberzeugendein�ehenmöchten, wie thöricht
wir handelnwürden, wenn wir'aus parteii�cherVorliebe
fúr die Vergangenheit die Vorzúgeund Güter der Ge-

genwbartüber�ehnund verkennen wollten! Erhôre-in�eïa
„MaiteEL

um

Jefwillen!! 4
7

“Textsgres:Sálowi.7, 11.

SOA nicht:wasi�ts,daßdie vorigenTage
beßer�ind,denn-die�e? Du frag�tRes‘nichtwei�e.

:

Eineder ¿dni und

de

aii vobunter ge
wißenBedingungender nüblich�tenBe�chäftigungenfúr
einen Men�chenvon lebhafterCinbildungsfkraäft,i�tdie�e:

daßer vergangeneZeiten:neben die gegenwärtige�tellt,
und Vergleichungenan�telltzwi�chen�einemdamahligen
und jeßigen.Glúcfszu�tand.“Werdenkt �ichnicht�ogern

“

einmahl-in!�einverfloßenesLeben zur?

+

Wem geht
nicht das Hérz'auf,wenn er nur Gelegenheitfindet, der,

�einerMeiñungnach, �ofroh dahin ge�chwundenen-Ju=«

gend �ichzu'erinern? Wovon unterhältman �ichmünd-.

lich und �chriftlichlieber und lebhafterund theilnehmens
der, als. von den Tagen und Stunden der- �eligenVers

gangenheit? Nach weßenGe�ell�chaftverlangtman �ehns.
licher, als nach-der un�ererD ieemdss und wann -

wird

EAT

IET

TUIR

EA
ÄT
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wird-dieUnterhaltunguner�chöpflicher,als-da, „wenn

manmit ihnen die- Zeiten�ichwieder vergegenwärtigft,
die mic �ounaufhalt�amerSchnelligkeit-ins Meer der

Vergangenheitdahin floßen?

..

O!' es i�tdas etwas der

men�chlichenNatur �oeigenthúmliches, daß ich getro�t

behauptendarf, niemandvon- uns findet �ichganz davon

frey„mehr.oder wenigerfindetjeder ein- eignesVergnúe
gendarinn „- vergangene Zeiten in �einGedächtnißzu=

rücfzurufen,- Unddas.i�t ein an �ichúberausun�chuldi»

ges Vergnügen;- und der Gott; deruns jede froheLe«

bens�tundegönnt, und die Religion; die uns jedes une

�chädlicheVergnügenge�tattetmacht uns nicht-diegering.
�ienVorwürfeauch über die Freuden, die uns eine leb

hafteErinnerungau die Vergangenheitgewährt;z-ja �ie
billigt �ie�ogar, wenn wir. �ie“dazu benußen,um Gott
in �einerganzen Freundlichkeit und Güte immer mehr
kennen-zulernen, und in-un�ererdankvollenLiebe zu ihm
zu wach�en,—- Unterdeßen,�owie der Men�chgewöhn«

lich aus einer allzugroßenVorliebe �ür-dengegenivärtiz
gen Glúcksgenußnur zu

-

�ehr‘der-Gefahr:ausge�ebßti�t;
bei der Beurtheilung�einesge�ammtenGlückszu�tandes
parteii�chund ungerechtzu �eyn:�oi�tes leider! ein nur

__ zy-gewöhnlicherFall,“daß uns bei einer prüfendenVer-

gleichungder Vergangenheitmit der Gegenwartjene in

einemallzuvortheilhaften, die�ein einem allzunachtheili-
gen Lichteer�cheint,Ein Fehler, m. a. Z. der vom {d=

lich�tenEinflußi�tauf das, was allein wahre Glúcf�es

ligkeit i�t,auf.das himmli�cheGut — die Zufrieden
heit !: Warnen wolte ih euchvor die�emFehler, und
dies-nach Anleitung des �chónenAus�pruchs, den ung

der
große

Welt - und Men�chenkennerSalomo hinterlaz
ßen
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ßénhat: Sprich.üicht, was i�ts,daßdie vorigenTage
beßer�itiddéni die�e?Du’ frage�t�olchêsnicht wei�e.
Hüté dichvok'dem Jrrthum,dieVergangëönheitnüt für
angenehm, die Gegenwartfür unangenehm,die Tage
der Jugend nür fúr froh, ‘utid die‘des reifern Alters für
traurig’ zuhalten: Laßtuns die�erErmunterungzuFolge

_Úberdie nothwendigeUnparteilichkeitbei Vérglei-«
<ung der Vergangenheit mit der Gegentwartwei-

ter nachdenken, und es �olernen, wie thörichtes �ey,
aus Vorliebe für ‘dieEine die Vorzügeder Andern zu

verfennen.Dáß die�esThorheit i�t; erhellteinmahl
‘daraus,weil es eine wöhlthätigtäu�chendeEigen-
heitder men�chlichenSele i�,der angenehmenEin-
drückelänger als der unangenehmen �i zuerin:

nern; ferner, weil die Vergangenheitihre unleug-
barenMängelhatte, welchedie Gegenwart nicht
hat; nochmehr, weil die Gegenwart ihre unver-

kennbaren Vorzügehat, welche der Vergangen
heit fehlen; und'endlich-weil-nurder ein Wei�eri�,
der das jedem Zeitpunkt eigne Gutegehdrigiür-digt und zwe>Emäßiggenie�k.

Wasi�ts, daßdie vorigen Tagebeßer�ind,denn

die gegenwärtigen?“Täu�chung,m. a. Z. wenn aüch

gleichwohlthätige,immer denn doch-aber“Täu�chung,
welcheuns, vermögeder Natur un�ererSelé ‘das ge-
noßeneGute längerim Gedächtnißerhält,als
das genoßeneweniger Güte. * Der Men�chi�in

-

mancherRück�ichteinräth�elhaftesGe�chöpf, und be�ißét
fo mancheEigenheitender Sele, die vielleichtnur durch
�eineBe�timntung�úrein zukünftigesLeben, und durch

�eine
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�eineVerpflichtungin ihr�eineHauptbe�iimmungzu ers

kennen,‘erflärbar�ind. Die Folge einer die�erEigenz
heiten�cheintmir:das -wiedèr�prechendeUrtheil zu �eyn,
das er entwederfällt , wenn man ihn auf �eineSchick
�aleüberhauptbringt, oder da fällt, wenn von einer Ver«

gleichung�einesvorigen:mit �einemjeßigenSchick�aldis

Redei�t,Jm er�tenFall, und wenn er uns �eineSchick-
�aleim Allgemeinenbe�chreiben�oll,o! da- �indoft �ei-
ner Klagen o viele, über \erlittene Wiederwärtigkeiten,

Unglúcksfälle„“-Krarkheiten,Búürden und Be�chwerden

die�erund jener Art, und ex giebteine neue Be�tätigung
der alten Wahrheit: Wenn der Men�chlangëZeit gu=«

fes genoßenhat, �ogedenketer dochnur der bó�en‘Tagek

Im lebtenFalle, und wenn von einer Vergleichung�eiz
ner vorigen mit �einenjeßigènSchicf�alendie Redei�t,
wie �oganz entgegenge�eßt.und wieder�prechendfälltda

nicht zuweilen�einUrtheilaus | Da waren nur die TagE
der Vorzeit \{öôn,nur die Jahre der Kindheit -ange-

nehm, nur die Zeiten der Jugend reißend,und die Gea

genwart, und �einjeßigesSchick�ali�tfaum ein Schat-
ten von-dem, was es gewe�en,Ob nun zwar die�es

Urtheilder Klage und des-Mißmuthesoft �einenGrund

in einer �chädlichenGewohnheit, oft in dem hörichten
Gedanken, �ich-dadurchbei andern wichtig und bedeu«

tend zu machen, oft in einem Hangzur- Unzufriedenheit
und Ungenüg�amkeithat :- �owürden wir doch offenbar

zu weit gehny(wenn: wir dies für die jedesmahligeUr«

fachehielten, Nein !? dies i��iegewißnicht immer,
und was be�ondersdie unsbeßer�cheinendèVergangen=
heit gegen diewenigergut�cheinendeGegenwart betrift,

|

2 Eis u) 0
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\óleiten'wir wohl mit größermRecht eine Theilder Ur«

�achehiervonaus einer natüxlichen,
*

wohlthätigerEin-

richtungder'men�chlichenSele her, vermögewelcherge-

noßeneFreuden und Güter einen offenbar:längerdauren-

den Eindruck auf uns machen ; ‘als. getra gène leiden und

Búrden. DiejenigenLeiden, welcheich-allein hiervon
ausnehmenmöchte, das �inddie der durch den Tod zêrs=
rißenenBande der Freund�chaftund Liebe', 'wélche:näch
meiner Meinungaus �ehrguten Gründen gewöhnlichun»
heilbareWunden �chlagen;und der Grad. des Schmerz

ges der Treimung �cheintmir der: Einzige zu �eyn,det

mit dem Grave der Freude der Vereinigung, in Ab�icht
auf �einenUmfang: úünd �eine:Dauer, nicht in vollen

Gleichgewicht�teht;ob“zwar auch er ,- eigeutlih zu re-

den, nicht �o�ehrwahresUebel, als vielmehrEam Guten zu nennen i�t, Alle übrigeLeiden aber ,

�eyen“Krankheiten,

“

Verdrüßlichkeiten, itikettitoidile:
Mangel¿--Nahrungs�orgen, Verlegenheiten = wie

bleichtvergeßen�ie�ichnicht ; wenn'�tevorüber�ind.?wie

bald ver�chmerzen�ie �ichnicht/ wenn �iegetragen �ind?
ja, ih mü�temi ganz in der Kenntnißdes mêèn�chlichen

Herzens irren „ oder es thut uns“ am: Endé*�ogarwohl;
macht’unsein‘gewißesdunkles Vergnügen, daßwir �ie

trugen und duldeten, GenoßeneFreuden hingegen,wie

unvergeßlich�ind:�ieuns nicht, wie tief prägen’�ie�ich
“nicht der men�chlichenSele? ein," mit welcher Wonne

�prichtnicht oft der �iebenzig;achzigjährigèGreiß von

den ‘�chuldlo�enFugendfreuden, die er als zehn, zwölfs
_ jährigerKnabe genoß!Die�ein der Nâtur des Mens«

�chen�ofe�t:gegründete, �on�t�o‘erwün�chteEr�cheinung,
mißbrauchtnun der Men�chbei der Vergleichungder

Vers
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Vergangenheit‘mit der Gegenwart �o,daßjene unbe»
�chreiblichviel gewinnen,die�eeben �oviel verliehren,daß
nur die Vergangenheitihm �chôn,die Gegenwart unane-

genehmzu�eyn�cheintzund �owie er �einUrtheilnur zu
oft lieber ‘auftâu�chendeEr�cheinungenals auf unparteii=
�chePrüfungder Wahrheit gründet,�ofrägt er mit den

Wortenun�eresTextes : was:i�ts,woherMatasdaßdie vorigenTagebeßerfh
‘denn die Jebigems

Das Unbedacht�aniëdie�erFFragewirduns no<
einleuchtenderwerden , wenn*wir ferner erwägen, daß
die Vergangenheit für die mei�tenMen�chenihre
Mängelhatte, welchedie Gegenwart nicht har.
Entwickelung,Wachsthum„Bildungz Vervolltlomms-
nung, allmähligeErreichungdes Zweckes, woraufmei�t

�chonvon frühe�terKindheit an un�reAufmerk�amkeitges

richtet war, dies �inddoch eigentlich die-einzig we�entli-

chen Ver�chiedenheitenzwi�chendem jugendlichen“und

reifern Alter, veränderte Glücks- und Vermögensume
*

fände aber habenauf das Schi�aldes Men�chen,als

Men�chbetrachtet, keinen-we�entlichenEinfluß,und ‘be-
"

trächtlicheVeränderungen der Art gehören ohne dies

nur unter die �eltenérnFälle, die'im Allgemeinennicht
in Betracht koinmen-können._ Mun will ih nichts von

dem er�tenhúülflo�eù,elenden-Zu�tandedes Säuglings

reden, nichts von den vielerlei unvermeidlichén,oft �o
-

�chmerzhaften�ogenannten Kinderkrankheiten,nichts von

dem einge�chränkten,zwangvollen, der �tetenAuf�icht

unterworfenenLeben der Jugend, welches alles dochmit

zu den Tagen gehört,“diewir nun �ogern fürbeßerhal4
ten

R
als die jeßigen.-Aber die Fragenmöchte:

:

ih
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ich jedem unter uns vorlegen: Waren die nun verfloße«
nen Jahre un�ererKindheit,un�ererJugend, oder, wenn

wir �oweit vorgerükt�ind,un�ersmännlichenAlters, wa-

ren die Jahre un�rerVorzeit ganz und in jederRück =

�ichtdas, was �ieuns jezt bei einem flüchtigenUez

berbli> der Vergangenheit, oder etwa gar bei der Anz

wandlung einer úbeln Laune zu �eyn\heinen2 Was
ren wir ganz frey von allen Sorgen und Unannehm-
lichkeiten? Hatte nicht, wenn wir recht unparteü�ch

�eyn,recht lebhaft in die Vergangenheit uns hinein
denken wollen, hatte nicht vielleicht jeder einzelne Lee

-bensab�chnitt,jedes Jahr, jeder Monath immer etwas,
das doch nicht �oganz un�ernWün�chent�prechenwollte 2
Wurde es uns, um nur Eins und das Andere nahmhaft zu
machen, wurde es uns z. B. leicht, alles das zu lernen,
in allem dem uns zu üben, zu allem dem uns fähigzu

machen, was nun un�erkünftigerStand und Beruf, voa

welcher Art er auch �ey,nothwèndigmacht? Machte
es uns niemals Mühe, ko�tetees uns feine An�trengung,
verzweifelten wir nicht irgend ein mahl an der blo�en
Möglichkeites in einem Handwerk,oder einer Kun�t,oder
ciner Wi��en�chaftzueiner �olchenVollkommenheitzu

bringen, als es‘uns, um etwas lei�tenzu fônnen,noth»
wendig�chien!Scheitertenuns nie Hoffaungen, verei-

telten uns niemahls Entwürfe,quälteuns nicht irgend
ein mahl der Gedanke an un�ertfünftigesSchick�alund

Fortfommen? Wurdenwir nie verkannt, niemahlsun=

verdientzurückge�eßt,nichtirgendeinmahl unbilligerbe-

handelt, als wir es werth zu �eynglaubten, und auch
wohl würklichwerth waren? Und — o! wie manche
Fragen der Arc lie�en�ichnichénoh aufwerfen, die es

i uns,
/
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uns, �obald wir �iévorurtheilsfreibeantwortenwollen,
�ehran�chaulich,machenwürden,daßes eine wahre Tâu-

�chungi�t,wenn-uns die Vergangenheitin einem zu {s«
nen Licht er�cheint„und wir alle Lebensfreudennur auf
die Jahre der Júgendein�chränkenwollen,

|

- Frage niht , warum �inddie éntflohenenTage
beßergewe�en,als. es die je6igen.�ind?du frage�t�olz
ches nicht wei�e,weil drittens �owie die Vergangenheit
ihte eignen Mängelhätte, die die Gegenwartnicht hat,

eben�odie Gegenwart ihre eigenthümlichenVor«

zügehat , welche der Vergangenheitfehlten; und

das fr den Greiß wie für den Mann, für den Mann
wie für den Jüngling, für den Jüngling wie fúr das

Kind, fúr das männliche.wie für das weiblicheGee

�chlecht,kurz: für jeden Men�chen,der in Gedanken nicht
in einer ertráumten,�ondernin der wúrklichenWelt lebt, -

oder der.die Dinge der Welt, das We�enund die Bes-
�chaffenheitdes Lebens,der �eineErfahrungenund Schick-
�ale�onimmt, wie �ie�ind,nicht, wie �ieihm wohleine.

flúchtigeEinbildung vormahlt. --Zwar-fehlt es freilich*
nicht an einzelnenLebensab�chnitten„ an verändertenLas

gen und Wendungen des Schick�als,‘wo es einem �s

�{hwerwird dem Wun�ch.zu wieder�tehn, die Vergan-=
genheitwieder vergegenwärtigen,�einjeßiges Schick�al:

in �ein-vorigesumwandeln zu können. Jndeßen�ind
das immer nur �eltenereFálle, und �elb�tin einem �ole

chenFalle bleibt es immer nocheine Frage, ob es wei�e

gehandeltwäre, in �einevorige Lagewieder zurückzu ges

hen, und nun dem Schmerzhaftendes er�tenWech�els,
der neuen Veränderung�ichzum zweitenmahleauszu«

-Sweyt.Theil,
;

I �eben,
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�ehen,oder -ob es nicht vielmehrberuhigend:und erfreü=
lich i�t,nun �choneiné' Zeit lang in die�er’neuen tage �ich.
be�unden,und wenig�tensdoch �choneinen“Theil der ‘La=-*

�tengetragen zu habeù,“die *

�ieetwa: mit'�ichführt?—"

Jm Ganzen aber, und ohneauf �olcheAusnahmenvon :

der Regel Rück�ichtzu nehmen, die ja. nie einen allge=
meinén Sa6 um�toßen,i�tund bleibt ‘es- ausgemacht,
daßder ¿ebensab�chnitt,in welchem nun jeder von uns-

gerade jeßt�ichbefindet,�einewe�entlichenVorzúgevor
*

denen hat, dievergangen find. Oder, möchtedas �rei-*
erathmende und lebende Kind �ichnoch ein mahldem-

hülflo�en,thieränlichenZu�tanddes Säuglingsaus�eßen??

Oder möchteder ungezwungenere, weniger be�chränkte
Knabe�ichnochein-mahl in die be�chränkte,zwängyvolle:
tage ‘der zurückgelegtenKindheithineinwün�chen? Odes

möchte-dergebildetere,“erfahrnereJüngling�ichnoh ein

mahl:dem rohen, ‘unerfahrnenKnabenalterunterwerfen? :

Oder möchteder wéi�e,nüblich,fürdie Welt brauchbar
gewordne Mann‘�ichnoh ein mahl in die Prúfungs-
Lernz und: Vorbereitungsjahredes flüchtigernund leicht
�uinigern-Jünglingsaltersbegeben? Oder möchteerida

lih:der mit Ehrengrau gewordneGreiß;wenn er: offen--
heëzig�eineMeinung darüber äußérn“�oll;”nod)ein-mahl:
die: unruhige;geräu�chvdlle,be�chwerlicheLebenswallfahrt
zu durchwandernhabèn, die er nun unter Gottès gnädiz
ger Obhut biß dahin:zurücklegte— Es i�t“wahr;
flüchtigund ünüberlegtäußertmanzja wohl ein mahlden *

Gedanken: möchte�tdu: doch wieder in ‘dieJahre der“

�orglo�enJugend und �culdlo�eirKindheitzurücktreten
können!‘Aber,was denkt man �ichdabei? Nux das An

genehme

‘

nicht das Unangenehmedex Vergangenheit, -

NET, uur
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nur das Lá�tige,nicht die we�entlichenVorzügeder Ge-
genwart. Hei�tdenn das aber vernún�ftiggewün�chtoder

gedacht? müú�tenwir denn nicht, wenn wirs ern�tlich
meinten mit die�emWun�ch,zugleich auch alles das

úâ�tige;das Unangenehmeund Be�chwerliche,was uns

nun etwa bißdahinzu Theil wurde, noh ein- mahl tra-

gen und erfahrenzu können,und zwargenau �o,wie

wirs bißdahintrugen und erfuhrenuns wün�chen? Und

wer möchtedenn dies? wer fände denn -da -Beruf
zu? wer wollte niché lieber einge�tehn:bißHierhinhat
der Herr geholfen :— �einNahme�eygelobet!Soweit

bin ih-auf meinem Pilgerweg durchs Lebenvorgerückt,
_wohl-mir,daß-iches bin! Ja, m. Z.,dies i�der Aus-

�prucheines jeden, dermit ge�underBeurtheilungskun�t
‘dieVergangenheicmit der Gegenwarc verglich,weder
mit Parceilichkeitdie Mängelder Einen, nochmit Vor-
urtheil die Vorzügeder andern über�ah,und nun zu-

gleichdie richtigeBemerkung machte, daß.mit denver-
_�chwundenenFreudender Jugend zugleichaucheine ge-

"wißeGleichgültigkeitdagegen, �ichein�tellte,�owiemit
den zunehmenden:Jahren des Alters zugleichein ge-
wißerErn�t,An�tand,Ge�chmackfüredlereVergnúguns
gen gleicheFort�chrittehielt.

Weit entferntal�o,daßer mit äng�tlicherUnruhe
und Unzufriedenheic�agen�olte,warum �inddie Tage
der Vorzeit beßer,als die jebigen? zeigt er vielmehr,
und dies i�tdie ‘ehre, durchdie wir das bißhervorges-

tragene näherauf uns anwenden,und núüßlichmachen

wollen, zeigt er wahreLebensweisheitdarinn, daß
er das einem jeden Zeitpunkt �einesLebenseigne

JI 2 Gute
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Gute gehörig{ät und zweckmäßigbenußt,—

Was würde�tdu, m. Z. von einem Men�chenhalten,
der eine Freude, die �ichihm heute darbietec,gering
�äßenwolte, weil es nichtdie�elbe,öder weil �ienicht
von eben der Natur und Be�chaffenheiti�t,wie diejeni=-
ge, die er ge�terngenoß!Jn welchemLichtewürde dir

das Betragendeßener�cheinen,der gleichgültiggegen
die VergnúgungendesWinters �eynwolte, weil es keine

Freudendes Herb�tes,oder der unempfänglihfürdie:
Reihe des Frühlings�eynwolte, weil es keine Schön-

heitendes Sommers�ind?Welches Urtheilwürde�tdu“

über den fällen,der als Jünglingnur am fkindi�chen
Spiel, als Mann nur an den Vergnügungendes Knae-

ben, als Greißnur an den rau�chendenFreudenderleicht-
�innigenJugend Ge�chmackäußern,; Und nun in �einen

Eigen�inne�oweit gehnwolte, daßer gerade die fürihm?
be�timmten“und für ihn �ich�chi>enden-Vergnügungen:
ungenoßenlaßenwolte, blos weil es nicht mehr �einejue?
gendlichen�ind?Für einen Thörichten,für einen Mene

�chenwürde�tdu ihn halten, der �elb�tkaum weiß,was

er eigentlichwill, Und �iehe! dies i�würklih,wenn

toirs nächden Ge�eßender �trengenWahrheitnehmen
wollen, genau der Fall �omit dir, wenn du”auh nur?

einer. einzigenjeßbigenFreude wenigerWerthbeileg�t,oder

wenigerfroh �iegenieße�t,weil etwa deine zu lebhafte
Einbildungskraft, dein für die�enFall zu gecreues Ges
dächtnißmit dem ehemahligenGenußevoriger Freuden
zu oft und zu �ehrdich be�chäftig«.So wie du durch:

_dillzuvorthéilhafteVor�tellungen,die du dir auf Ko�ten!
der Gegenwart von der Vergangenheit mache�t,nicht

_das allergéving�tegewinné�t,�overliehr�tdu dadurch of-
fenbar,
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fenbar, und verlichr| �ehrviel; und eine-einzige-Stun
de, ein Augenblick,den du deiner Lagenach hätte�tfroh
und glúlih zubringenkönnen,durchunnúbesFor�chen
und Nachdenken aber, dur unnöthigesVergleichen
der Vergangenheitmit der Gegenwartnicht �rohund

|

glücklichzubring�t, i�tuner�äßlicherVerlu�tfüt dich,
den du ‘vor dir �elb�tzu: verantworten ha�t. Erinnere

dichal�oimmerhin der Vergangenheit, und rufe dir ge:

noßeneFreuden in das Gedächtnißzurükz nicht aber

um jebt darúber zu trauren , daß�iedahin �ind,nein!

um vielmehrjeßt nochein mahl darüber �ichzu freuen,
daßdu ehemahlsdich freute�t,Beurtheile deine jebige
Íage nicht ein�eitig,�iehe�ienict blos von ihrer nach-

theiligen Seite ‘an, �ondern‘�uche‘vielmehrauch das

Gute auf, das �ie¿“�chonnach den Begriffen, die du dir

von der höch�tenGütedes tenfers deiner Schick�alema-

he�t,haben muß, und wenn du“ recht unparteü�chdar-
über urtheilenwil�t,wúrktichhat: Lebe nicht-in*einer

‘eingebildeten,traumähnlichenWelt, �odäßdu Vergan-

genheit und Gegenwart mit einander verwech�el�t,von

der Einen: nicht das erwarte�t, was die Andere nur ha-
ben, in Die�ernicht das �uche�t, was der Natur der

Sache nach“Jene nur geberkan:  Denke- und -ver�eße

dich vielmehr ‘in:die wúürklicheWelt, in das, was i�,

was ‘du,und was dujebtbi�t,ertennedie großen.Vor-

‘Zúgeder we�entlichenGegenwart vor den táu�chenden
-Traumbildëræ der-dahin ge�hwundenenVergangenheit,
Und trúbe dix nicht die .�chôneQuelle jeßigerLebensfreu-

den, durchäng�tlichesNach�púrender aus ganznatúrli-
chen!Ur�achenläng�tvertrockneten Quelle vorigerLebens-

freuden. Wiße-dichin deine*jedeémahligetage, deie
4Ù 2053 Bere
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Vermögensum�tände,deine häuslichenVerhältniße,
deine ver�chiedenenBe�chäftigungen,deine Be�timmung
und Lebensart zu �chien,und �uche�orgfältigdie deiner

age eigenthümlichenGüter und Vorzúgeauf,die oftda
am’ leichte�tenzu finden�ind,wo �ieam er�tenüber�ehen
wérden. Erinnere dich aus deinem vorigen Leben, daß
du im Be�iß-mancherGüter und Vorzúgewar�t,die

du als �olchenichterfannte�t,und zu �chäben-wu�te�t,als

biß�ieleider! dahin, auf immer dahinwaren, und dich
“

nun er�tihr Verlu�tfühlenlies, was du'an ihnen hat-
“te�t;�ogláubegewiß, daß du auch jet mancher Güter

und Vorzügetheilhaftigbi�t,die du etwa aus Gewohn-
heiéoder aus Vorurtheil als Solche verkennt, und gar
leicht �olange verkennen fann�t,bißdi dermahlein�t
er�tihr Verlu�tdeine jeßigeVerblendungherzlich be»

dauern läßt. Hütedichdavor, und glaube gewiß,du

bi�tes dir �elb�t�chuldig,in die�emStücke allè mögliche
Vor�icht'undSorgfalt anzuwenden.— Lerne vor al-

lem andern Ge�chmafan Freuden und Empfänglichkeit

fürGüter zu bekommen, deren Be�ißund Genuß nicht
nur ‘aufkein Lebensalter auschließend�ichein�chränkt,
�ondernderen Werth für dichmit deinem zunehmenden
Alterwach�en,und je weiter du auf deiner tebensbahn
fortwandel�timmer mehr�icherhöhenwird.

-

Religion,
reine, helle, geläuterteReligionsbegriffe gewährendir

�olcheFreuden ; Tugend,wahre, unge�hmünkteTugend
und ihre�tetszunehmendeGrade laßen:2s dir nimmet-

mehr daran fehlen; Thätigkeit,gemeinnübliche,wohls
thâtigeBe�chäffrigungenunterhalten dich auf die ange-

nehm�teArtz Zunahme, be�tändigerWachsthum an

AiioGiltendes Gei�teseröffnen‘dir uner�chöpfli-

che
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“heQuellen des édel�tenVergnügens. Gewöhnedich

hieran, mache�iezum Hauptgegen�tanddeiner Neigun-
gen und Wün�che,verbinde damit das, was wahre Îe-

bensweisheitdir zur Pflichtmacht, Würdigungund Ge-

nuß| dereinemjeden tebensaltereigenthümlichenGüter,
Und? =" wäßtlihduwir�tnicht�oleicht in Ver�uchung

kommenzu fragen: warum waren die!vörigenTagebeßer,
denn die�e?Du wir�tvielmehrLob und Preiß,warmen

- innigen Dank deinem Gott bringen für jéden uñter-‘�eis
»her’väterlichewLeitungzurückgelegtenLebensab�chnitt,‘ja

!du'wir�t�ogarDas Leben8alter,in-welchem dü nun jeßt
¿oder fün�tigdich‘befinde�t,�tets:für das Be�té,�tetsfúr

dás-halten,das dir die mei�teGelegenheitund“Erniui-
terung giebt, Gott in �einerWeisheitund! Güte zu!et-

fennen, undihrèrherzlichdichzu'er�reuen.- ‘Das’lhe
der Allgútige-jeden-üunteruns zu; allen Beileais:unter

:

i RETEPE (ebens!
pet
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‘TIX.

__Das Lehrreicheder Bergängtteialler Dinge.|

GG“
Vaterun�rerTage!derbu:dasTelugiemnds

gab�t, und es wieder von: uns:-zu-néhinen‘Recht
und Macht ha�t!- Sey gelobt dafur ;- daßwir ndch�ind!
Hahe Dank dafúr, -daßdu die Zeit un�ersAufenthaltes
auf. Erden bis dahin verlängert, und. durch �omanchés
damit verbundene Gute uns- ver�úßtuúd angenehmge-
macht há�t!Mit unmerklicherSchnelligkeiteilc �te-da-

„hin, dievon dir uns. zugemeßenetebenszeitzjedér‘eiñ-
“

tretendeAbend, jeder anbrechende-Morgen verkündigt
uns, daßwir wieder einen beträchtlichenSchritt dem

Ziel un�ersLebens nähergekommen. Wie wollten wir

es vor dir verantworten, wenn wir uns durch den Ge-
danken an die Vergänglichkeitdes Lebens nicht auch zu
deßenzwe>mäßig�terBenußungwolltenermuntern la-

ßen?Ja, ha�tdu zum fröhenLebensgenußuns er�chaf-
fen, �o�eyes uns Ge�eßdes Lebens Güter aufzu�uchen,
und zwe>mäßig�iezu genießen!Ha�tdu die Welt, mit

ihrer (u�t,der Vergänglichkeitunterworfen, �o�eyes

uns Pflicht, vor jeder un�rerRuhe gefährlichwerdenden

‘Anhänglichkeitan �ieuns zu verwahren! Ha�tdu einen

nicht mit allen Gütern und Freuden der Erde zu lö�chen-
den Dur�tnach�tetemFreudensgenußin un�ereSele ge-

‘+ Hegt,�o�eyes uns angelegentlichesBe�treben,die �ehn-

lich�ten
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lich�tenun�ererHoffnungennicht auf ein irrdi�ches, �on-
dern auf ein-uns verheißenesewiges Glúck Zu’richten!

‘Gieb daßzur Befe�tigung-undVerbreitungdie�erGe�tn-

E
un�erèjebigeAndachtsúbungreichlifüruns alle

ge�egîe.Feynmöge!

LU
ZipSig: 2, 17.

Die Welt vergeht mit: ihrer Lu�k;wer aber

dei: Willen Gottes thut, “der bleibetin

Ewigfeit,
Es verdient das NachdenkendesWei�e,m. a. Z.

daß zwi�chenden Wün�chendes Men�chewund: dem, was

“die�ichtdareWelt zu ihrer Befriedigung ihm darbietet,
‘nichts weniger als Ueberein�timmung!und volllommnes

Gleichgewichr�tattfindet. Die: Erwartung êïines Gu-

‘tes if insgemeinreizender*als‘ deßenEr�cheinung, der
-

Vor�chmackeiner Freude ‘i�t‘gewöhnlichangenehmerals

ihr Genuß, die Freuden der Hoffnungfindoft�eligerals

ihreGewährung,die Erfüllungeines Wun�chesi�tmei�t
* die Mutter eines zweytewr,deßenErreichunggebiert! ei-

„new dritten, �eineWahrwerdungdrängt mit unwieder-

 «�’tehlicher-Gêwalteinen neuen Wun�chin un�ereSele,
und — der Mert�ch-�ollwohk-nochgebohrenwerdn, der,

‘xedet er ander&die Sprache der“reinen Wahrheit; �elb�t

auf dem hôch�tenGipfel alles deßen,*was Men�chenglück
und wün�chenswürdigerZu�tandhei�t,nicht immer noc

wenig�tensetwas zu wun�chenbrig behalten-�olte.Nein,
‘Zwi�chenden Wün�chendes-Men�chen, und: dem was die

hebeWeic-zuihrer Be�riedigung'enthält, findet�ich
dì JI5 fein
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keinvollklôómmnesGleichgewicht!Ob dex Grund die�er

“ Er�cheinungzu �ucheni�tentweder in der.He�ftigéeit, ‘der

unnatürlichenStärke un�ersvielleichtausgearteten Trie-

bes nachGlúf�eligkeitsgenuß; oder ob die:Ur�achehier-
von darinnen liegt, daßman uns mei�t,früherund âng�t-
licher an un�ereBe�timmungfür ein zukünftiges,als an
die fur das gegenwärtige‘ebenerinnert, und in denVor-

�tellungen, die man uns vôh frühe�terKindheican von

eilen däs gegenwärtigeLebénän Frêudeund-Schönheit
weit übettreffendenzweitenLeben zu: mächenpflegt; oder

ob die Quelle jener Er�cheinungin der wahren-Nacurder

men�chlichenSele zu �ucheni�t,nah welcher ihr etwa
Wün�che-eingepflanzt�ind,die alle Güter der Erde nicht

zu: befriedigenim Stände �ind:
-

auf die�eUnter�uchung
wollen wir uns jeßtnicht“einlaßen,-abeë?mit-herztichem
Danke wollen wir es: gegen die wohlthätigeReligion des

Kri�tenthumserfennen;,“daß�iein dertrö�tlichenLehre
von einem künftigeriLeben-�elb�|dem Lebten-un�ererdurch

: fein Erdengut völligzu-befriedigendèn:Wün�cheBe�rie-

„digung.ver�chaft.Die Welt , �agt�ie„' vergehtmit ih-
rer Lü�twer aber den Willen-Gottes thut, der- bleibet

in Ewigkeit. Große;Wahrheit!

-

beruhigendeLehre!

taßt �ieuns dazu benußen;-um uns die Vergänglich-
feit aller:Dinge--von ihrer lehrreichen Seite vor-

zu�tellen,�odaß wir uns Er�ttich:derWVergänglich-
Feit der Welt, und dann desSegen erinnern,
tas in ihrévthaltenho nat, 3

¿MineRivale:if (woblsé was wir:in
beuganzen Reiche der Dinge kennen-�o-gewißund unab-

änderlich(RAVESKl‘dem¡¿ wetlches-Vergänglich-
Si feit
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keit hei�t,Es i�twahr, vieles was wir ds nennen,

�cheintuns beim. er�tenAnblick nur Veränderungoder

Umwandlungzu �eynzim Grunde aber kann denn-doch
feine Umwandlungge�chehn„ die �ichnichtauf Vergan-
genheitgründet, und neue Belege für die Vergänglich-
keit aller Dinge enthält. Dér Sonnen�tral, der mich

jebt erwärmt,i�tim näch�tenAugenblick�chonnichtmehr
der�elbe,der er war. Dex Grashalm „--denich:in die-
�erStunde betrete, hat vielleicht in. der folgenden �chon

eine merktlicheVeränderungerlitten. Die Blume die

mich heute ergößt, fan morgen �chonwelk, von allen

Reiben entblô�t�eyn, Die Freude, die mir-etwa ge-

�ternzu Theil wurde , gehörtheute�chon‘nicht:mehrins

Reich der Gegenwart, Das-Wort , das ich-vörwenig

“Augenblickenaus�prach, hat jest. �chon�eine“Stelle im

Felde der Vergangenheit.

-

Der Gedanke, der “in die-

�emAugenblickmeinen Gei�tbe�chäftigt, wird in einem

Muvon andern, neuen Gedanken verdrängt,er wär,

und i�tnicht mehr! Ja, währendwir da. �oeben die�e

einzelnen*Er�cheinungender Vergangenheitmit einander

erwägen,-�ind-wiralle- um“ einigeSefunden-älter:gerbor-
den, und waren �elb�t-dem- unabänderlichen-Ge�ebeder

Vergänglichkeit

-

unterworfen. + So gewißes Hun i�t,

daß in jedem nur einigermaßenbeträchtlichen-Zeitraum
Millionen und Millionén Veränderungenvorgehen:kön-

nen, �ogewißes, daßjedeeinzèlúeder�elbender Zeit
„nach zum zweiten?mahl �ichnicht wieder -ereigüenkan.

Diesi�t es eben, was Veränderlichkeitvon Vergäng-

lichkeit unter�cheidet.Veränderungengiebt:es unzäh-
lige, Vergangenheitnur eine Einzige;- jede"Verände-

: xung hat in dex Reiheder Dingenur eine einzige Stelle,
j �ind
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�indwir bei die�ervorüber, �obieten wir Himmel ünd
Erde vergebensauf, ‘�iezum zweitenmahle zu erreichen.
Erlaubt ès mir, th. Z. daßich:euchdie�éBemerkungen
dadurc) mehrver�innliche,daßih euchan einzelneBeweis»

�e,Bewei�e�owohl aus dem Reicheder Natur, als aus

dem alltäglichenLebenÚberhaupt,und aus der �tünd-
lichenAnnäherungan das unüber�teiglicheLebens-

zieleines jeden Einzelnenunter uns erinñere.
‘

‘Das Reich der Natur, die�e�onúblicheSchuleder

Weisheit und Tugend fúr jeden ,
- der ihres Unterrichtes

�ich.bedienen will, ‘welch’ein treffendesGemähldelie-

fertes uns ‘nichtvon dem, was wir Vergänglichkeitnen-

“nen! Alle die ver�chiedenenNaturer�cheinungen, die

Freuden der Natur, ihreGüter und Ge�chenke, wie-un-

be�tändig“�ind�ieniht, mit welcherSchnelligkeitent-

�tehnund ver�chwinden.�ie,wie veränderlich�ind�ieim

Ganzen„ ‘wie vérgänglich“in ihren Theilen.

|

Aufkei-
men ; �ichentwickeln, wach�en, blúhen, reifen, wel»

- Fen’; verwe�en,in tau�endunmerklicheTheilchenaufge-

___lô�t¿-mitdem Ganzen wieder

|

vermi�cht,“�ogleich�am
in �einvoriges Nichts wieder verwandelt werden —

�agtp!Fr. i�tdies nicht die-Ge�chichtealles deßen, was

Macur hei�t,und zu ihrem Reiche gehört?. Nichts was

Nacurdarbietet,”bietet? �ie‘ris fúr imnreèr‘dar ; alles was

�tehervorbringt,‘bringt:�ienur fúr Augenblie hervor,
Kein Gut:und kein Ge�chenk,das: �einenUr�prungihr
Zu verdanken hatte, i�t.von be�tändigerDauer; jede

‘

«Freude?deren Mutter �iei�t,�tirbteben �oge�chwind,
als �iegeboren wurde. Du bezweifelÆ"die�eBehaü-

ptung,m¿ Ze dir �cheint�ieübertriebenzu: �eyn?Wohl!
Sf rede
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‘rede und urtheile �elb�t!Gehehin'in die Wohnungder

Natur , ins offene, freie Feld, denke dich um einige
Monathejúngerals du es je6t bi�t, vergleichedas We=-

�enund die Ge�taltder Natur ,- wie du �ieehmalsfinde�t
mit ihrem We�enund ihrer Ge�talt,

*

wie �iedir heuteer«

�chien.WelchenUnter�chiedbemerkt du? O! ein ein=

‘ladendes Grün bedefte damahls-Wie�enund Felder, ein

anlocéendesLaub gemi�chtmit den �{hön�tenBlüten bes

kleidete Báumé und Wälder ; ein Reichthum von Früch=
ten und Gewäch�enzierte Ae>er und Garten, tau�ender=
lei Gattungen von Blumen dufteten

- allenthalbenuns.

entgegen , die Lúftewaren �anft,die Witterung:milde,
die Sonnen�trahlenwarm, die Tagedauerten lange, die

Mächtever�chwandenbald, die Sommermorgendewas

rèn �chôn,und reißendernoch die Sommerabende „da.

bei lebte’ und webte alles mit verdoppelterLebensfraft,
und freute �ichder Macht und“ Güte �eines‘erhabenen

Schöpfers, So-— �owars damahls. Und. jeßt?—

O! des Unbe�tandes!O! der großenVeränderlichkeit
und Wandelbarkeit ! Tod �indWie�enund’Felder, leer

findGarten und Aecer, óde�indBerge und Thäler,eino

�am�indAuen und Wälder, Blüten - und “Blätterlos

�ehnBäume und Ge�träuche,ver�chwundeni�die ganze

herrlicheBlumenflur,ein todenfarbigesGelb bekleidet

�tattihrer den uns �ichtbarenTheil der Erde, die. Wit=

terung i�tfalt , diè Lüfte�indrauh die Sturme werden

heftig, die Sonnen�trahlen�cheinenfraftlos y die Tage

nehmen ab, die Nächtedaurenlang,die mei�tenaus.
dem Thierreichuns be�uchendenGä�tedes Sommersha=
ben �i wieder in wärinereGegendenzurück.gezogen, der.

reibendeGe�angdes gefiedertenSängers�chweigt,und
:

furz
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kurz — man glaubtfaum noh aufdem�elbenErdbo-
den zu wohnen, wenn man �einejeßigeGe�taltmit der

vergleicht, in der er �ichnoh vor wenig Wochen und

Monathen uns zeigte.

-

Freunde —-die Welt vergeht
mit ihrer Lu�t— dies ruft uns das Reich der Natur:
mit unverhörbarerStimme zu!

Erinnern uns Nacturauftritte an bie:Vergänglich-
Feit aller Dinge,�oerinnern uhs noch weit lebhafterhier
an eine MengeAuftritte aus dem ganz alltägli-
chenLeben. Die Natur verjúngt�ichwieder, �ieläßt
den Winter auf den Herb�t,denSommer auf den Früh=
ling „ den-Frühlingauf den Winter folgen, �ieent�chä-
digt uns-fürdie Güter, die �ieuns entzog, �ievergütet
uns: die Freuden, die �ieuns raubte, nur in auf einan-

der folgendenAbwech�elungenbe�tehtdas We�entlicheih-
rer Vergänglichkeit.Verhält�iches mit den, der �teten

 Verähdèrung unterworfenenAuftritten im alltäglichen
Leben auch �o?Ach! daß ich: es der Wahrheit gemäß
�agenfônte, wie ich es gern der Wahrheitgemäß�agen
möchte! Höre es, für die Sterblichkeit ge�chaffener
Men�ch,es verhält�ichnicht �o!Nein — die frohe
Stunde, die du ein mahldurchlebte�t,kan�tdu vielleicht

künftignoh mehreremahleauf eine ähnlicheArt durhe

leben,�ie�elb�t— kehrt in alle Ewigkeitnicht wieder

zurück.-..Jeder anbrechendeMorgeni�t fürdichEintritt

in eine der Zeit nach ganz neue Welt, in eine von dir

nochganzunbetreteneLaufbahn; jeder eintretende Abend

aber auch i�tfürdih Erreichungeines für dichganz un-

bekannt gebliebenenZirkels, i�tSchlußeines Zeitraums,
den du nicht mic dem kö�tlich�tenKleinod, das �ichden-

fen R zurückzukaufen im Stande bi�t,Was vom

___Gan-
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Ganzéngielt,' gielcin die�erRúé�ichtvon”jedêmeinzel-
nen Theile, und die-Stunde,' die ein mahl eritfloh„und
�elb�tder Augenblick, der ein mahl ver�chwänd,i�kun-

wiederbringlichdahin,und erinnert di mic lauter Stim-

me an das, was Vergänglichkeithei�t.Zwar i�t�ô
viel’gewiß, daßjeder einzelne“Theil un�ersganzen Le-

bensweges, wenn man es- ur auf�uchen'und dafürem-

pfánglich�eynwill , �eineignes Gute und Angenehme
derbietet, und daß daher der Mén�ch,der voni Genuß
des'Einen zumGénußdes Andern unmektklichübergeht,
dinxcheine glúlicheTäu�chung�einenjedesmahligenVere“

lu�t:nichtallzu lebhaftempfindet. Aber eben �ogewiß“

i�tauch dies , ‘daßjedeentfloheneFreude, möge�ieauch
durch eine ähnlichegewißermaa�envergütetwerden, auf
keine möglicheArt völligund eigentlicher�ebtwerdenkan,
und daßdaherdie Ver�ichrung:ichhabe-einefroheStun-

de durchlebt, mit andern Worten�oviel hei�t:ich genoß

ein Vergnúgen,das ich‘anund für�ich�elb�tbétrachreënie

uñd in allé Ewigkeitnicht wiedergenießenwerde.“Wer
nun nachdenkend-genug. i�t,beim Ueberblick�einerganzen

biß dahin'zürügelegten‘Reißedurchs Lebenjeder em-

p�undenengrößernund kleinern Freude,“jedes genoßenen
wichtigernund geringernGuten, jeder empfangenenbe-

trächtlichernündunbedeutendernWohlthat,! jedeshäuss
lichen und Fatnilienglückes,‘jedesdem Kindheits-Jüng-
liñgs- männlichenund efwa Grei�enaltereigénthümlichen!
Vergnügens, jede“durch Natur, durch freund�chäftli--
chènUmgarg,! dutch'ge�ell�chäftlicheUnterhaltung,durch"

nüblicheBe�chäftigung,duh wohlthätige-'Handlung
*

froh durchlebten Stunde, — wer, �ag?ich+ nachdén-
fénd genug‘i�?’die�erund ‘tau�end’‘anderer ‘bähin“ge-“

ais! �chwuns-
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�hwundenerFreuden �ichzu erinnern, bei jederder�elben:

zu verweilen, �oauf �iezurüzubli>en,wie man etwa

beim Erwachen von- einem angenehmenTraum auf die

ver�chwundenenGeburten einer lebhaftenEinbildungs-
kraftzurückblickt:o! wie wird der �oganz unwillkührlich,
und aus der Fülle�einesHerzensin die Ver�ichrungun=

�ersTextes ein�timmen:Die Welt vergeht mit ih-
rer wu�t!

Ja wohlvergeht�e

1

micihrer tu�t5 wbhieran
erinnertuns mehr als alles andere die �tündlicheAn-«

näherungan das unüber�teiglicheLebenszieleines

jeden einzelnenunter uns. Das men�chlicheLeben,
was i�ts, wenn wir mit Vorbeigehungunbedeutender

Nebenauftritceenur beim We�entlichendeßelben�tcha
bleiben?- Eine Art von Sctufenleiter, deren unter�te:

Sproße-nicht �obald betreten i�, als die brigen ohne
alles un�erZuthununs von �elb�tentgegen eilen, und ehe
wir: es uns ver�ehn,die le6tedie�erSproßengewalt�am
uns unter die Fúßedrängen, Die Stunde der Geburt
und die des Todes,; was �ind�ieim Grundebetrachtet?
Dieeinzig merkwürdigenPerioden inun�ermganzen Le=
ben! Sie um�chließeneine längereoder-kürzereNeihe
unzertrennlichmit einander verbundener , unaufhalt�am

“

auf einander folgender —- Augenblicke!Still�tandauf
dem Wege nach dem tebenszielgiebtes nicht, Rückgang
auf dem�elbeni�teine Ohumöglichkeit,Einen einzigen
¿ebensaugenbli>verdoppeln,zum zweiten mahl leben,
fur die Zukunftver�chiebenwollen,würde.�innlo�esBex
�ireben�eyn...Der einzig we�entlicheUnter�chiedzwi=.-
�chenuns Lebendenund den �chonVer�chiedneni�der,
daßdas Schick�alauf dem nochunermeßeuenFelde der

Zeis
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Zeitunseine Stree vorwärtswarf, jene eine Strecke
rücéwärts�eßtezwir genießen,�iegenoßen,wir leben;
�ielebten, wir wachen;�ie-�chlafen,wir werden�terben,
�te�tarben...Wir allé,wie wir-hier-ver�ammlet�ind;

�ind,nichtsmehr und nichts.weniger,als was �ie,une

�ersunterdie�en-Steinen;modernde, um die�esGebäude

herumverwe�eude*)Brüder.,.undSchwe�tern- ehmahls
warenz wiralle, wie wir: hier:ver�ammlet-�ind,werden
aberauch / nacheiner Reihe von. Augenblicken,heiße �ie

gehn,zwanzig,dreißigJahre, �ie.bleibt was' �ie-i�t,nach
einer, Reihe.von Augenblickendas �eyn,was �ie.un�re

perwe�tenBrüder undSchwe�ternjeht�ind.Sahe�t
du-daher,:m. Z. mit Nachdenkenund eigner;Anwendung
einen Leichnam;7 du:�ahe�t.in;cáhm——. dich�elb�t?;oder.
das, was du, wer. weißwiebald �eynwirf. Und niche
der König;zund:nicht ;der, Bettlevy, und,nichtderWei�e
und.nicht.derBlöd�inuige,und nicht der.Gün�tling:des
Schicf(als¡und nichtder„Gegen�tanddesMißge�chickes
fan der- Natur den;Zollvorenthalten„::den.er ihr mit

ehendem Leben,-das �ieihmnicht�chenkte�ondernliehe;
wiederbezahlenmuß. Mehr bedarfs ja wohl nich

y ns:chieMalndelDe�en
was u�esText hehaups

; 5 Í

;

SA
iù Î

25) Leiderhabenwir,hier - inKopenhagen.nochdieunver,:
i zeihlicheGewohnheit , daßwir-die, Todenmittenuntex

die Lebendigen,
in Und. um die Stadckirchen, begras

ben! Dochi�man jest auf Abänderung.die�esaus den

‘Zeiten der Barbarei auf uns vererbten Gebrauches
ern�tlichbedacht,und hat zu dem Ende.Kdon.ver�chie»

deneMaadsregelaergei��en.
“
Sweit.Theil, K
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tet, in lebhaftéreErinnerungzubringênt"ciesWi�s
|

vergehtmit ihrer u�t!
Wer aber den Willen Gottes"thut,vesleia

bet in Ewigkeit! Ewigkeit — unendlicheFortdauer
— welch ein Gedanke im Gegen�aßgegen‘das / 1s

wir Vergänglichkeitúennen!Gewißheitaufder einen

Seite, auf ErfahrungbérühendeGewißheit,daßrichts
von allem was ih �ehebleibtwie és i�t,daßalles was

michfreut ünd glúcklichmächtdemtykanni�cheGe�ebédèt
Vergänglichkeitunterworfeni, daßich �elb�túber lang
oder kurzeine Spei�ederWürmer, ein Gegénftand'dee
Verwe�ung�eynwerde; Wun�chauf der andern Seite;
unauslö�chlicher,uner�ättlichWun�ch,zu bleibên'das,
was ichbin,fortzufahren-mancherleiFreuden ‘ühd?Gutes

zugenießen, úié aufzuhörenin einem meinet �elb�tmie

bewu�ten,glüÆlichmichmachendenZu�tand‘mih'zubea
finden; Ver�prechenendlich„nur unter einer gewißen
Bedingung mir gegebenesausdrücklichesVer�prechen,
ich �olldie�enWun�cherreicht, die�eSehn�ucht‘befri2«
digt �ehn, ich �ollmein Seyn und Leben,das Beéewu�ts
�eyndeßen,daßi der binder ichwar, und der bleibe,
der ichbin, mit mir nehmenin ein’ zweités,uimittelbär
an? die�esEr�te�ichan�chlie�endesLeben— Freunde,
giebt es einen.großenGedanken, einen ‘erhabenenGes

gen�aß,�oi�tes der der Ewigkeitüebender Vergäng-
“

lichkeit,déëUn�terblichkeicgränzend'andie Stunde des

Todes, einés unendlichenGlücf�eligkeitgenußes.als Er«

�aßfürden Verlu�teines kurzdaurenden,un�ichernSreus
dengenußes.

Geruß der Gegenwart zwar, Bewahrung
aber auchvox einer allzugroßenAnhänglichkeitno:

ie,
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�ie,und-Richtung �einerHoffnungauf ein uns

verheißenesewiges Glück — Dies �eyendie dreë

Verhaltungsregeln,deren Befolgung uns die erwogene

Vergänglichkeitaller-Dingezur Pflicht macheif�oll.— -

FliehtcdieWelt mit ihrér‘Ui, i�tallen ihren Gús

tern und Feeudendas Siegel der Vergänglichkeitaufge-
drúckt,0!‘�o�eyes uns Regel der Weisheit keine ihrer
erlaubten:und un�chädlichenFreuden:ungenoßenzu la�e
�en,an jeder, * die’ �ichuns darbietet, den herzlich�ten
ünd'unbefangen�tenAntheilzu nehmen. Was würden

wir auch dadurch:gewinnen, Fr. wenn wir die �okurz
uns zugemeßeneLébenszeitunbenußtentfliehenlaßenund
durch thörichteBe�orgnißeuns �elb�tverbittern wolten?
Gewinnen würdenwir dadurchnicht nur nicht das Ge=

king�te, �ondernvielmehr“unaus�prechlihviel verlieh=
ken. ‘Und’-der Tag, an dem wir: unwei�egenug �ind,

�eineAnnehmlichkeitenzu über�ehen, und die Stunde,
în der wir thöôrichtgenug handeln, ihr Gutes unge«

noßenzu laßen, i�t�ogewiß.uner�eblicherVerlu�tfür
uns, als gewißes i�t,daßtein Tag der Vergangenheit
zurückgekauft,keine Stunde der Vergangenheitzum:

zweitenmahl ‘durchlebtwerden fan.

“

“Ferneal�ovon

jener, ein allgútigeVor�ehungentehrendenGewohn=«

heit, durch Klagen und Bekümmernißedie Zeit zu

tôden,die wir �o�chôngenießen,�ogut benußenkönnen,

�eyes uns vielmehrPflichtund Ge�eß,das�o furze‘eben

dadurchgleich�am‘zuverlängern, daßwir fürjede�einer

reinen Freuden ofen, fürjede�einererlaubten Annehme
lichkeitenempfänglich�ind,

|

Fs

Doch
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‘Dochwürde�tdu es nicht" gut. mit di: �elb�tmeis

nen, m. Z. und die Quellé-zuvielen �ehr;vermeidlithèn
Leidendir �elb�teröffnen, wenn du dichdurch:jenen-fros
hen ¿ebensgenußzu einer zu größenAnhänglichkeit-an

die Gegenwartverleiten lie�e�t. J�t:es gewiß„daßdeè

Tag den Tag, die: Stundedie Stunde, dèr”Augenz
genbli> den Augenbli>*unaufhalt�amHerdrängtz: daß
die Schnelligkeitmit welcher:der Sonnen�trahl’zut:Ers

de’�türbt.derSchnelligkeit- nicht gleicht„ mit welchex
ein; Tropfen“der Zeit dem: andern nachtröpfeltz*i�tes

gewiß,daßfeine froheStunde von Dauer,; jede, un-

be�tändigfeine Lebensfreudeuner�chöpflich„jede vors

úbergehendi�t,ja daß nur zu oft dèr Stunde der Freue
dedie Stunde der Trauer auf dem Fuße“-nach�chleichtt

warum wolte�tdu es dann nichtlernen, nichtzwar deine

Sinnezu: tódten, : wohl aber: deine; Zufriedenheitund

frohen:Lebensgenußvon allèn äußern,‘zufälligen,blos
�innlichen«Dingenunabhängigzu erhaltèn?frohund

_glücflich�eynzu fönnen,:ohne-irgendetwas in der Welc

zu fennen,,woran: dies Glúc aus�chlie�ender:wei�e-ges
bundeni�t?�elbdem: reibende�tenund, für dich anges

néehm�ten,:wênn es die Klugheit oder das Schick�alers
_fodext„ent�agenzu können, ohne dadurch,des. Lebens
Glúcf‘undRuhe au�s:Spiel zu �ehen?Ja, die�e

Mäßigung:i�tTochter der Weisheit, - die�eSelb�tbes
__ herr�chungi�tMutter eines: vernünftigenGlücf�eligkeite

genußes,; die�eUnabhängigkeit:deines frohen Zu�tane

des von allen blos irrdi�chenGütern und „�innlichen:

i
Freuden,i�tunter allen andern denkbar,‘möglichenUn-
abhängigkeitendie �chön�te,die verehrungswürdig�te

undbelohnungsreich�t&Banegasdich an �ie,du bi�t

(G4“C & 3 �is
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�iedir �elb�chuldig,übe.dich -cáglichin ihr, �iewird
dir leichter:werden7 alé du es-�elb�tglaube�t,mache�ie
dir zur theuren Pfliche, ‘die erwogene Vergáhglichkeis
aller:E erhöhedeineVerbindlichkeitzuthr:

Doh? ih hôredich einwenden,und gettili
ifdeiiiEnwendung,den �iegründet�ichauf die wahre
Matur des ‘men�chlichenHerzèis — ge�eßt,wens

de�tdu ein, ‘es glúcktemir, mich’und meinen frohenZü-
�tand/durchUebungunabhängigzu machenvon allen irr-

di�chen,vergänglichenDingen , was gewinne ich hiérs
durch, dà ja'dies weder die SchnelligleitméinesLebens
hèmmen;-nochaber an de��enZiel den he�tigen,ivenn

auch'von'irrdi�chenGütern! unabhängigenimmer döch

unñauslö�chlichèénWun�chnachfortdaurendem Glück�elig-

keitgenuß‘�tillenkan?— Dies“ kan es freilichnicht,
m. Z. und és �oll’esauch“nicht! Erleichterung‘war,
o! eine rechegroßeErleichterungwird und muß-esdir

gebèn,‘wenn du �chonvor der Zeit deinet Trennung:von

irrdi�chen,vergänglichenGütern mit dem Gedanken an

die Vergänglichkeitund Nichtigkeitder Welt und®ih-
rerLu�tdich?vertraut gemacht ha�t.“Und 0 Éleiniú-

thigder Ungeübte, �overzweiflungsvoller, der“ Aufz
opferung niht ‘aus eigner Erfahrung kennt, bei jedem
noch�ofleinen Verlu�t�ichzu bezeigenpflegt,�omáännse

lich,“�o�tandhaftund ent�chloßenwird er, der dt edleù

Selb�tuberroindungchon gewohnt i�t,dem  Zeitpütikt

‘entgegengeßn,der ihm nichts mehrund nichts weniger
raubt; als = -ein ‘tâáu�chendes; der Vergänglichkeit

REUE „© nichtigesErdenglück, Bleibt abet

K 3 bei



150 Das Lehrreichedér
bei dem allen immernochdie: Haupt�acheuyent�chieden;

|

der heiße�tedeiner Wün�cheunbefriedigt, der Wun�ch:
auch ‘nachdie�erkurzenSpanne yon Lebenszeitauf Ers

den, noch in einem deiner �elbdir bewu�tenz:Flücklie
chenZu�tanddich zu befinden: �iehe,danntritt in ein

anmuthiges Gewand gekleidet , mit— himnili�hem
Blanz umleuchtet eine Freundin dir zur Seite: „ihe
Mahme i�t: Religion! mit tröô�tender;,wonnevoller

Stimme ru�t �iedir zu: wer den Willen -Gottes

thut, der dleibt in Ewigkeit! wer wei�egenug. i�t,
�einenPflichtenein �einenKräften ent�prechendes-Ges
núge zu- lei�ten,

-

wohl ihm , ihm i�t Ewigkeitfúr
Scerblichkeitverheißen, und �eineauf ein unaufhörli-
hes Glück gerichteteHoffnung wird niche unbefriedigt
bleiben! —- Zaßtuns, Freunde, un�ereBetrachtung
mit folgendenGedanken�chließen,und das Lehrreicheihe
res JInnhaltestief beherzigen: „Auf Adlers �chnellen
Schwingen eilt , zunaufgehalten, unverweilt „ «eilt �ie

Dahin die kurze Zeit ins: tiefe Meer der- Ewigkeit!
Dort fließenStrôme- ohne Ruh und wellenreichdem

Meere zu, �ieh?hin, wie keine Welle bleibt , wie: Eine

Îtets die Andre treibt | _So-folgt, �odrángetimmerdar

�ichTag auf Tag und Jahr auf Jahr z �o’flieht das

Íebte�chnellherbei, eh' man bemerkt, wie nah’es �ey-
Habt, Men�chenauch auf Stunden Acht, -würkt Gu-

tes, denn es fommt die Nacht, diefin�treStunde eilt

heran, wo man nun nicht mehr würéen?fan, Jeßbt
währet-noch der Tag desHeils, jeßttre�tdieWahl des

_
be�tenTheils; die Wahl, die nach verfloßner'Zeit auf
ewig euren Gei�terfreut, Die ihr mic die�erWahl

: noch
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nach�äumt;nur-tändelndeure Zeit verträumt, in eitler -

Múhe�ie verderbé — welch’Weh) ergreifteuch, wenn

ihr �terbt!Wie ruhig aber lebt der Kri�t,der thätig,

wei�e,redlich i�t,der, eingedenkder Ewigkeitzu �ei«

ner Wohlfahrtnüßtdie Zeit, Die kurzeZeit, da

�ih-�einGei�tder Uebung.�einerPflichtbeflei�t,flieht
ihm in froherHoffnunghin,: und wird ihm ewiger Ge-

winn! Die Stunde, da er andern nüßt,Hülflo�en
i

hilft, ¿Verlaßnehüßt, und: Arme: labet,dauert dort in

ihrem Lohneewig fort! Wohl ihm! denn er ent�chläft

dèm Herrn! — Der Tod er�cheint— er folgt ihm
gernz ‘er ärndtet in“der Ewigkeitdie Frucht, die er

hier:ausge�treut!“„—

K 4 XI. Eini-
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Einige Regelnzur richtigenBeurtheilung
des Gei�tesun�ersZeitalters.

Ge wie erfúlleuns der Gedanke an dichmic Ehe:
furchr und mit Liebe! “Wie-wohlthätig, wie evr-

freulichi�t-unsnicht un�ereBekannt�chaftund- Verbirï-

dung mit dir ! Wie ermünternd und’ wie �tärkendi�tnicht

Überhauptder Glaube an dich und Religion! Wie: noth»
wendig und unentbehrlichi�tuns nicht be�ondersfür eins

zelneLagendas Vertrauen auf dich und die froheUeber-

zeugung , daßin deiner Men�chenweltnichts ohne, alles

mic deineîn Willen, nichts gegen, alles nach deinen wei-

�enAb�ichtenge�chehnkan und ge�chieht!Dein Wort

�chenktuns die�eUeberzeugung,und un�ereignes Nach=
denken �agtuns wie vernünftig,, wie gegründet,wie \o
ganz dem gegen�eitigenVerhältnißzwi�chendir und uns

ent�prechend�ie�ey.—' Daß wir doch Alle zu un�rer

dauerhafte�tenBeruhigung �iegenießenmögten!Daß
wir doch für ihren Tro�tund das Erfreuliche, was �ie
enthält, recht empfänglich�eynund cäglichmehr werden

möchten!Daß wir uns dochnie durch flüchtigeUrtheile
Úber deine�tets wei�eWeltregierungin ihr �töhrenund

irren laßenmöchten! Daß wir uns doch nimmermehr
durch ein�eitigeBeurtheilungeneinzelnerVorfällein dei

ner Men�chenweltgegen deine�tetsgleichwei�eund aleich
gütigbleibendeVor�ehungKe�uigenmöchten!Gieb,

Allgú-
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Allgütiger,daßwir gegen Fehlerdie�erArt uns vêrwah?
xen , im unum�chränkte�tenVertrauen auf dich-üns�tärz
ken, und unter: andern auch zu die�emZwe in' jégiger
Erbauungs�tundees lernen möchten,die. Eigenthümlich-
keiten- un�ersZeitalters nah den Regeln der �treng�ten
Unparteilichkeitund Woahrheitsliebezu beurtheilen!
Segne un�erNachdenken, und erhôreuns um Je�udei«
nes Sohnesund un�ersErlö�erswillen! -

Text: Röm. 12, 19
:

:

i

Schicket euch in die Zeit.

M. ‘a, Z. Der Hauptzwe>un�rerhie�igenVer-

�ammlungeni� außerver�chiedenenNebenzwecken:die�er:
Gott gemein�chaftlichzu verherrlichen, von! Zeit zu Zeit
Úber Gegen�tändevon Wichtigkeit nachzudenken, un�ere
Kenntnißevon Dingen, die auf un�erewahre Wohlfahrt.
Einflußhaben, zu erweitern, un�rerPflichtenuns zu

éxinnern, zu ihrerAusúbunguns zu ermuntern, in al

lem dem, was rechtund gut i�t, zu wach�en,Wahrheit
und Tugendzu verbreiten , und �oan der möglich�tbe-
�tenErreichung un�ererBe�timmunggemein�chaftlichzu
arbeiten, Alles nun, was die�enZweckauf eine nähere -

oder entferntere Art befördernkan, muß ‘und wird dem

Lehrer�owohlals dem Zuhörerder Aufmerk�amkeitwerth |

�cheinen.Sollte es- �oganzaußer ‘der Sphäredie�es

Zweckesliegen, wenn wir zuweilen auch das zum Ge-

gen�tandun�ersNachdenkens machen,was dem Einen
oder dem Andern Zeitalteraus�chließendeigenthümlich
i�t?es von andern Zeitenmehroder weniger zu �einem

Vortheil oder zu �einemNachtheil auszeichnet? Wenn
K5 _es
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es wahri�t,daßdie ganze Denkungs- und Handlüngse
art: des:Men�chenim Allgemeinenwie im Einzelnendem

Nichter�tuhl-der“Religionunterworfeni�t;wenn:es �eine

Richtigkeit hat, daßDinge, welche in Schriften, in

öffentlichenBlättern, in größernund kleinern

-

Ge�ell»

�chaftszirkelnHauptgegen�tändeder öffentlichenund- Pris
vatunterhaltungwerden, daß�olcheDinge einen�ehrbes -

deutenden Einflußhabenauf die jedesmahligeDenkungs-
und Handlungsartdes Men�chen; wenn es keinen Zwei-
fel leidet , daß es der Religionslehrer�ichund �einerGe-

meinde �chuldigi�,von jedem�ichihm darbietendenMit-

tel zu Erreichung jenes Hauptzweckes:Wahrheit und

Gütes- zu verbreiten, gehörigenGebrauch zu machen:
dann, m. Fr. fan es wohl niemand unter uns befremdet,
wenn icheinige Vortrágedazu be�timme, um euch auf
ver�chiedeneEigenthümlichkeitenun�ersZeitalters auf-
meré�amzu machen, und. zu deren zweckmäßigerBe-

nußung dié nôthigenWinke zu geben. Und: warum

�ollteichauch An�tandnehmen, Gegen�tändeder Art zu

berúhrèn,da mir ja die, die �tetsmeine Leiterin i�t,da

mir die göttlicheOffenbahrung�elb�tdie nähereVeran-

lTaßunghierzugiebt? Schicketeuch in die Zeit, hielt�chon

Paulus �úr“eine nothwendigeErinnerung an die Kri�ten

�einesZeitalters. Jn einer andern Stelle �agtex:

-

�chi-
cet euch in die Zeit, denn es i�tbö�eZeit, Und noc
in einer dritten: prüfetaber-alles, und behaltetnur das

Gute. Sofehlt es uns al�o.nicht an den, �tärk�tenEr-
‘munterungen, um die Eigenthümlichkeitendes Zeital-

ters, in dem’wir jedesmahl lebèn, zu- prüfen, und zu

un�erer�ittlichenVervollkommnung �ie zu benußen.Fol-
gende Fragen werden es �eyn,die ih in drei be�ondern

/ Vortrá-



-rdé8-Gei�tésun�ersZeitalters: 555
Vorträgenwerdezu beantworten�uchen:Er�tlichWelz
ches �inddie Regeln, nach denen der Gei�teines

jeden und al�oauch yn�ersZeitalters-richtig beur-

theilr werden fan ? Zweitens Welches i�die nach-
�ere:Seite, wodurch:un�ereZeiten ‘von andern

�ichunter�cheiden?: Drittens Welchesi�tdie be�-
�ereSeite,: die un�ergegenwärtiges- Zeitalter
von andern auszeihnet? Bei der Ausführungdie:

�esEntwurfs werde. ichmir diejenige:Vor�icht, Unpar-
xeilichkeit und Wahrheitsliebezum unverleßlichenGe�eß
machen, die ich der Wichtigkeitder Sache , den Pflich-
ten meines Amtes und-der Achtung“gegen meine Zuhö-
xer �o�ehr\{huldigbin;

; u ctiueis
Was hat al�oder Wahrheitsfreund, dem-es,„.der

Ermahnungun�ersTextes zu Folge , darum zu thuni�t,
�ichin �eineZeit �chienzu lernen, zu-beobachten?Oder
welches �inddie Regeln „+ nach denen-das jedesmahlige
Zeitalter wahrund richtigbeurtheiltwerden muß?Wenn
áchheuteund künftigden Ausdru> Gei�t,oder Eigen-
thumlichkeitendes Zeitalters brauche, �o,denke ich
mir darunter den Jubegriffalles deßen, wodurchüber-
Haupt das Betragen der mei�tenMen�chenin un�ernZei-
ten, von dem in vorigenZeiten �ichunter�cheidet; al�o

jebigeGe�innungen,‘Grund�äße,Denkungs- und, Le-
bensart, jeßtherr�chendeSitten und Gewohnheiten,jet
ÚblicheArt zu handelnund �ichzu betragen, daraus flie-
�endegrößereund kleinere Zeicbegebenheiten,und dies

alles mit genauer Nück�icht/auf den Unter�chiedzwi�chen
heutigenund vorigenZeiten. Gern bekenne ich.es, daß
Îch es für ein meine �chwachen:Kräfteweit über�teigendes
Untertiéhmenhalte, ber die�en�obenannten-Gei�tun-

�ers-
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�ersZeitaltersein alles er�chöpfendes,möglich�tgenaues;
die �treng�teProbe aushaltêndesUrtheilzu fällen.Welch?
eine‘Maße’vonWi��en�chaften-gehörtehierzu! welch" eine

genaue Welt - und Mén�chenkenktniß:!Welch"eine Bes
kännt�chaft:mitallen den großenund: kleinen Begebenhei
ten, dié ul�ere-Zeiten bezeichnen| “welh“:ein:tiefesEins

dringen bißauf die Urquellenrooraus �ieent�pringen,biß

auf die’ wahren Gründe, wörauf:fie beruhen! -Be�ons

ders; welch*einevertrauté, �o�chwer'zuerhaltende,“B&
kannt�chaft:micden Zeiten -der' Vorwelt, um.die damahs
ligen Ge�innungenund Grund�äbe,Sitten. und Gewohn-
heiten, Lebens# und Handlungsartz:-unddié jenen Zeiten
eigenthümlichenAuftritte und Begebenheiten:mit den

Heutigennébeneinanderzuhalten,“und-�odenn@ë�tüber

ún�érn:Zeitgei�tein richtiges‘Urtheilfällewzu-könnew!
Wer aber?möchtedie�erKenntnißjebiger,wer die�erBê-

 Fannt�chafémit’ vorigenZeiten, wer die�ervon allet, nur

möglichen“Eiti�eitigkeitgereinigten Beurtheilungskur�t

�{rühmn?Jhr �ehthieraus, m.'a, Z- daß:es ungleich
‘leichterzu �agen,als zu bewei�eni�t,un�ereZeiten �eyen
vergleichungswei�e�hlimmeroder beßer,als- die vorigen;

daßes �einegrößeSchwierigkeitenhat, Oberflächlichkeit
zu vermeiden,ünd gründlichüber'die�enGegen�tandzuur-

theilen; daßich euchzu viel ver�prechen:würde,wenn 'ih
‘euchmehr als ein einigermaaßenrichtigesUrtheilúber
den heutigenZeitgei�tver�prächezdaßes endlich.nicht zu
Piel verlangt i�k,wenn manzu einer �o’viel möglichrich:

tigen Beurtheilung un�ererZeiten folgendeRegeln:aufe
�teller:Vergißgleich�am,daßdie Zeiten,die du bé-

‘urtheilenwilt, ‘die Deinigen�ind;�eyunparteü�ch
gegen die'’Mängelvoriger,wie gegen ‘diewf: euti-
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heutigerZeitz �eyaber au gerechtgegeitdie Vor-
züge:-ehemahliger,wie gegen-dis: Vorzügejebiger
Zeitenz? beurtheile:nicht:nach“�eitenen-Auftritten
eini: ganzes :Zéitaltérz:beurtheile niht nach-den

__
Begebenheiteneines: einzelnen:Landes deù allge-
mein-herr�chendén-Gei�t:-desganzen: Zeiraltersz
Fewendlic:in zwei�elhaften:Fällen‘Hèneigter:zu cia
nem gün�tigenalsizu: einem ungün�tigen:4Urtheil
Úber-deimSZeitalter.:.?Von der:genaüerntödèr;:hachläs
FKigern-Befalgung-die�er-Regéln“dütftéohrifkreitig.:der

Werth:odek-Unwérth-E ArtheileNE
fgetsZéitènäbhängenft

:

«a WVergeßen:muß.ideagleich�am,-dafdieZeis
ten;dieich baurtheilei will, die Meinigen �inds
So wis es,mi überhaupt;ungemein:�chwerfallen:mu�s,

einenGegen�tandoder aine Sache vichtig.zu:beurtheilen,
die mir zu naheliegé-,Die:nzif.-mirineinerzugenauen
Werbindüng:�teht,deren vortheilhaf�teode&nachtheilige
Seièezu �ehr:meinenWün�chenent�pricht?oder ihuen
wieder�pricht;�owie: ich-in-einen: �olchen:Fall-vorzügs
lich:auf-meiner Huth�eynmuß,mixnichédurch -vorgee

 �aßte-Meinungen-dieAugender Beurtheilungsfraftver-

binden und gegen die reine Wahrheit-mich‘verblenden

zu: laßen:�overhält�ichdies ganz vorzüglich-auchals»

dann �o,wenn ich den Gei�t,desZeitalters beurtheilen
will, das, weil es ‘das Meinigei�t,mir zu-nahe-liegt,
deßenbeßereoder �chlimmereSeite al�omeinen Wün»
�chenzu �ehrangemeßenoder zuwiederi�t.Was würde
aberda fúr ein �onderbaresUrtheilherausfommen,wenn

ichmeine Wün�chezum Maas�tabemeines Urtheils,
wenn ichdas, was mir angenehmoder unangenehmi�t,

zur
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gur!Riché�chnurmeiner geäußertenMeinungenmäche#
wollte? «wieein�eitigwürdeda die Lebte, ‘wiefal�ch,wie
wieder�prechend:das Er�teausfallen? wie ofé würde ich
da der’Gefahr-ausge�est�eyn,mein vorigesUrtheilüber
den Gei�tmeines Zeitalters úber den Haufenzu-wetfén,
xs �oabzuändern,wie es nun grad dîe“neue�te:Zeitbegesz
benheit;" je nachdem-�ièmeinén:-Wün�chen‘ent�pricht:odet

wieder�prichtmir’nothwendig:macht? Würde.da aber
meinUrthèil; als. Urtheilbetrachtet;auh-nut: den ges
ring�ten-Werthhaben? Wütde'es da irgendetwasmehr
�eyn,als;AeußerungmeinerWün�che®-Sind denn aber

meine Wün�chedie Wün�cheder. ganzen Welt? Oder
i�tmein �oéngbe�chränkter.Ge�ichtsfraiß;der Ge�ichts-
Fraißäller der Millionen ib EMillionenvow Mek�chenz'
die auch:lében}.denken und! urtheilen?Muß: ich“al�s:
aicht'ziwi�chenimeinen Wün�cheund meinen“Uttheilen:

“kinen himmélwèiéenUnter�chiéd-machen? Statt al�omié
flagender-Stimmezu ‘�ágentiir “leben‘in bö�en,vete

Torbenetn,?:�chré>lihenZeiten,“�tattdeßenlieber:gó�igi
die�e; jene ‘einzelne’Begebenheit'

rhißfällemir „weil �i
meinèn Wün�chenzuwiederi�t." Odér �tatt-im:trium«

phirendenTon zu behaupten: un�ereZeiten �indau�ges
klärte,�hône„herrlicheZeiten, �tattdeßenlieber vers,
�ichert: die�es,jeneseinzelneEreignißmacht mir Freude,
weil es meinen Wün�chenent�pricht.So wird man dem

�ogewöhnlichenFehlerentgehen, ge�terndies und heute
jenes; jeßt �ound künftigwieder anders über einen Gea

gen�tandzu urtheilen, der an �ichbetrachtet immer doh
“iur ein einzigesallgemeingeltendes Wahrheitszeichen

haben fan. Nein! um den Gei�tmeines Zeitalters

richtigzu beurtheilen,mußih es gleich�amvergeßen,

‘daß
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daßes mein Zeitalter'i�t,!mußmichin Gedankeneinigé
Jahrhundertehinauf ver�egen,muß:jebige*Begebens
heiten“mitder ‘Kälte ‘und Unparteilichkeit ‘beurtheilen,
womit ih'ähnlichévor Jahrhundetten�icheteignete Bes

gebenheiten-zubeurcheilen:pflege,muß,�owié mir jên@

Bégébenhèitentegen ihrèrVerbindung -

init dem Ganz

gen unid:ivegén‘ihrerFölgénin: eiten ganzandern Liché

er�cheinen„ ‘als?�ie�ich“mi??än.und für�i{h)�elb�tzeigen,
müúß�&ini“ Voraus dea*ithtigen:Schlußmachen,daß
auth.heutige‘Bigebenheiteñ:an und für�ich’�elb�k'inei-

tiem‘ganz‘andernUchte‘mixét�cheinenkönnen,‘als �ie
mie, wenn i�e in ihre"Véxbinduñg!mit dem: Ganzen
Uns inihrenkünftigenFölgtn‘Wai�tztnfônte,‘ét�thels
atis

1

würde, 1

iiHireutievtbindgewis,ci zweite RegelÿFurTige
tiger: Beurtheilungdes Gei�téseines Zeitalters : Sey
unparteii�chgegen die Mängelvoriger,wie gege
die MängeljeßigerZeiten. “Jedes‘Zeitalterhâte
ohn�treitig�éinebeßereund�eine�chlimmereSeite, ‘Wölla
ce�t‘dú;/m, Zi'aus Vorliebe zur VergangenheitihreMän

gel„- oder aus¡VorliebezuëGegenwartihre Unvollkoms

menheitenüber�ehn,wie ein�eitigwúrdbedá dein Urtheilz
- wie fal�chdas Licht�eyn,in wèlchèmdir der Gei�tjenes.
oder die�esZeitalterser�chien!‘Es i�twahr,du höôrte�k

vielleichtaus dem Mundedeiner Elternodev Groseltern

mehrmahlsdie Ver�icherung?zumeiner Zeit , da’ war

“alles ganz
anders! Der Frühlingwar �chöner,der Soms=

mer wärmer,die Erndée ergiebiger, die Meú�chenwaz

ren beßer,'die Sitten unverdorbener , die Religionwar

geeheter u. dgl, das hei�tmit andern Wökten ‘�oviel:

damahls wax ich jung, und jeßt bin ich alt! damahls
war

f



360 Regeln zur richtigen:Beurtheilung

war: ‘meinHerzfüx alles Angenehmeempfänglicher,jeht
�indmeineSinne: abge�tumpfé¿-Solche oberflächliche
Urtheilefönnen’nunleichtdie Folgefür.dich habendaß
�icheine Vorliebefúr-die-Zeiten;des Alterchums:in -deie-

nem Herzen:�e�i�eßt,daßdu.mitWillenvor deßen:Mäns
geln; deine Augenver�chließe�t6 daß.du lauter Gutes,
Vorzúgez,.:Vollkommenheitenvon - ihmdir --träume�t,
Das muß'abernicht �eyn,wenn-duden- Gei�tder Vore
zeit;wahr:beuxtheilenwilt z:bedenkenmu�t:duy daßdie
Nacur;vortau�endJahrendie war, die �ieheutei�t,daß
von- Pe�t,-Theurung,-Krieg,- Staatsumwälzungenfein
betvächclicherZeitraumver�chontbleibt ; :¡daßTugend und

Sittlichkeitvon- jeher,ihre Verehrerund, Verächter,daß
Religion und Kri�tenthumzu allen Zeiten ihre:Freunde
und-Feinde-,daßal�odie:vorigen-Zeitenihre, Mängel

hatten,�owiedie heutigenZeitenihreMángelhaben,—
Ja, die haben �ie„. ihre:-Unvertennbar-große,Mängelz

und�ie;einzu�ehen,�ieunparteti�ch:zuzuge�tehn, i�tune

entbehrlichesErfordernißzur richtigenBeurtheilungun-

�erer‘Zeiten,2 Vielleicht:hörte�tauch:du: von, irgendeiz
uem'prahleri�chenKopfe-�olche,:oder ähnliche,Aeußerun»
gen: Heil dem Gei�temeinesZeitalters !- Licht:i�t�ein

Kleid „Erleuchtung�eineZierde, Fin�terniß�-ver«

\{wunden,die Wahrheit hat die Oberhandgewonnen,
“

der Men�chfühltendlich�eineMen�chheitund äußert�eine

Men�chenwürde— und was dergleichenunüberlegteAeue

ßerungen:mehr �ind...Man kan �ichwürklichnicht gee

nug wundern über �olchevon groberUnwißenheit,-vere

bunden mit dem höch�tenGrad der Unvor�ichtigkeiczeu-

gende.Aeußerungen.

-

Heißen�iemit andernWorten ire

gende6vasanders, als dies: un�reVorfahren,die guten

Um,
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Alcen,”waren ‘dieverfin�terte�tenKöpfe,und wir —

�inddie volllommen�tenBilder des Lichtsund der Klar-

heit; jene’�eufztenunter dem drückendenSflavenjochdes

ta�tersund der Men�chenbedrü>kung,und wir — füh=
len uns von allen Feßelnmen�chlicherThorheitenund

Ausartungenfrey, — Ferne�eyes von dir, dichdurch
�olchebuntglänzendeSeifenblaßenirre machenzu laßen.
Blicke vorurtheilsfreyum dich her, nimm die Welt wie

�ie,den Men�chwie er i�t,laßdie Handlungender Men«

�chenund Begebenheitenun�rerZeiten reden, die am

richtig�ten�einenGei�tbezeichnen; und finde�tdu La�ter,
Bosheiten, Greuelthaten,finde�tdu Aberglauben,
Schwärmerei,Glaubens- und Religionszwang,finde�t
du Ungerechtigkeiten,Bedrúckungen,Grau�amkeiten,
gröbernMen�chenverfauf,feinern Men�chenhandel, un-

gerechteKriege, mit UnterchanenblucgefärbteVer�uche
unì die ehr�úchtig�tenAb�ichtenzu erreichen — finde�t
du hin und wieder �olcheund hundertandere {händliche
Merkmahleun�ersZeitalters; o! denn �eyin der Beur-

theilung�einesGei�teseben �ounparteii�chgogen�eine,
wie gegen die Mängelder Vorzeiten!

Unzertrennlichmit die�erRegel geht die Dricte

verfnúp�e:Sey nun aber auch gerechtgegen die
_ Vorzúge-ehemaliger, wie gegen die Vorzüge

heutiger Zeiten, So wie jedes Zeitalter�eine

eigenthümlichenMängel hat, �ohat offenbar auch
jedes Zeitalter �eineeigenthümlichenVorzüge. Wer

daher auf Ko�tender Vergangenheitallzu ver�chwendez

ri�chi�tim Lobe der Gegenwart, �ebt�ichdadurho�en-
bar dem Verdacht der Parteilichkeitfür den herr�chenden

Gei�t�einesZeitalters aus; �einUrtheilverdient feine
- Jweyt.Theil. Í __Au�e-
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Aufmerk�amkeit,Wer hingegenzum Nachtheil:der Gea

genwärt den Vorzügender Vergangenheiteinen übertries

benen Ruhm beilegt, ‘verräthdadurch nur zu deutlich
parteli�cheGe�innungenfür den Gei�tder Vorzeit, �ein

Urtheilhat gleichfallsfeinen Werth. Nein! man laße
dem eigenthümlichenGuten eines jeden Zeitalters volle

Gerechtigfeit wiederfahrenzman vergeßees doch nie,
daß ja vom Anfangder Dinge bißdie�enTag,-von diez

�emAugenblickbißans Ende der Welt ein und eben die-

�elbeVor�ehungüberden Erdbodengewaltet hat , und.

walten wird; man erinnere �ichdoch nur, was es �agen
will ein ganzesZeitalter, und al�odas Betragen und

die Schick�aleeines ganzen Men�chenge�chlechts,
eines ganzen �obeträchtlichernGegen�tandeseiner all-

“wei�enund allguten Vor�ehungloben oder tadeln wol-

len; man bedenke dochnur, daßja die�esUrtheil niche
die Zeitca, denn �ietragen ja dochgewißnichts zum Gu-

ten und nichts zum Bö�en,was in ihnen ge�chieht, bei,
“

wohl aber’ den trife, unter deßen Oberherr�cha�tdas

Ganze mit einen einzelnen Theilen �teht;man �u-

<e, �taccallzuäng�tlih�ichnur um die Mängel eines

Zeitalters zu bekümmern,man �uchedas Gute, die

Vorzúgedeßelbenauf, und verweile bei ihnen, und

freue�ichihrer, �dwie�ie es �o�ehrverdienen. Man

dente doch nur z. B. an jenen edlen Sinn der Alten, an

jene liebenswürdigeCinfalt in ihrenSitten, an jenen lo-

benswürdigen,wann auch nicht immer wei�en,dochwohle
gemeinten, Eifer fürReligion und Kri�tenthum,an je»
nen jebt �o�eltengewordenen Ern�tund Strenge in Er-

füllungihrer ver�chiedenenPflichten, an jene mehrdurch

Thatals durch.Betheurung, mehrdurchWort als durch
i

leere
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leere nichts�agendeHöfflichkeitsbezeugungen,mehrdurch
einen redlichgemeinten Händedruck,als durch lächerliche
Verbeugungen und Vertiefungen�ichäußerndeEhrlich-
keit, Herzlichkeitund Biederkeit, man denke an die�e
und ähnlicheVorzügeder braven Alten, und laßedem

Gei�tihrer Zeicen Gerechtigkeitwiederfahren. Aber
man über�ehedeßwegenauchja nicht, die uü�ernZeiten
eigenthümlichenVorzüge: man denke an �omanches
glücklichbe�iegteVorurtheil, an die ‘verminderte Tren«

nung zwi�chenMen�chenund Men�chen, zwi�chenKri-"

�tenund Kri�tenum unbedeutender Religionsmeinungen
willen , an die zunehmendeUeberzeugung, daß Leben
und Wandel, und nicht blinder toder Glaube den Werth
des Men�chenund Kri�tenbe�timmen, an die. erwün�ch-
tèn Fort�chritte,welche Kün�teund Wi��en�chaftenuns

ter uns gemacht haben, an die Morgendämmerung,wels

che mit Rück�ichtauf eine zweckmäßigerwerdende Er-
ziehungunter uns angebrocheni�t,an die endlicheUeber-

zeugung, daßdas krumm gezogene Bäumchennimmer:

mehr“ein�trafgewach�enerBaum werden kan, an die

gewißimmer wohlthätigerwerdendeErinnerung deßen,

daßjeder Men�chohneRück�ichtauf Religion , Stand

oder Alter, �eineeignenRechte, aber auch �eineeignen
Pflichtenhabe,

|

daß die Behauptung der Er�tenund

Erfüllungder Lebtendem Layen wie dem Religions-

lehrer, dem Unterthanwie der obrigkeitlichenPer�on,

dem unter�tenwie dem höch�tenStaatsbedientengieich
heiligund unverleßli<h�eynmüße: man denkean die�s
und ähnlicheVorzúgeun�ererZeiten, und laße auch
dem �iebeherr�chendenGei�tedie Gerechtigfeitwieder-

fahren,die ihmgebührt,- Er�tdie�evon aller Ein�eitige-
|

Ev :
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keit und Parteilichkeitgereinigte Würdigungder Vor-
|

zügedes Einen und- der Vorzügedes Andern Zeitalters
wird uns in den Stand �eßenein einiger maaßenrichti

ges Urtheilüber �eineEigenthümlichkeitenzu fällen!

Noch habeicheuchum den Gei�teines Zeitalters
richtig zu beurtheilènauf drei Regeln au�merk�amzu

machen, bei deren Entwickelungich mich aber möôg=

lich�tfurz faßenmuß: beurtheilenie nach �eltenern
und ungewöhnlichenVorfälleu ein ganzes-Zeit
alter. Keine Foderungift billiger als die�e. Wenn

wir, m, th. Z. um einer einzigen �türmi�chenSommer-

woche willen behaupten wollten: der ganze Sommer war

naß, falé, �túrmi�ch,unerträglich;oder wenn wir das

Migßratheneiner einzigenGattung von Früchtenzum

Maas�tabemachten, wonachwir die volle Erndte eines

ganzen Jahres beurtheiltenz“oder, wenn wir vom Miß«

_wáchseines einzelnenJahres Gelegenheit nehmenwoll=

ten, die ganze Natur zu mei�tern,zu behaupten, �ie

�eynicht mehr die, die �iein vorigen Zeiten gewe�en:
was würden denn da für Urtheileherauskommen?wie

ein�eitig, fal�hund wieder�prechend?Und �eht;die�e
Art zu urtheilen, �o�onderbar�ie�cheint,�ogewöhnlich
i�t�ie, Der flúchtigdenkende Men�ch�cheint�iches

gleich�amzum Ge�eßgemachtzu haben vom Einzelnen
aufs Ganze,von einem Tage,einer Woche,einem “Fahre,

auf die ganze Natur, vom jüng�terlebten Vorfall auf
die �âmtlichenZeitbegebenheitenzu �chließen,Daher jene

_Oberflächlichkeit,jene Ein�eitigkeitund Unrichtigkeitim

Urtheilenzdaher�omancheHirnge�pin�temit denen man

_ u�einemeignenSchaden�ich�elb�tquält.Laßtuns hier
von
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von die Anwendungauf die Ge�chichteder neue�tenZeisz

‘

ten machen! Zugeben muß jeder, der in ihr nicht. ganz

Fremdling i�t, ‘daß�ie�ichmanche Begebenheitenzu

Schulden kommen laßen,vor denen die Meú�chheit

�chaudert,die der Men�chenfreundnicht ohneden gerechs
te�tenSchmerzvernimmée,dieauf den Mißbrauchhellerer
Ein�ichten,“einer fal�chver�tandenenund unrichtig ange-
wendeten Aufklärung“ein Häßliches,der Nachwelt und

_Yebtwelt'zúrWarnung gereichendes Lichtwir�t. Aber

�ind’es niht immer nur einzelne Begebenheiten? kae

rafteri�iren�iedeßwegenden Gei�tdes ganzen Zeitalters?
würden wir nicht, wenn wir von ihnen, �otraurig, �o

�chre>li<�iezum Theil �ind,auf un�ereganze jebige
Zeiten�hließenwollten, urtheilen wie die unver�tändi-
gen Kinder ? Sie �ahenbei Nachtzeit einen hellleuchten-
den Bli6 „und — Himmel und Erde �tand, ihrer
Meinung“nach, in vollen Flammen! Nein , laßt uns

nicht den Kindern ähnlichwerden im Urtheil; laßt uns

nicht einzelneGebrechenfür unheilbareoder allgemein
“gewordene.Krankheitendes Gei�teseines ganzen Zeit-
alters haltenz laßtuns auch hier bedenken, daßtadelhaf-
tes Urtheil eines ganzen. Zeitalters nichtdas Zeitalter,

�ondernden tri�t,der nochnie aufhörteüber“�eineMene

�chenzu wachen, der noch�tetsdas Bö�ezum Guten zu

“lenken,aus einzelnenKrankheiteneinzelnerZeiten eine

de�tófe�tereGe�undheitfürs ganze Biita�tezu RS
fen wu�te!

I�tes zur richtigen Beurtheilung:dits Sdi
“nothwendig,aus �eltenernund einzelnenBegebenheiten

nicht aufs ganze Zeitalterzu �chließen:wie viel nothwen-

digeri die Befolgungder fún�tenRegel, beurtheile
$ 3 uims« /
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nimmermehrnach den Begebenheiteneines einzels-
nén Landes, oder einer einzelnenStadt, den all-

gemein herr�chendenGei�tdes ganzen Zeitalters.
Man hôrt den durch Erdbeben oder Ueber�chwemmung
verur�achtenUntergangeiner ganzen Stadt; Gott! �agt
man, wel" ein hinfälligesGebäude i�tnicht un�erErdbo-
den! Aber, nein— es-i�tja nicht der ganze Erdboden,

�ondernnur ein ganzkleiner Theildeßelben,derin der Ver-

gleichungmitdem Ganzen in gar feine Vergleichurig
kommt. Man hört dieBoßheitenund Greuelthateneines

Aus�chußesvon Men�chen;Gott, �agtman ; welch"
ein Ungeheueri�tnicht der Men�ch!Aber, nein -— es

i�tja nicht der Men�chan �ich,�ondernnur der Augwurf
eines verblendeten Pöbels,‘der ja nichts weniger als die

ganze Men�chheitreprä�entierenfan. Man ‘hörtden

‘Au��tand,die Unordnungen,die Verwirrungen unter ei-

ner an ihrer Wiedergeburtarbeitenden Nazionz- Gott,
ruft man, welch? ein �chre>envollerGei�ti�tnicht der

Gei�tun�ersZeitalters! Aber, nein — es �indja
nur einzelneAuftritte eines einzelnenVolkes , von denen

�ich�chlechterdingsnicht auf den allgemein herr�chenden
Gei�tder Zeiten �chließenläßt. Oder — wirft denn

der Mangel oder die Krankheit:eines einzigenmeiner
Glieder meinen ganzen Körper-úber den Hauffen,und

macht ihn unbrauchbar? Oder läßt�ichdenn von einer

Familie, in der �ichetwa ein ausgearteter oder unglücf-
licher Men�chbefindet,behaupten,die ganze Familie �ey
elend und verdorben ? Oder-kan man dann bei einer Na-

zion, unter der �ichetwa einige unruhige,ehr�úchtigean

alten Vorurtheilenfrank liegendeFämilienbefinden,die

“Aus�chweifungenund verab�cheuungswürdigeAufhebun-
i

|

gen
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gendie�erFamilien auf Rechnungder ganzen Nazion
�chreiben?‘Oder fan man dein das Unglückin welches

eiñe-ganzeNazion durch innere und äußereRuhe�tóhrer,
durchbürgerlicheund auswärtigeKriege getürktwird,
als ein. die ganze Men�chheitbetreffendesUnglückan

�ehn?Wer ‘vonuns möchte ‘eine einzigedie�erFragen
bejahen? Wer macht‘al�onicht von �elb�tden Schluß
aus die�emallen: ‘ja,�o�ehres auch un�ereTheilnahme,
un�erngerechtenSchmerz verdient, wenn wir Länder und

Srâdte,dürchFeuer und Schwert, von innen und außen,

verheert und verwü�tet�chn!—" �o�ehr�indwir es doch
“

der Wahrhéitund Unparteilichkeit�chuldig,durchaus
nicht von den Begebenheitenéines einzelnenLandes oder.

einer einzelnen Stadt, aufden allgemeinherr�chenden
Gei�teinés Zeitalters zu: �chließen.1

|

Sewpvielmehr, und dies �olldie leßteRegel�eyn,
die wir zur richtigen Beuxtheilungun�ersZeitgei�tesbe-

“

merken undbefolgenwollen, �eyin zweifelhaftenFâl-
len geneigterein gün�tiges,“als ein ungün�tiges
Urtheil!über:deine Zeiten zu fällen,  Wénnes die

Erfahrung aller Zeitenlehrt, und durchdie Ge�chichteder

merkwürdig�tenEreigni��egerade am laute�tenbe�tätigt
wird, daßdie Ab�ichteneiner ‘höhernVor�ehungnie mit

einem mahle einleuchtend,nie mit �o�chnellenSchricten

ausgefúhßrtwerden, wie es wohlder flúchtigeMen�ch

wi�cht;‘daß�ievielmehr, je-wichtiger�ie�itid,nur um

‘�oviel-lang�amerbekannt, am Ende aber auch nur um

�oviel Jéwißererreichtwerden ; waruni wollen wir denn

nicht �elb�tbei den traurig�tenBegebenheitenun�ererZei-"
„fen; ‘�elb�tbei den �chauderha�te�tenAus�chwei�ungen,die

freilichvon einem wüthenden:Pöbelbegangen, immer

tá
|

aber
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aber dochvon einem zulaßendenWillen einer höhernVor-

©

�ehunggeleitet werden; im-voraus fe�tdavon überzeugt
�eyn,daß�ie,�ey'sauch nicht jebt, in fúnf,zehn,zwanzig
Jahren, �ey'sauch nichtwährendder kurzenSpanne un-

�ererganzen Lebenszeit,immer denn doch in der Zukunft
auf eiue�urdie Nachwelt wohlthätigeArt aufgelö�twer-
den. Ja, davon kônnen wir úberzeugt�eyn,wenn wir
von hnlichenAuflö�ungenälterer Begebenheitenauf die

Heutige �chließen;davon werden wir überzeugt�eyn,
wenn wir ein gutes Zutrauen zur göttlichenVor�ehung
haben; davon müßenwir überzeugt�eyn,wenn wir von

der Mengedes �chonvergoßenenund wahr�cheinlichnoch
-

u. vergie�endenMen�chenblutesauf die Wichtigkeitder

Ab�ichteneinen Schlußmachen, welche �päteroder frú-
her zum Wohlder Men�chheithierdurcherreicht werden

�ollen.

-

Und �o�ehres das Vertrauenauf eine obwal-
tende Vor�ehung�chwächt,wenn man die von- Kurz�ich-
tigkeit und Selen�chwächezeugendeGewohnheithat, bei

jeder größernoder kleinern widrigenBegebenheit-fürdié

Zukunft gleichdas Traurig�iezu argwöhnen;und mit den

âng�tlich�tenVor�tellungen�ichzu martern, �o�ehr�tärkt
und befe�tigtuns in der findlich�tenGottesanhänglichkeit

der Gedanke: daßtrob alles jenen Wirrwarrs, trosaller

Veränderungen,Umwälzungen,-Zerrüttungenund Zer-
trummérungen„. denen die Men�chheit, �olange �iein

größernGe�ell�chaftenlebte, ausge�eßtwar, und'wohl
Nets ausge�eßt�eynwird, daß tros alles deßen— das

Ganze blieb, wie es warz Ein Gott, Eine Welt, Eine
_

Men�chheit; litte ein Theil der�elbenin jener Gegend,
�oerhob�ichein anderer Theil in einer andern Gegend;

rieben �icheinige Völker’ unter einander auf, �olegte
:

das
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das den Grund zum de�togrößernFlore andérer Völker ;

einzelne�ankenund kamen um, das Ganzeerhielt �ich
und gewann! Dies múßees uns allen zurunverleßlichen
Regel machen/in ungewißen,nochunent�chiedenenFäl-
len immer bereitwillizerzum gün�tigen,als zum ungún-

piasE
uber un�ereai zu �eyn

Sehthier, m. a. Z. �echseinzelneRegeln,nachde-

nen es uns nicht ohnmöglichwird, den Gei�teines jeden,
und �oauch un�erseignenZeitalterseinigermaaßenrichtig
zu beurtheilen, Parteilichkeitund Cin�eitigkeitzu meiden,
Wahrheit und Gründlichkeitzu beobachten,die Mängel
und: Krankheitenan denen un�reZeiten offenbar.leiden,
mit dex Freimüchigkeit, die dem Wahrheits�reundge-

ziemt aufzude>en, den Vorzúgenaber auch ¿ und dem

un�ernZeiten"eigenthúmlichenGuten die Gerechtigkeit
wiederfahren zu laßen, die ihm gebührt. Ob nun aber

jene von die�en,oder die�evon jenen aufgewogenwer-

den, ob al�oun�reZeiten vergleichungswei�ebeßeroder
“

�{limmer�ind,als vorige, und ob �elb�tdie neue�ten
Zeitbegebenheitenein wvortheilhaftesoder nachtheiliges
Lichtauf den Gei�tun�ersZeitalters werfen — darüber

würde es ‘vor der Hand viel zu voreilig�eyn, ent�chei-
dend urtheilenzu wollen. FolgendeErmunterungwird

übrigensauf uns und alle un�ereein- und ausländi�chen

Brüder und Schwe�ternin jeder Lageihre genaue�teAn-

wendung leiden: „Zu Gott, o Sele! �chwingdich auf,
und freue dichder Wonne! Er , der voll Huld der Wel-

ten (auf, den Lauf der lieben Sonne, voll Pracht die

ganze Schöpfunglenkt,auf jedemTritt uns Freude�chenkt;
er i�t— allgegenwärtig!Wenn �ichin �tillerEin-

$5 �am-
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�amkeitder Gei�tzu ihm erhebet, voll heiligerEmp�ind-
�amkeitin hoherWonne. �chwebet,da �ieht�einlieber Va-

terblicf-voll Huld auf un�erinnig Glück , denn er-i�t—

gegenwärtig. Auch wenn �ihun�erSchick�altrübt,
wenn Thränenuns encfliéßen, wenn er uns fin�treWol-
ken giebt, wenn Leiden uns umfließen;- �oi�ter uns mit

�einerKraft , die alles liebevoll er�haft— im Leiden

gegenwärtig.“Und wenn* das Auge �terbênd?bricht,
wenn alle Sinnen �hwinden,wenn fürder Erde Freund:
�cha�tnicht das �tarreHerzempfinden, und lièbevoll uns

�chlagenfan: o! höch�tesWe�endann, auh dännbi�t
du uns — gegenwärtig!Drum �chwingedich zuGott
hinauf , mein Gei�t!freu dich-der Wonne , ev der voll

Huldder Welten Lauf, den-Lauf der milden Sonne,
vollPracht die großeSchöpfunglenkt, im Tod und Lez

ben Freude�chenkt— er i�allgegenwärtig!
<f

Xi.Eini-
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XL. audi:

“EinigeMôângelun�ersZeitalters.

(Wett!
du bi�tein Gott der Weisheit und der Güte,

der Ordnungundder Volll'ommenheit! Du bi�t
Wohlthäterdeiner Ge�chöpfe,und wohlthätigi�talles,
was du über �ieverhäng�t!Du bi�tVater beinek Mens

�chen}und; väterlich�ind'alleGe�ebe,die-du ihnen'gieb�t!
Du wil�t-ur un�erBe�tes,un�redauerha�teRuhe und

Zufriedenheit, un�rewahre "Wohlfahrtund-Glück�eligs
keit , darum ha�tdu uns:-durch Vernuñft Natur und.

Offenbahrung-deinen Willen kund gemacht , de�enBe-

folgunguns allein würklichglüflih machen-fan.-- O!
daßwir die�esein�ehen,von dêrNothwendigkeitzu un-

�ermGlück deine Ge�eßezu befolgenuns überzeugen,in

jedergrößernund kleinern Uebertretungder�elbendie ges
wißeQuelle eines früheroder-�päterhieraus ént�pringen-

den Uebels erkennen möchten!Ja, láßuns keinen An«

�pruchauf. Men�chenwohlfahrtmachen , wenn wir falt

�indfürMen�chenbeßerung! Laß uns nicht klagen über

bó�eZeiten, Mängel- und Unvollkommenheiten

'

des

men�chlichenLebens, wenn wir unthätig�indin Ab�icht
auf das, was wir zur Abhelfungder Einen und Ver«

minderung:der Andern durch uns �elb�tbeitragen kön:

nen! ¿aß uns mit Unparteilichkeitund:�trengerWahr-
heitsliebedie Fehlerund Gebrechenein�ehen,welchedem

Gei�teun�ersZeitalterseigenthümlich�ind,und. gemein«

�chafclich
Î
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�chaftlichan ihrer Abhelfungnah dem Maaßevon Kräfs
-

ten arbeiten, welches du jedem unter uns anvertrauet

Ha�t!Segnejede hierauf abzielendeUnteruehmung,und

laß es auch un�rerjeßigenAndachtsübungnicht an den

erwün�chte�tenFrüchtenun�rerBeßerungund Beruhi-
gung- �ehlen!Erhóreuns üm Je�úu'willent®-

|

'

Text: Eph¿wP16.

Schicketeuh in die Zeit denn es i�tbô�e

“Beit,
So fiadid;ja �oohnmögliches i�t,überden Gei�t

eines ganzenZeitalters einrichtiges, allgemein anwend-

bares Uttheil zu fällen; �o-leichtman dabei Gefahr lauft
von einzelnenMen�chenauf das ganze Men�chenge�thlecht,
von einzelen Vorfällenauf den allgemeinherr�chenden

 Deitgei�k-zu-�chließen:�dgewöhnlichpflegt denn doch je-
nes Urtheil gefällt, die�etFehler begangen zu werden.

Es i�t’merkwürdig,daß die Klagen über bö�e,verdor:

hene Zeiten beinahe eben�oalt �ind,als, ih möchte�a-

gen, die Zeiten�elb�t;oder, daßdie Schrift�tellerder

allérálte�ten,der ältern, der neueren und der neue�ten

Zeiten beinahein nichts úberein�timmender�ind,als ge-
rade indem Uktheilúbet-ihreZeiten , und daß dies Ur-

‘theil-mei�tzum Nachtheil ‘des jedesmahligenZeitalters
ausfáället, - Die Bücher Mo�is— um nur wenige
Bei�pielezur Be�tätigungmeiner Behauptung anzufühs-
ren — die Bücher Mo�is‘enthaltendie ‘ausdrückliche

Klage Jakobs? wenig und bö�ei�die Zeit meines Le-

bens! Das Buch Hiobsbeklagt es ausdrú>lih, daß
die Geburt des Helvendie�esGedichtes gerade in �olché

bô�e
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bd�eZeiten gefallen! David erbittet �ichin mehrern
P�almenden SchußGottes in bd�enZeiten! Der Kö-

nig Salomo-ver�ichertin �einemPredigerbuch:.die Mens

�chenwürden zur bd�enZeit! Der Prophet Amos

wün�cht:der Kluge möge�chweigen,denn es �eyeine

bô�eZeit! Der Propher Micha weißagt�einenZeitge-
noßennichts Gutes , weil �ieîn ciner bö�enZeit leb-
ten! Alle úbrigePropheten des Alten Bundes �indvoll

he��ctigerBe�chwerdenüber die Verdorbenheit der

Men�chenund der Zeiten. Die Schriften des Neuen
Bundes fodern uus in mehrernStellen dazu ‘aufuns

in die Zeiten�chienzu lernen! Jn un�ermText wird

die Zeit ausdrücklicheine bô�eZeit genennt, Doch
aicht blos die heiligenSchrift�teller,�ondern�elb�tdie

mei�tenWeltwei�ender Vorzeit, eine Menge heidni�cher
Schrift�tellerder älte�ienZeiten führendie laute�tenent=

�chäidende�tenKlagen überden bô�enGei�tihresZeit«
alters. Viele der jüngernSchrift�tellervor Einem

oder mehrern Johrhunderten beklagenausdrücklichdie

Verdorbenheit ihrer Zeiten. Un�ergroßeLuther,
die�eswohlthätigeWerkzeugin der Hand der Vor�ehung,
dem„pirdie nicht mit den Schäßender Welt zu bezah-
lende Freiheit, in Religionsangelegenheiten�elb�tdeufen

und urtheilenzu lernen, zu verdanken haben, be�chwert

fichin vielen �einerSchriften über bö�eMen�chen,bô�e

Sitten, bô�eZeiten! Selb�tmancheder allerneue�ten
Schrift�tellerpflegenun�ergegenwärtigesZeitalter als

den Vereinigungspunktalles Bö�en,der grö�e�tenSits

tenverdorbenheit, einer unerhörtenJrreligio�itätund

Ruchlo�igkeitvorzu�tellen.Was {äßt�ichhieraus fol="

"gern? = So viel liegt wohl am Tage, waren alle

Zeiten



|
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Zeiten bö�e,und. hatte:jedes Zeitalter �einebeträchtli-
chen Mängel und Unvollkommenheiten, �oläßt �iches

ja von keiner Zeit aus�chließenderWei�ebehaupten,
daß�iein der Vergleichungmit andern Zeiten bö�e
�ey. Und dies war auch wohl, wenig�tensbei den

Schrift�tellerndes A. und N. Te�tamentes, von denen

ein �olchesübereiltesUrtheil gar nicht zu erwarten i�t,
�chwerlichdie Ab�icht.Nur ihre jedesmahligenZeitge«
noßenauf die ihremZeitalter eignenMängel aufmerk=
�amzu machen , dies konte vernúnftigerWei�eallein ihe
Zweck�eyn.7 Dierichtige Folgerungal�o,die wir aus

jenen allgemeinen Klagenúber Verdorbenheitder Zei«
ten herleiten, i�twohl die�e:“Wenn es zwar wahri�t,
daß fein Zeitalter von allen Mängelnganz frey i�t,o
i�tes dochauch wahr, daßjedes einzelneZeitalter �eine
eigenthümlichenMängel hat, oder: Fehler gabs zu
allen Zeiten, nur in der Art zu fehlenzeichnet�ich
ein Zeitalter vor dem andern aus. Eine Wahrheit,
die keinen Zweifel leidet, die der Natur und der Bes

�timmungdes Men�chenfür die�esLeben angemeßenzu
�eyn�cheint,die wenig�tensdurch alle bißherigeErfah-
rungen be�tätigtwird, — Und wie verhält�iches mic

un�ernZeiten? Sind �ievon allen Gebrechenrein, oder

haben auch �ieihre eignen Mängel? Gewißhaben�ie
die! Cinige davon aufzudecken, �iemit �trenger
Wahrheitsliebe, gehörigerSchonungund �chuldigerFrei-
müthigkeitzu �childern,i�tder Zweckmeines jeßigen
Vortrages.

Einige der vorzüglich�tenKrankheiten, an denen
der Gei�tun�ersZeitalters offenbar leidet , �cheinenmir
unter andern folgendezu �eyn:Hang nacheiner ge-

ie wißen
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ivißenGrôßemehr im Schein als in det Sachez
allzu genaue Rück�ichtauf die Gegenwart, zum
Nachtheileiner wei�ernRück�ichtauf die Zukunft;
Mangel an dem zur bürgerlichenWohlfahrt �o

nothwendigenGemeingei�tzGeneigtheitzum flüch:
tigen Urtheilen und Tadel; Hieraus fließende
Geneigtheit-zur Unruße und Unzufriedenheit;
TraurigeUeberbleib�elveriährterReligionsvorur-
theile einer Seïts, und:bedaurenswerther Miß-

brauch reínerer und hellerer Religionsein�ichten
anderer Seits, Ehe ih zur Rüge die�erun�rerZeit-
gebrechenúbergehe,bin ich, um Misver�tändnißenvor-

zubeugen, genöthigt, folgendeszu bemerken: �owênig

man, wieich in meinem leßtenVortragean�ührte,um

gewißeZeiten richtig zu beurtheilen, vom Einzelnenaufs
Ganze�chließendarf, �owenig Nmuß ich heute bemer-

Fen, darf man dabei vom Ganzen aufs Einzelne �chlie

ßen, in �ofern, daß, wenn gewißeFehler als Fehler
un�ererZeiten angegebenwerden, damit: ja nichtetwa

ge�agtwerden �oll, �ie�eyeneinem Jeden uv�ererZeitge-
no��eneigenthümlich,Wenn ih daher in obbenannten

�ehsFehlerndie Hauptkrankhéitenun�ersZeitalters zu

findenglaube, �orede ich nicht von einzelnenVölkern,

einzelnenFamilien, einzelnenPer�onen,denn — wver-

bannt �eyjede Per�önlichkeitaus ö�fentlichenVorträ=
gen! — �ondernih ver�tehenur das, was man als die

gewöhnlich�tenFehlervieler un�ererZeitgeno��enan�ehen
kan. Wenn ichferner jene Fehlerals herr�chendeZeit-

gebrechèn�childere,�odenke ih mir nichtgradein einzel-
nes Jahr, Monachoder Tag, �onderneinen Zeitraum,
wie man ihn etwa unter einemMen�chenalterzu ver�tehn:

| pflegt,
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pflegt.

“

Endlichwenn ichin jenen Mängelndie vorzúg-
lich�tender heutigenZeitmängelzu erkennen glaube, �o

�chließeich �ienichtetwa von vorigenZeiten gänzlichaus,
�ondernnur in einem vorzúglichenGrade �cheinen�iemir

den Un�rigeneigenthümlichzu �eyn.

|
Dies voraus ge�eßt, �odarf man wohl, ohnedent

Gei�tun�ersZeitalters zu nahe zu treten, er�tlihin dem

Hange nach einer gewißenGröße, mehr dem

Schein, als der Sache nach eine �einervorzüglich-
�tenKrankheitenerkennen. Groß zu �eyndurch Eigen-
�chaftenund Ge�innungen,-großdur erhabene Thaten
und’ edle Handlungen , groß durch wei�eAusführunglo-

benswürdigerEnt�chließungen:wer wün�chtenicht den

Hang nacheiner �olchenGröße rings auf. dem ganzen
Erdboden. verbreitet ? ‘Aberwie. �oganz anderer Arc und

Matur i�tnicht die Größe, nach der man hin und wie-

der in un�ernZeiten�trebet!Der Hang nach Größe,der

Wun�cheine gewißeRolle zu �pielen,das Be�treben�ich
vor andern auszuzeichnen, i�tunverkenubar. Welches
�indaber die Mittel, deren man �ichbedient? welches
die Dinge, auf die man �eine‘Größebauet? Mehrvene
cheils�olche,die �owenig wahren Werth haben, und

chte Größegeben,daß�ieganz auf die entgegenge�ebte
Art würken. YJenemi�der ihm vom Schick�alange-

wie�eneWürkungskreißviel zu klein, er �uchtweiter zu
 Tommen , er bekúmmert�ichum Angelegenheiten,vers

wickelt�ichin Händel, die weder �einemBeruf noch�ei-
nen Kräften angeme��en�ind,die ihn al�ofrüheroder

�päterin Unannehmlichkeiten�túrzen,und es ihn nun

Vte laßen,daß der Nahme, den er �ichzu machen

�uchte,
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�uchte,Größeim Schein, aber wahreKleinheit in der

Sache war. Einem andern �cheintder Stand, den Ge=

burc oder Beruf ihm angewie�en,,
- viel zu niedrigz- er:

�ucht�ichzu erheben�teigt von Rang zu Rang; von
Titel zu Titel, von Ehren�tellezu Ehren�telle,bißer

über �eineSphärezu“weit �icherhob, ‘die allmäbligzu
heißwerdenden Strahlen der Sonne, der er �ichnäherte,
�eineFlúgeldes Ehrgeizes lähmen, ihn herab�türben,
und ihn nun im Abgründebemerkén laßen,daß der Nah«
mée, den er �ichzu machen�uchte,Größeim Schein, aber

währeKleinheit der Säche war. Ein Dritter ka
die nun ein mahl �tattfindendeStaats - und bürgerliche
Einrichtung ohnmöglichfür gut finden, er för�cht,et
tadelt, er verändert,er verbeßert,"er begiebt�ichauf eit

“

gefährlichesEißfeld,das Eiß bricht, läßt ihn indie

Tiefe�inken,undda ér�tbekennen, daßder Nahme, den

er �ichzu machen�uchte,Größeim Schein, aber wahre

Kleinheitder Sache war. Ein vierter kan�ichohn-
“

mögli mit �einer“bißherigen‘Art’zu leben begnügen,
_ méehr-Aufwand,niehrGlanz, fo�t�pieligereVergnügunëe

gen, prachtvollerehäuslicheEinrichtung,�cheinenihm.fúr
�einenStand und- Lage unentbehrlich, �eineLebensart

�timmenicht mic �einemBeruf, �einéAusgaben niche
mic �einenEinkünften‘überein,et kan �ichin-die Länge

nicht mehrhalten, er wankt und �inkt:und �türbt,und

�iehtnun endlichein, daßder Nahme , den er �ihzu

machen�uchte,Größeim Schein, aber wahreKleinheit
index Sache war: — Und�o ließen�ichnoch eine Mena.

ge andèrèrFälle anführen,die es laut und deutlich�a-

gen,“daßes in un�ernZeiten der Kleinere dem Größern,
der Größeredem Größten,der Geringere dem Vornehe-
““Sweit,Theil, -

M° mern,
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mern, der Vornehmere-dem Vornehm�ten,der Kutzz
�ichtige‘demEin�ichtsvollern,der Cin�ichtevolleredem:

Wei�e�ten,‘der:Arme.dem Vermögendern, der Vermö

gendere dem Reich�tengleich,oft gar"zuvor:thun  will;;
daßdaher, #0wie jedes auf un�ichèrnGründenerrichtet&
Gebäude durch�eineeigne Schwere über den- Hau�ffeit:

fällt,daß�oauch‘derHang nach-einereingebildetenund:

fal�chenGröße, zroar befriedigt wird , nur- abe zuni
Schaden und Sturz eines jeden, der ihn:nährt.Gegen

die�eKrankheitun�ersZeitalters giebt es wohl nur ein

Einziges aber de�to�ichreresMittel + bleibe du, der du:

dagegenge�chÜßt�eynwil�t,deinem Stand und Wür=-

füngsfraiß, ‘deinem Vermögen ünddem Maaße deiner

Ein�ichtengetreu; Über�chreite-in:keiner Rüef�ichtdie

Gränzen,welche Natur und Schick�aldirangewie�en,
und du wir�tmit der vermiedenen Scheingrößezugleich
derAE entgéhn,

die �iemit
�ahführt,

“Ein anderer Fehler�ndZeiten�cheint:mir dies
�er:zu �eyn:allzu'genaueRúüek�ichtauf die Gegen-
wart, zum Nachtheil einer wei�ern-Rück�ichtauf
die Zukunft. Eben jener: Hayg nach -erkün�telter

Größe, wovon zeugt er anders, als: von der o �ehr�hâdz
lichenGewohnheit: den augenblilichen Genußeinem

künftigenGlücfe: vorzuziehn? Daß keine wahre Glücks

�eligkeitohne:auf ächtenGründen zu: ruhenbe�tehenfan,
daran denft man nicht; daß eins vernünftigeSelb�tzu-

friedenheicfúr alle Stände und in-allen tagendie einzig
unver�iegbareQuelle - eines dauerhaft frohen Lebensges
nußes�ey,das háléman fúr Trâáumz daßdie�eSelb�te

pO nur durchein GR Sit tatie1gottess
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gottesfürchtigesLeben erkauftwerden müßé,davon will

man�ich.nicht Úberzeugen; - daßohnedie�eSelb�tzufries-

denheitauch die äußerlichbeglückte�tetage nur ein-�chôn
glänzendesGewand um einen tod kranken Körperi�t,
das �cheinteinem lächerliche:Vernünfteleizu �eyn.Das

her die unbegreiflicheVerblendung„| womit man �ein
eignes Be�teuntergräbt, der -unverantwortlicheLeicht=
�inn,mit dem man der Gegenwart die: Zukunft, dem

äugenbliflichenFreudentaumelden-Jahrelängen Glücks

�eligteitsgenußaufopfert; daher das Sinnen-und Trach-
ten und Ha�chennach vorübergeheüdemKüßeldés Gau-
mens und der Sinne, mit gänzlicherVerwahrlo�ungdes
Grundes, worauf allein wahresGlück beruht, der Gei-

�tesbildungund Herzensveredlungzdaherdie unverzeihe
lihe Sorglo�igkeit, womit man im augenblicklichen
Sonnen�trahl�iches herzlich:wohl�eynläßt, ohne.�ich
im gering�tengegen mögliche,und leider!

-

nur zu of
wúrklicheinbrehende Schi�als�türmezu -verwahreh.
Auch gegen die�e.�ounverkennbareKrank{eitvieler un�rer
Zeitgeno��engiebt! es vielleicht nur ein Einziges,aber

gleichfallsde�towürk�ameresVerwahrungsmittel:

-

ziehe
�tetsdem vorübergehendenFreudentaumel eine wei�ere
Sorgfalt für dein künftigesWohl vor, und bedenke,daß
der Grund deiner Zufriedenheitnicht außer�ondernin

dir liegt, niht im GenußebecäubenderVergnügungen,

EE
im Be�ibie�eilichérGüter desGE be�teht.
caßeunsun�erAugdrmieub:auf einbriéts:�ehrbes

trächtliches:Zeitgebrechenrichten: Mangelan demzur
bürgerlichenGlück�eligkeit�ounentbehrlichenGee

E und MEA O! wer i�tim Stande
2 den
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den'hohenWerth des ge�ell�chaftlichenLebens zu �childern;
den es haben würde, wenn es ganz und in aller Ab�iché
das wáre, ‘was es: unter gebildetenMen�chen�éyn�olte,
und kônte ;. d. h, wenn in dem Felde der men�chlichen
Ge�ell�chaft-dasverderblicheUnkraut der Eigen�uchtund

des Eigennußesje mehrund mehr vertilgt, und“�tatt
deßen-die heil�amePflanze des Dien�teifersund der Gez

meinnüßlichkeitje mehr und mehrangebautund verbreiz

tet würde!Unter jenemedlen Gemeingei�tver�teheih
die Bereitwilligkeitund �tandhafteEnt�chloßenheiteines

jeden Gliedes einerbürgerlichenGe�ell�chaft,im vorkomz

menden Fäll�ichder guten Sache, �eineignes dem

größern-gemein�chaäftlichenBe�tenaufzuopfern, öffentliz
cheVeran�taltungenund veränderte Einkichtüungen, hai
ben �ieánders einen würklichguten Zwe, zu begüh�tiz
gen, troßdeßen, was das Vorurtheil und der “Aberz

glaube dagêgen “einwendet, muthig zu unter�tüßen:
Herr�chtdie�erGemeingei�tin un�ermZeitalter? Ohne -

 �chamroth'zu werden kan! man ‘ihm‘im Allgemeinen
die�eEhréwarlichnoch nicht wiederfahren:läßen!Man

_—_

wage es, den allgemeinbetretenen Weg zu'verlaßen,einen

kürzern,aber ‘�ichrerzum Ziel führendenWeg zu betresz

ten — und wer i�tgeneigter hierin zwecflo�eSonders

bárkeitenzu erfennén ; als'eben ein großerTheil un�erer

Zeitgenoßen?Man treffe irgendeine vom gewöhnlichen
abweichendeVeran�taltung}‘welchezum wahrengemeine
�chaftlichenBe�tenabzwecet, und wo findet man mehr
Tadler, als eben în un�ermZeitalter ? Man ver�uchees,
das An�ehnoffenbar�chädlicherVorurtheiléund Miße

_beräuchezu �chwächen,ünd wènn-hätman mit mehrHine

e zu kämpfen„‘als in un�eriTagen?! Man ‘unz:

gs ÆŒ terneh-

}
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ternehméirgend einen zur AbhelfunggewißerHauptmän-
gel abzwe>endenPlan, und? bei wem zeigt“�ichmehr
Kälrè, weniger:Eifer, mehrPärtheigei�t,weniger Gez

meingei�t,mehrWieder�eßlichkeit,weniger Behülflichz
Feit„als gerade bei einem großenTheil- un�erer{d�ich
üennenden Vertheidigerder Ordnung und-der bürgerlis

chen Wohlfahrt?Seine eignen ehr�úchtigen-Ab�ichten
zu befriedigen, auf die Trümmer- der zu Grunde=gerich-
teten Wohl�ahrtanderer:�einecigène zu bauen, wohl
gar unter dem vorge�piegeltenZweckder Wiederher�tel-
ler der Sicherheit:und Ruhe anderer zu �eyn„-c�enbare
Beeinträchtigungen,unerhörte-Miederträchtigkeiten-und

Bosheiten zu begehn—- hiervonzeichnetuns: die Gez

�chichteun�rerZeiten manches.traurige Bei�piël-auf,und

jedes der�elbeni�tBeweis fúr. die Richtigkeitder Bes

Hauptung„daß niedrer Eigennuß-nicht aber: edler Ge-
méein�inn;daßhäßlicheParchei�uchtnicht aber: ehrwúr-

diger Gemeingei�tauch in un�ermZeitalter:nochihve
�chändlicheHerr�chaftÜber manches.�úrMen�chenwohl-
fahrt und Mar�haechteahgehätetaGemüthbehägpbsLIP: 79

“Eindgr aénferaZeitenlheicóidnbesGiekéribts|

�cheintmir die�eszu�eyn:Geneigrheit zum: flüchti-
tigen Urtheilen Überhaupt;und zum  Tadeln

insbe�ondere,- -Es-i�twahr, tod würde -das Leben
ein�amdie Ge�ell�chaft,�tummdie Unterhaltung�eyn,

wenn man nicht �eineMeinungüber -die�eund-jene. Ge-

gen�tändeäußern,und unverhohlen�eineGedanken �ich
unter. einander mittheilendúrfcez-und: auchdas ift nicht
zu leugnen, daß�chonmanches laut-gewordene wei�eUr-

theils�chonmancherzur rechtenZeitangebrachtegerechte
M3 und
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und be�cheideneTadel vielen Mängelnabgeholfen,vieles
Gute bewürft haben, Und Gote, der Be�chüberder

guten Sache der Men�chheit,gebe, daß eine aufrecht ge-

haltene“Schreib+ Denk - und“ Redéfreiheitder guten

Früchteimmer mehrerehervorbringenmöge!Aber �ol
“ten wohl von der Art'zùurtheilen „und zu tadeln , �o

"wie�iegroßentheils in- un�ernZeitenherr�cht,gute
Früchtezu erwarten �eyn?/O!'wenn man heutigesTages
nichts billigen, mit nichts zufrieden �eynfan, wenn

man im Gegentheil alles tadelt, alles verbeßert‘haben
will, wenn man von ‘der*Tadel�ucht�o-�ehrbeherr�cht
wird,“daß man “in.manchen Fällen"Sachen ‘und

Men�chennur ‘tadelt um �iezu tadeln, * oder ebén

um deßwillennur um’ �ovieläng�tlicher�ie-zumei�texn

�ichbemühet,weil�iefeine auffallendtadelnswertheSeite

verrathen;? wenn man “Gott,Religion, Staat , Regie-=
rung, Einrichtungen,Mitmen�chen, deren Sitten, Be-

tragen und Handlungenohne alle �chonendeRück�icht,
und mei�t:ohnedie gehörigenEin�ichtendazu zu haben,
durchzieht, an keiner Unterhaltung Ge�chmackhat, wo

man nicht Gelegenheitfindet �eineTadel�uchtzu befrie-
digenz wenn die�e.in'�&mancher Hin�icht�chädlicheGe:

wohnheit vielen un�rerheutigenGe�ell�chaftenin einem .

vorzüglichernGrad eigenthümlichzu �ehn�cheint, ‘wer

köôntedenn un�erZeitalter für�ounverbeßerlihhalten,
als man es oft �childernhôre?Wer möchtenicht -viel-

mehr auch aus die�emGe�ichtspunktbetrachtet inden

Worten un�ers.Textes eine �ehranwendbare Warnung
finden: �chicketeuch ‘in ‘die Zeit , denn és i�teine bó�e
Zeit ? — lernt den ge�hwäßigen,tadel�uchtigen,lieblos

urtheilendenGei�teures Zeitalters kennen,und verwah-
ret
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teteuchgegeneine:Gewohnheit,diean fich,ünd umihrer

Folgenwillenmitunterdie SORRISEE tin
ditibcivs�olesvi, undiertnitwendeih"mi

qui¿infrvon’ deri Mängeln duúrch die �ich,meines

Däfürhaltens;un�erZeitalter voû ‘einer: nachtheiligen
Seite auszeichnetz�oltenicht eine gewißejeßtfa�talls

gemeinwerdende 'Geneigtheit zue Unzufriedenheit
und: Unruhe, ùében-andern

-

Ur�achen,- äu ihren
Hauptgrund iù jenèr�ô-ebenberührten“Gewohnheit,zuni

mei�ternund tadeln ‘haben?Sd: viel i�tifreilichnicht:zu

léugnen,wichtige Veränderungen?“ünd ganze Staats-
dmivälzungenertignen �ich,nach:allen Zeugnißender

Ge�chichteälterer und neuerer Zeiten;“nieohne wichtige

VeranlaßungenUndcallgemeingeworbeneVolksbedrükuns
geiz? und Begebenhèitender-Art:zeügenzwar-von: einem

aufs äußer�tegebrachtenZu�tandde? -gèößeMéngé; warz

lich aber nicht vorihkereigentlidjènVérdorbenheit."Sie,
mit allen dâàvaus:fließenden?Uebeln�inddaherauch: nie

auf Rechnung: des Volks , e�têts:auf Rechnung:deßên
odér'dererzu�chreiben,die ihteGewalt ünd-An�ehn:miß-
brauchten, und mehr vom Men�chenfoderten ;- als man

ver Natur der Sache nach von Men�chenfodérn-fanund

davf. Aber eben. dies, welch’einm ticht wirft es auf jene

æentarteceMen�chengattungun�ers:Zeitalters „deren Gee

waltchärigkfeiten'undBedrückuügew»denvou Natur-fried-

Fertigenund-ruheliebendenMen�chenauf den Grad-der

Verzweiflungbrachten, wo er �eynmuß, weiin �eineGe-

duld endlich érmúden, und das-Gefühl �einerbeleidig-

‘ten!Mek�chenrechteerwachen �oll!-——“Inde��en�indder-

leichenwichtigeund
AE Volksgährungenwohl

(SETT M
A zu
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zu unter�cheidenvon unbedeutendern Auftritten,die ihren
Grund mei�tin dem�trafbarenBetragen einzelnerRuhé«
�töhrerhaben. Die�elebte �indes eigentlichvon denen

ich hier rede, und deren leßteQuelle mir vorzüglichauh

 Tadel�uchtzu �eyn�cheint,Der Natur der men�chlichen
Sele i�twenig�tensder Zu�ammenhangzwi�chenTadel«

�uchtund Unruhe‘erregendenBetragen -und die Ent�te-
Hungdés Leßtenaus der Er�tenvollklommnen angeme�z

�en. Wertadel�üchtigi�t,dem féhltes:än Zuüfrieden-

heit, wo es an Zufriedenheitgebricht-, da findetfeine

Ruhe�tatt,wo keine Ruheherr�cht;‘da verlichrt die Ord-

nung ihre Haupt�tüße;,,wo man nichts mehr auf Ord-
nung hâlt,dahabewdieGe�eßeweder An�ehnnochKraft,

wo die Ge�ehenichts mehr gelten, ‘da:�inddie-{wärze
�en:Bosheiténnichtmehr zu:�chwarz-für-dendurch-�ie

_

verblendeten und ge�unkenenMen�chen. Wehe daher
der Men�chenge�ell�chaft;der man Gelegenheitgiebt,die

edel�tePerle in dex Krone men�chlicherGlück�eligkeit,
ihre Zufriedenheit,'zu-verliehren!" Wohl

-

aber dem

Staat, wo Weisheit dém Tadel vorbeugt, wo Güte

und wach�ame:Gerechtigkeiteinen höhern:Grad von Uns-

zufriedenheitohnmöglihmacht! Jn: keiner Hin�icht
verdienen-die Worte -ün�ersTerxtes-mehrBeherzigung,
als indie�er: �chi>teu in die Zeit „denn és i�tbó�e

Zeit 3 nehmtein warnendes Bei�pielàn- deù traurigen
Folgen der Unzufriedenheit,‘und ver�topfeteine ihrer
Hauptquellen,Tadel�uchzundGeneigtheitzum there�e‘nen Urtheilen!

Die: lebte, und vielleicht gefährlich�teKrankheit
un�ersZeitgei�tes, die'ich-berühre;i�die�e:traurige
Ueberbleib�elveriähtesReligionévorurtheileei-

| ner,
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ner, und bedaurenswertherMißbräuch-hellerer
Religionsein�ichtenanderer Seits. Nichts i�na-

túrlicher,m,'a.:Z. als daß,�owie alle ‘men�chlichen

Kenütniße-mit-denFort�chritten-des Zeitalters | gleiche

Fort�chrittehalten, und-einer immer größernVollkom-

ménheitentgegen rei�enmüßen„daß �obe�ondersauch

un�ereKenntnißevon Gott und Religion vonZeitzu Zeit
“

�ichveredeln „* berichtigen,- der: Wahrheit immer mehr
und mehr�ich-nähernmúßen,d. h. daßcine immer zwe>z
máßigereBenußungder Offenbahrung, eignes For�chen
und Nachdenken, vorurtheilsfreierGebrauchder Ver-

nun�timmer xeinereund hellereNeligionsein�ichtéènuns

gebenmüßen,
- Dies i�tnicht nur der Natur der Sache

völligent�prechend,es wird nicht nur: durch die Ge�chichte
aller Zeiten be�tätigt,- �ondern.es würde uns �elb�tzur

Verantwortung: gereichen, wenn �iches nicht�overhielte,
und wir nichtvon jedem möglichenMittel weiterzu: fom-

men, und uns zu vervolllommnén den gehörigenGe-

brauch machten. Und do<h-——-0!Gei�tun�ersZeits«
alters, verhülle-dichinden Mantel der- Be�chämung,
vid-�eynichtallzu �tolz,auf deine Eigenheiten! — unb

doch fehlt es ebenun�ernZeiten nicht an Er�chginungen,
die, wenn dies anders möglichwäre , den redlichen
MWahrheitsfreundenein mehr.denn dreißundertjähriges
DBefkämp�endes VorurtheilsúündAberglaubensvereiteln,
und alle bißherigenSiege der- Wahrheitvernichten wür»

den! Ver�uchtman es nichéhierund da �elb�tden freien

prote�tanti�chenKri�tenaufs neue in die Feßelndes Reli-
gionszwangeszu {mieden , aus denen er-�ihkaum zur

Ehre der denkenden Men�chheitlosgewunden hatte? Be-

mühtman �ichnicht hin und wiederihm die Rechte,die

ts M 5 ihm
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ihm:Gott, Natur Und ‘qéläuterteKri�kusreligioneins

ráumt, die Nechte Uberdiewichtig¡teAngélegénheitdés

Men�chen,über Religiónsgegen�tände�elb�t-denken;und

�einereignen Ein�ichtenfolgen zudúrfen¡’gewalt�amer
Wei�e'zu'entréißen? Fehltes uns �elb�t:-inmanchenprô-
te�tanti�chenLändernan“ Bei�pielènw‘der Unduld�amkeit
und der Verfolgungs�ucht;'déren �ich�elb}dié-verfin�ter-

tet�tenZeitendes Alterthumszu �{häâmennicht wenigUrd

�achehâtten? Gott �eydafür'gelobt, daß:wir, m. a. ZJ
ín einem Lande leben, deßenObérn keiner die�erVors

wúrfetrift , und wo-man-�ichnicht einmählden Gedane

Fen einfallen läßt, durch Macht�prúche“déa'héil�äamen
Würkungender edlen Met�chenvernun�tentgegen: wÜr-
Fen zu rollen; aber was’bei”uns nicht �tätt!findet;,fine
det leider! in nianchemandern Lande�tatt,‘und in“die-

fer Hin�ichtmußder unparteii�cheWahrheitsfreundi
den traurigen Ueberbleib�elaverjährtérVörurtheiletine

dèr beflagenswürdig�ten:Krankheitenun�ersZeitalters
‘erfennen und freimúthig�childern.— Dabei: i�tes frels
lich nicht zu leugnen’,baß auf der andern Seite ein *ge-

wißerMißbrauchhellérer*Religionsein�ichtenein gleich
bedaurenswertherFlecfenun�ererZeitenbleibe. Es wr

von jeher\s die Art des Men�chen,von “einemFehlér

‘auf den’andern zu verfállen¿”mit irrigenBegriffenvon

der Sache, die Sache �elb�twegzuwerfen,‘verjährte
Vorurthéilenicht abzulegen,�ondern‘mit neuen zu ver-

tau�chen,ehe es ihm gelangden einzig richtigenMittel-

wegzufinden und zu wandeln. Was “machtman’ öft
in un�ernTagen �elb�kaus den heilig�tenWahrheitender

Neligion? Wiè: hochoder gering i�tdie Achtung,“die

. man-gegen�iehegtud an den Tag legt?“Laßtuns ei-

E nen
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"nen einzigenNeligionsgebrauch— i ver�tehedas h.
Abendmäáhl; wogegen man, wohl mehr aus--einer Art

von Furcht, “als dus guter Meinung , eine gewißeAch-
rung-úbrigbehaltenhat, und �iejährlichein maht zu-er-

kennengiebt. -—- laßt uns die�e-Zeremonie ausnehmen,
und was bleibe bei vielen un�ererZeitgenoßenübrig,wor-

aus man auf ihre-Achtungund Eifer fürReligion\chlie-
ßenkönte? Un�ere“Gotteshäu�erwerden bekanntlich.von

Fahr zu Jahr leerer; un�erereligiö�enKri�tenver�amm-

lungen habenvonihrem ur�prünglicheinfachenZweckund

Einrichtung nicht‘viel mehr als den Nahmenübrigbe-

halten; der Ge�ichtspunfktaus dem man �iean�iehti�t

für viele nach und nach�over�chobenworden, -däß-�ie-es
ür eine Art von unángenehmerBe�remdung�eht; ern�t»

lich úber gewißeGegen�tändereden zu hören; jener evan-

Feli�cheBéudeë�inn, der die er�tenKri�tenohne:Unter-

�chiedbes “Standes, An�ehens?und Vermögensalle
einmúüthigund zu dem�elbenZweck�ichver�ammelnlies,

i�tin un�ernTagenbeinaheganz und unwiederbringlich
verlohrengegangen, und es herr�chtnicht nur Kälte und

tauigkeitgegenöffentlicheGottesverehrungenund:alles
was darauf Beziehung hat, �ondernes �cheintüberhaupt
die gute Sache'der Religion und des Kri�tenthums-im-

mex mehr Freunde und Verehrer zu verliehren,der

Leicht�innund Jrreligio�itätimmer mehr Anhängerund

Freundezu gewinnen. So gewiß'esnun: i�t,daß die

Pfeilerder Religiondiejenigen�ind, worauf Ruhe und

Wohlfahrt ganzer Staaten wie einzelnerFamilien am

�icher�tenruhen, o leicht i� es voraus zu �ehen,daß
wenn jene Religionskältezunehmen, der verjährteAber-

glaubein heutigenUnglauben,die �on�tigeSchwärmerei
: in
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in jeßigenLeichf�inn, -die-ehemaligenReligionsvoruve
theile in nuamehrige Irreligio�ität�ichverwandeln �olte,

daß,
-

�ag’ich, die Folgenhiervonnicht ausbleiben, und

gerade’diejenigen�eynwerden, die �ieder Natur: der

Sache nach �eynmüßen.“ Auch indie�erRúck�ichtfindet
“

al�oun�erText eine genaue Anwendung auf uns : �chi-
cet euch in die Zeit „ denn es i�tbô�e»Zeit; - laßt:euch
nicht durch das Betragen mancher , die uns mit gutem

Bey�piel-vorgehn�olten,- aber durchReligionskältegez

rade das Gegentheilthun, zu gleichemLeicht�innverleis

ten, �ondernhaltet auf Gotty auf die Heiligkeit�eines

Nahmens, auf die Ehre-und gute: Sache der Religion,
und ekxkennt in ihr diejenige Freundin:der Men�chheit,
die ihrewahrenEN nochnie unbelohntgelaßenhat,

eriliUnbdies �ey:genug, euch, m. th.Mickri�ten;auf
einigeder beträchtlich�tenMängelun�ererZeitenaufmerk-
�amgèmacht,und zu=ihkerAbhelfungin -möglich�tex

Kürze éinigeWinke: gegebenzu haben? Uebrigensi�
es nür nichtunbetannt, daß Vorträgeder Art, wie mein

heutiger, nicht -allzu-gerngehört, nichtallgemeingleich
wohl’aufgenommenwerden, daß man eines-Theilslies

ber von: guten Zeiten und: ihren Vorzúgen;- als-von bös

�enZeitenund ihren:Mängelnunterhalten, daß man

andern Theils lieber an Himmelund Hölleerinnert, als
auf dié Grundquellender Uebel im Men�chenlebenzurü>-

gefhrt werden will. Möge das �eyn;�olange es der

__Grund�aß— und wer möchteihn nicht mit Freudig-
foie vor Gott verantworten! — eines gewißenhaften

Religionsdieners i�t,ohne alle Rü�ichtauf etwaigen

Ras �einerZuhöreri�t, �ichgerade hin an die Sa-

M
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Hezu halten;�olange es die ausdrú>li<eAnwei�ung
der Offenbahrungi�t, �ichin die Zeit �chicken,threMân«

gel fennen, ihnen abhelfenzu lernen; �o-langees uns

viele un�rerZeitgenoßenzü êben dergleichenVorträgen
nicht an mannigfaltigemStoffefehlenlaßen— �o.lange
mú�têmáänja warlich nichtwißen,‘warumman denn

Diener der Neligion i�t,wenn man gefäll�üchtiggenug

�ehnwolte, aus unzeitigerSchonung des Ge�chmacks,
Gegen�tändeder Art unberührtzu laßen! Ferné'�eyes

Unterdeßenvoû mir Und jedemWahrheitsfreund,um der

Mängelun�ererZeitenwillen, ihr Gütes zu über�ehen!
Nein, �tehabenihre gute Seite, ihrewe�entlichenVoce -

Zügeund liebenswürdigenEigenthümlichkeiten,und —

mit dankbarer Freudegegenden“Gott,der �ieuns élo:
ben läßt,werde ich-�iein einem bald folgenden Vortrage|

�childern,"jeht’aber mit dem aufrichtigen Wun�ch�chlie-

ßen: Gott gebe, daßdie Mängel und Unarten des Gei-

�esun�rerZeiten immer mehr vermindert,der wahren
Kri�ten- und Mén�chenwürdeintimer ent�prechenderge=

dacht¿
- geurtheilt*undgehandelt, an der Ver�topfung

der Grundquellen“dermei�tenUebel im Men�chenleben
immerern�tlichergearbeitetwerden möge;�owerden die
‘Klagenüber bö�eZeitenlei�er,die Be�chwerdénúber

verdorbeneSitten Und Lebensart' �eltenerwerden, und

ès fan nicht fehlenän Vermindèérung'der Léiden und Ver«

méehrungder Freuden im Men�chenleben!Se �ey
�einNahmevon!E guCMgreMm

i

*

lidi? Rll Eini-
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EinigeVorzügeun�ersZeitalters.

wiger und Unwandelbarer! Du bi�tder, der du
war�t, und wir�tin alle Ewigkeit der �eyn, der du

bi�t!_Srtecs der�elbegroßeund erhabene, allmächtige
und allwißende, alleinwei�eund hôch�t-gütigeGott! O!

welche Empfindungender Ehrfurchtund der Liebe durchs
dringen uns beim lebhaften Gedanken an dichund deine
immer �ichgleich bleibenden Vollkommenheiten!'Wir

Men�chen�indfreilichnicht�olcheunveränderlicheWe�en,
�indnur Anfängerdeßen, was wir werden, nur auf der

unter�tenStufe de�ßen,was wir ein�t�eynwerden, Aber
weiter zu.fommenim Guten, zu wach�enin-derTugend,
zuzunehmenin allem dem was recht und- un�rerBe�tims
mung. angemeßeni�t, �tufenwei�euns zu näherneiner
immer größernVollkommenheit, dies, o Gott! i�tun-

�ervon dir uns angewie�enerBeruf, .es.i�tzugleichun�re
heilig�te-Pfliche!Ja, laß uns nicht „ gleichdem ver-

nunftlo�enGe�chöpfnur �tehnbleiben bei einem gewißen
Grade von Güte und Sittlichkeitz erleuchteun�ernVers

�tand,und erfúlleuns immer mehrmit den Kenntnißen,
die uns zu un�ermWohl nöthig-�ind;erwärme un�er
Herzund belebe es mit regem Eifer und Streben nach
Vervollkommnung‘un�rer�elb�t;laß uns un�ernStolz
und un�reWürde darinn �uchen,in allem zuzunehmen,
was dir

€:

wodigefS i�tzlaßes für einenwe�entlichen
| E
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Theil un�rerBe�timmunguns. halten, alles , was un#

�rerAufmerk�amfeitwerth, zu. prúfen,-und hur das,

was wahr „rechtund gut-i�t)zu: behalten!zu -Befe�ti-

gung die�esVor�abes�eyun�re;heutige Andachtsubung
reichlich-füruns alle ge�egnet!Erhöreuns üm deiner

BEmiens
¿MékezLThe.5, 21.

)

i

_rü�et
a

aberalles,ud dasGutebehaltet.
So gutmeint es diefri�tlicheReligion:mit ibren:

Verehrern! So überein�timmend�indihre:Grund�äße
mit ‘der Natur und Be�timmung!des Men�chen!So;

�ehrent�prechenihrever�chiedenenVor�chriftenund Ver-

haltungsregelnder ur�prünglichenWürde-und-dem wah-
ren Adel derer, denen �iedie�eVor�chriftengiebt! Sie

will nicht blinde Unterwürfigkeit:unter ihreGe�eße,�on-

dern �ierechtfertigt�ichdurch die beruhigende�tenUebers

zeugungsgrüüdeüber die Ab�ichtund den- Nubßen:jeder:

ihrer Foderungen.  Sie- beträgtich nicht-als -despotis,
�cheBeherr�cherinihrer Untergebenen,denen �ienur be«

fielt, �onderu�ieempfielt ihnenvielmehrmit mütterlich:

zärtlicherUeberredungsgabedas , was �iezu ihrem:Be-;

�tenihnenêmpfehlenzumüßenglaubt, Sie be�tehtnicht:

auf einem die Würde des denkenden Men�chenentehren-

den, blinden und unúberlegtenGlauben, �ondern�ie läßt

uns vielmehrim unge�töhrtenBe�ibdes uns angebohr-
:

nen von Gott und der Natur uns ge�chenttenVermö-

getus-�elb�tdenken und urtheilenzu können:
+ Sie �agt:

prúfetalles, und das Gute, das was euch bei eignem

Nadiniguczu'�eyn-dünkt,behaltet, D! wennes

; “irgend
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irgendein unverkennbares Merkmahl der Göttlichkeit
“_un�erexkri�tlicheaReligion. giebt, �oi�tes dies: daß�ie

der Offenbahrung,die von Gott kommt, ‘und der Vers

nunft, die von Goccefommt,/ gleicheRechte einräumt,
nicht die Er�tezum Nachtheilder Lebten,und nichtdie Lebte
auf Ko�tender Er�tenals einziguntrüglicheLehrerin-des-
Men�chenauf�telle,Jch könceeuchnach Anleitungdie
�er�owichtigenStelle, die in: un�erTagen be�onders
die unüber�teiglicheSchubmauergegen eine Menge-vers

�uchterAngriffeauf die heilig�ienNechteder Men�chheit
und ‘die gute Sache der Religion i�t,ichkönte euch,�ag"
ih, nath jenerStelle daraüfführen,daß es nicht nur

erlaubt und recht, ‘�ondern�elb�tPflicht fúr jedenKri�ten
i�t,überAlles, und doherauchber die Néligion�elb

zu denken und zu urtheilen, von Allem, und’ al�oauch
“von ihr nur das Gute, nur’ das?vernunft„und �chriftmäz
ßigWahre anzunehmenund zu behalten. “- Hieraufmuß
ich aber fr jeßt Verzicht thun, um mich nicht zu weit

‘vomeigentlichenZweckmeines heutigenVortrages zu

entfernen, welches, meinem neulichen Ver�prechenge

mäß,die�eri�t:Euch den Gei�tun�ersZeitalters,
nachdemicheuch auf einige�einerbeträchtlich�tenMän«

gel.aufmerk�amgemachthabe, -nunmehro von �einer
vortheilhaftern Seite zu {hildern. Auchhierzubes

rechtigt mich die Ermahnungun�ersTextes : ‘alles, und

auch die Eigenheitenun�ersZeitalters , zu: prüfen,und

nur das ihm eigenthümlicheGute zu behalten,

So großauch immer die Mängel�ind,unter dea
nen die heutigeMen�chheitnoch�eufzetund leidet ; �ogez

a es i�t,daßbei allen den erfreulichenFort�chritten,
welche
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welchéder Men�ch-imAllgemeinenbetrachtet in Ab�icht

aufi�ittliche-und/religiö�eVervolllommnung gemacht hat,
demohnérachtetSittén, Denklungsart, Religion, Ge-
�innungen,Handlungen und Betragen un�ererZeitge-
noßennichts weniger als unverbeßerlich,im Gegentheil
mic einer MengeFehlerbehaftet, einer �ehrgroßenVer«
edlung fähigund bedürftig�ind;�ounwieder�prechlich
dies jeder unbefangenëBlick in un�erZeitalter benerflich
macht „und? von jedem ¿unparteii�chenBeobachter der
Men�chheitZugegeben.werden muß: �oi�tes. doch auf
der andern Seite eben �ounleugbar, daß;dieMei�tenjes
ner Mángeleines Theils nichtallgemein, daß andern

Theilskeiner der�elbeneigentlichunheilbar„und daß
�ieendlich:mit beträchtlichenun�ermZeitalter aus-

gezeichneteigenthümlichenVorzügenverbunden

�ind.-taßt-uns- denn mit eben der von-aller Ein�eitig-
foit gereinigtenFreimüthigkeit, womit wir neulichdie

Mäángélun�erZeiten zu hildern bemühtwaren, nun

auch die ihneneigenthümlichenVorzüge;auf�uchen!Laßt

uns: dabei vor- allen Dingen den Zweckdie�erUnter�uchun-

gen, gegenjene uns zu verwahren„:und-die�euns.zuzue
eignen, nicht ‘aus dem Ge�ichtspunktverliehren!.-.-

F< behaupteer�tlichdieMängelun�ersZeit-
alters�indGott �eyDank! nicht allgemein. Stre-

ben nach fal�cherGröße, Tadei�ucht,Unzufriedenheit,
Jrreligio�ität,mit allen daraus ent�pringendenUebeln—

mögendies einigeHauptgebrechen-un�ersZeitalters �eyn,

nochhaben�ie feinen Einflußaufs Ganze,und in einen

doppeltenGrad genießendie, die davon frei �indihres
Glückes, je auffallenderihnen die traurigen Folgendie�er

Jweyt, Theil. N Vers

%
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Verirrungen an andern �ind, Da, wo mancherUeber

mücthige�ichnichtbegnügenkan mit dem Stand und der»

Lage, welcheSchick�alund Natur ihm angewie�en,da

wo er immer höherund höher�teigen,�einenehr�üchtigen
Ab�ichtenkein Ziel �eben, zu ihrer Erreichung auch die

blutig�tenMittel nicht unängewendetlaßen,nicht ruhen
und ra�tenwill, bißihn das unerwartete aber verdiente

Herab�türzenin die Tiefe an die Thorheit�einesStre

bens nacheingebildeterGrößeerinnert; da lebt mancher

Wei�eund Be�cheidenein unbemerkter Stille dahin,
bleibt bei �einemStand, begnügt�ihmit �einerLage,
verrichtet getreulih das Seinige, denkt nicht auf unedle

Erweiterung�einesWúürkungskrai�es, verlangtnicht in

‘eine�einVermögenund Kräfceüber�teigendeSphäre,be-'

mitleidet das thôrichteBetragendes Uebermüthigen,befinz
det �ichbei dem allen herrlichund wohlund — Heil ihm!
�einerwähltesTheil -

i�tohn�treitigdas be�te* Theil,
Da, wo mancher Tadèl�üchtige�ichund �eineBe�tims
mung vergißt, nur mit ewigemFor�chenund Grübeln

�eineTage zubringt, nur mit zwe>lo�emMei�ternund

Verändern “�eineZeit ausfüllt,von einer Thorheitauf
die anderé vérfällé,und ‘durch�eineTadel�ucht�ichund

andern eine wahreLa�twird: da lebt mancher Vor�ich-
tige in �tiller,glücklicherRuhe dahin, i�tzwar nichtganz

untheilnehmendan dem, was er etwa in �einemWür«

fungsfraißzur Be�órdetutigder ‘wahrenMen�chenwohl«
fahrt beitragenfan, hüthec�ichjedoch�orgfältig�einBe-'

�trebengutes zu wärken nicht in �{ädlicheTadel�uche
 dusarten zu la��en, nur mit de�toglü>lichermErfolge
würkt er zur Vertheidigungund Vermehrungdes Gus

ten, je weniger er in fremde REO�ichmi�the,alles

Auf
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Au��ehnerregendevermeidet,vor zweklo�erTadel�ucht�ich
hüthet,und �tandhaftdie Grund�ábebefolgt, die er eins

mahlfúr recht und gut erkannt hat, Da, wo mancher
Unzufriedenein einem ewigen Streite liegt , mic �ich,

�einer‘age, den Dingen, die um ihn herum �indund

vorgehn, in jedem zweifelhaftenFalle nur das �chlimm�te
befürchtet, von jeder mehr�eitigenSache nur die bö�e
Seite erblickt, mit nichtszufrieden�eyn,alles beßerhaben
und: wwißenwill, und oft ohne eine gegründeteUr�achezu

haben, durch �eineUnzufriedenheit�ichund andern das

Leben verbittert: Da bringt mancher Be�cheidenein der,

glücklich�tenZufriedenheit�eineTagezu, i�tzwar weit
davon entfernt, durch leicht�innigeSorglo�igkeit�ein
künftigesWohl dem zegenwärtigen-Augenblickaufzu-
opfern,weißaber, daß:unthätiges.Sorgen und Wüns

�chen,ohne�elb�tthâtigeHand an-die Verbeßerung�ei=.
nes Schick�alszu legen, nochniemand gegen Unannehm-
lichkeitenge�hüßthac, - Ruhigübrigensund voll des

vernúnftig�tenVertrauens auf eine alles lenkende Voro

�ehung,begnügter �ichmit dem Stand worin er lebt,
mit: der tage, in der er �ichbefindet, mit dem größernoder

geringernTheilFreuden und Güter, das ihm be�chieden
wurde. Er i�tüberzeugt,daßman �ichdurch Unzus
friedenheitauch die glücklich�teLageunerträglichmachen,
�owie durch Zufriedenheit�elb�tdie drückend�teBürde

erleichtern fan, Um �ein�elb�tund �einesVerhältnißes
willen, in welchemer zur Welt �teht,macht er �ichszur

Pflicht, zur Aufrechthaltungeines zufriedenenSinnes
alle �eineKräfteaufzubieten, Endlichm. a. Z, da wo

un�erZeitalterdurch teicht�inn,Religionskälteund Jrre-
ligio�icäteben�o�ehrals dur

AAAberglauben,Unduld�am-
feic
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 feit und unfri�tlicheVerfolgungs�ucht�hauszeichnet,da
wo mancher �ich�ürviel zu großhält,als daßdieGrund«

wahrheitender Neligion, Verpflichtungdes Kri�tênzue“
Gottesliebe úber alles und zur* Bruderliebe wie zur-

Selb�tliebe,auchauf ihn ihre Anwendunglitten; wo

mancher andere júdi�chphari�äi�chgenug denkt „durch

�trengesHalten äuf verjährteReligionsmeinurgen “�ein

wohllú�tigesund la�terhaftesLeben be�chönigenund“wies

der gut machen, durch�cheinheiligeBeobachtungäußerer
Religionsgebräucheallen �einenreligiö�enVerbindlichkeiz
tél ein volles Genúge lei�tenzu föônnenzwo mancher

dritte dieReligiónallenfals �úrein Schreckbilddes Pô-
bels, aber úbrigensfür eine Höh entbehrliche Sache
hâlé,und �ich:eskau ‘einfallen*láßt, daß auch*er �eine

Ruhe und dauerhafteGlück�eligkeiteinzigauf den Be�is
eines âchtreligiö�enHerzens, und ein davon zeugendes
Leben und Betragen ‘gründenkan: da finden �ichdoch

auch Gott �eyDank! in un�ernZeiten noch die empfeh-
lungswürdig�tenBei�pielewahrérGottesfurcht und äch=
ter Religionsliebe, da giebt es immer nochwarme Gole

tesverehrer, welche es ein�ehen,welch"ein bedaurens-

werthes Ge�chöpfder Men�chauf dem Thron und der

Men�chin der Hütteohneden Bé�ißeines durch Ge�in-
nungen und Handlungen>�ichäußerndenreligiö�enHers

zensi�t, da leben immer nochFreunde und Vertheidiger
der guten Sache der Religion,die fiches angelegen�eyn

laßen,durch Verbreitung hellerund richtiger Neligions-
éin�ichten,wahrer und ächterReligionsge�innungen,die-

jenigeStüße der men�chlichenWohlfahrtaufrecht zu hals
ten, welcheallein, und in allen nur erdenklichenFällen
uner�chütterlichi�t.— E hier;Kri�ten,einige Ge-

genbea
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genbemerkungengegen die in un�ererlebten Betrachtung
gerúgtenMängelun�ererZeiten. Und wahrlich! man

mü�temit derMen�chheitenczweiet, wer weißaus wel-

chemGrund gegen den Gei�tun�ersZeitalters eingenom-
men �eyn,wenn man nicht, bei allen �einenFehlernund.

Gebrechen, mit freudigemDankgegen die Vor�ehung,

die in die�enZeiten uns gebohrenwerden lies, es ecrkens

nen wollte, daß Be�cheidenheitneben dem Uebermuth,
Weisheit neben der Tadel�ucht,Genüg�amkeitneben der

Unzufriedenheit,N eligio�itàtneben der Jrreligion auch
in un�ernZeiten nochherr�chen,Undder Kriff, und der

warme Freund Gottes und der guten Sache der Men�ch=

héit, der es fürPflichthâlt,alles zuprüfen,und nur das

Gute zu behalten— weiß,woran er �ichzuhalcenhat!

Eine zweite, fúrden Men�chenfreundgleicher�reu-
licheBemerkung, die ihm den Mangel un�ersZeitalters
‘in einem nicht allzu nachtheiligenLichtedar�tellt,i�tdie�e:

�ogewißes i�t,daß Sitten, Denkungsart, Retigion,

Handlungen vieler un�ererZeitgenoßenmir auf�allend

großenFehlern behaftet, und daher einer �ehrgroßen
Verbeßrungbedürftig�ind; �ogewiß if es doch auch,

daßeben die�eMängelnicht unheilbar �ind. Und

warum �clten�iedenn unheilbar �eyu?Warum �ollten
denn die Men�chennicht, wenn �ienur guten Willen ha-
ben, das auch fônnen, was �ieern�tlichwollen? War-

um �olltedenn der Uebermüthigenicht allmähligwieder

herab�timmen,in die von der Natur ihn -angeroie�eue

Grânzen�iwieder hinein begeben,�einesGleichen als

�einesGleichen an�ehn,fal�chenGlanz mit wahrerGröße,

ehr�üchtigeAb�ichtenmit ächtenVerdien�ten,thèvichtes
2 N 3 Groß-
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Großthunmit we�entlichenVorzügenumtau�chenkön-

nen ? Warum �oltedenn der Tadel�uchtigenicht �eine

Tadel�uchtablegen, die�erhäßlichenGewohnheitent�a»
gen, das Thôrichteund Schädlicheder�elbenein�ehen,
mic nüßlichernund danfbarern Dingen �ichbe�chäftigen,
und — wenn er'doh nun ein mahl mei�ternund ‘ta-
deln will — yvorallem andern an �ich�elb�tdenken,�ei-
ne eigne Denkungs- und Handlungsart der �treng�ten
Mu�terungunterwerfenkönnen? Und warum �olltenicht
eben �ogut er, der Unzufriedene,der gewöhnlichnicht,
wie es �eineSchuldigkeitwäre, �ihfür die Welt, �on-
dern, welchesfreilichviel gemächlicheri�t,die Welt für
ihn ge�chaffenzu �eyn�icheinbildet , nicht �ichnac) der

Welt, �onderndie Welt nach ihm �ichrichten zu múßen

glaubt, und, weil dies eine Ohnmöglichkeici�t,der Un-

zufriedenheit�ichüberläßt, warum �olteniht auch er

Mittel in Händenhaben, �einerUnzufriedenheitGrän-

en zu �eben,an ihrer Ausrottung nach allen �einenKräf-
ten zu arbeiten, �ichin �eineZeit, tage und Verhält«
niße�chienzu lernen, und �oeinem der gefährlich�ten
Feinde �einerbürgerlichenund häuslichenRuhealle

Macht zu nehmen? Warum �oltenicht endlich�elb�tder

Unglúfliche, den �einLeicht�innbiß zu eiñer nahe an

Jrreligio�itätgränzendenReligionskälteverleitet hat, der

von der Zweifel�uchtzum Unglauben, von ihm zur ‘ver-

derblichen Religionsgleichgültigkeit�ichverirrte, oder der,
weil �ichder Gei�tdes wahren Kri�tenthumsnicht mic

�einenGe�innungenverträgt, vor�äßlichder Wahrheit
�eiaHerzver�chlie�t, und lieber das We�entlicheder Re-

ligion in �tei�eAnhänglichkeitan herkömmlichzMeinun-

gen und gleichgültigeGebräuche�eßt,— warum �oltenicht

auch
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aucher das Schädlicheund Traurige eines �olchenZu-

�tandes,die hieraus ent�pringendeWankelmuth, das

leere und Tro�tlo�ein unangenehmen, das Gefährliche
und Verführeri�chein glücklichernLagenein�ehen,von �ei-
ner Verirrung zurückkehren,den heil�amenWahrheiten

der Religion �einHerzöffnen, in ihr die Wohlthäterin
finden tônnen,die jeden ihrer ungeheucheltenVerehrer
�oreichli<belohnt? — O! gewiß, auch die�eauf vte-

len un�ererZeitgenoßen�o�chwerliegendenMängel�ind

nicht unheilbar, �indihrer eignen Natur nach �odrúf-

fend, daß�iefrúheroder �päterihre Herr�chaftverlieh-
ren müßen, �iefônnen,�iewerden vermindert werden.

Und wenn der Glaubean ur�prünglicheMen�chengüte

heilig i�t,wenn es nichtzu- múb�ami�t,auf die Wurzel
der Uebel, auf die Quellen woraus das mei�teMen�cien-

elend ent�pringt,Rück�ichtzu nehmen z wer es weiß,daß

verfehrte Erziehung nothwendigverkehrteGe�innungen,
daß fehlerhafteGe�innungenkeine andre als fehlerhafte
Handlungen, daß�chädlicheHandlungen ihrer eignen
Natur nach �chädlicheFolgen nach �ichziehenmüßenz -

wer be�ondersaufmerk�amgenug i�t,auf �omanche Gäh-
“rungen und Auftritte, wodurch un�erZeitalter merkwür-

dig i�t,wer in ihnen theils die ganz natúrlichenFolgen

überhandgenommner Fehlerder Großenund Fehlerder

Kleinen, theils die ganz gewißenVorboten einer zu hof-

fendenBeßrungder Großenund Beßerungder Kleinen

erfennt : wer, �ag’ih, gewohnt i�t�ozu denken und zu
“

urtheilen,der fan nicht anders als mic freudigerErwar-

tung der Zukunftentgegen �ehn,in un�ermZeitalter das

erbli>en, wo gewi��eFehlerzwar den höch�tenGrad,
aber auch die Stufe er�tiegenhaben, wo �iedurch �ich

N 4 �elb�t
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�elbbrechen, und durch ihrenBruch diejenigenQuellen
des Men�chenelendes,welche �ieeröffneten,�elb�tver-

�top�énmüßen. So, m. a. Z.ver�teheih es, wenn ich
gewiße “Mängelun�ersZeitalters als nicht unheilbar
�childere;und auch in die�erRück�icht�eyes uns Ge-

�es,alles’ zu prüfen,über alles, was wir-hörenund le�en
�elb�tnachzudenken, das was uns bô�e�cheintgeradezu
zu verwerfen, und nur das, was uns un�er�chlichterMen-

�chenver�tandund ein religió�esHerzals-vor Gott, dér

Welt und uns �elbverantwortlichdar�tellt,zu behalten,

Was bei dem allen das beruhigende�tei�,m. Fr.
die Mängel un�ersZeitalters�indnicht nur nicht allgee
mein und unheilbar,“�ondern�ie�indzugleich mit man-

chenVorzügenverknüpft,die in einem höhernGrad un-

�ernZeiten aus�chließendeigenthümlich,und un�erergân«
zen Aufmerk�amkeitwürdig�ind. Jch nenne unter ih-
nen nur folgende: zunehmendeWürdigungdes Men-
�chenals Men�chen;Anfang einer zwe>mäßigern

“ Jugendbildung; und Beurtheilung der Religion
aus einem richtigern Ge�ichtspunkft,Auch die�e

Vorzúgeun�ersZeitálterszu prúfen,�ie,in �ofern wir

�iefür gut finden, uns zuzueignenund zu benuben, i�t

Pflicht, wozu uns unferMoermuntert.

ZüñehmendeWürdigungdes Men�chenals Men�ch
betrachtet, endlidjes Ein�ehen,daß:die Natur, die in

jedem Erdenbewohnerdas Ebenbild Gottes gebohren
werden ließ, in jedem Erdenbewohnerdas edle, ach-
tungswertheGe�chöpferkannt und. ge�chäßtwißenwill ;

Glaube daran , daßder Men�chim Staube und der im

Glanz
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Glanz durchLa�ter�einenAdel verliehrt, dur: P�licht-
vergeßenheit�eineWürde vernichtet, �owie der Men�ch
in der Hütteund- der auf dem Thron durchTugend�einen
Adel behauptet, durchPflichterfüllung�cineWürde gel-
tend machtz- Ueberzeugungdavon, daß nicht Geburt und

Schick�al, daßnur: per�önlicherWerth und eigenthüm-
liche Verdien�tein und unter allen Ständen

-

den Grad
von Achtung be�timmen,der ihm in den Augen des

Wei�engebührt; Auf�uchungund ermunternde: Beloh-
nung des Verdien�les,das im verborgenen�{lummert,
und Auszeichnungund be�trafendeVerachtungdes La�ters,
das �tolz�einHaupt empor bebt, und hinter der immer

verächtlicherwerdenden Mauer elender Standesvorur-
theile der verdienten Verachtung�ich:glaubt entziehenzu

föônnenzüberhaupt,-Schäbung�olcherVerdien�téund

Vorzúge, die we�entlich�ind, vor denen, die man biß-

her durchtáu�chendesBlendwerk fäl�chlich�ichanzumaßen

�uchté, Anerkennungund Verehrungdes Werthes, den

man durch Tugend , Pflichterfüllung,und edle Hand-
lungen in �einerPer�on,vor dem, den man durch her
fömmlicheMeinungen und Vorurtheilein �einemStand

vereinigt — die�eWürdigungdes Men�chenals Men�ch
betrachtet ,

wer erkennt nicht in ihr eine der wohlthätig-
�tenEr�cheinungenun�ersZeitalters, eine Er�cheinung,
die lange genug als tode Behauptung in religiö�enund

andern Schriften fräftlos und ohne Würfkunglag, biß
endlich ein beßererZeitgei�tzur That und Würklichkeitjie

|

brachte, eine Er�cheinung,die wie jedes plöblich�ichzei-
gendeLicht, die Augenmanches Unvorbereiteten blendet
und Verwirrung und unangenehmeFolgennach�ichziehe,
eine Er�cheinungaber , die am Ende nichts anders als

M5, SUE
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Eifer fürs Gute, Wun�chund Ent�chlußdur<h Recht-
und Wohlchunper�önlichenWerth und we�entlicheVer-

dien�te�ichzu ver�chaffen,über alle Stände verbreiten

muß, eine wohlthätigeEr�cheinung,die offenbarals

Frucht des richtigver�tandenenKri�tenthumsanzu�ehen
i�t,deßenGrundge�ebßfür den höch�ten, wie für den ge-

ring�tenim Staat �olautet: Liebe Gott Úberalles, und

deinen Bruder wie dich felb�t!!Bewei�edie�eNäch�ten-
liebe dadurch, daßdu �ogegen andere dich verhâlt�t,wie

du wün�che�t,daß �iegegen dich �ihverhalten möch-
ten! — O! wohl un�ernZeiten, und heißenDankih-
nei für einenVorzug, auf den wir mit Recht �tolz�eyn

Fönnen !

Uneer die�enVorzügenu�ersZeitalters bemerke

ih ferner den Anfang einer zwemäßigernJugend-
bildung. Gewißkein geringerGewinn fürun�ereZei-
ten, der uns mehr als irgend etwas anders die Befol-
gung der Regel un�ersTextes zur Pflicht macht: alles

zu prúfen,und nur das Gure zu behalten. Zwar möchte

“ich nicht mit Andern behaupten, daßalles, was man

in neuern Zeitenals verbeßerteErziehungempfohlenund

verbreitet hat, deßwegen�ogerade zu anzunehmen�eyz;

nein! ‘auchhier i�t,wie in allen andern der Fall, daß
man yon einem Fehlerauf den andern, von einer Ueber-

treibungauf die zweitefiel, ehe man die glücklicheMits

tel�traßebetrat. Und Prúfung, unparteii�cheUnter�u-
“

hung, �orgfältigeVermeidungdes großenFehlers, ir:

gend etwas altes, blos weil es alt i�t,zu verwerfen, ir-

“gend etwas neues , nur um des neuen willen, anzuneh-
men, wei�eAuswahl des wúrklichGuten von dem was

die Neuerungs�uchtohneGrund als gut empfohlenhat,
fan
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kan hier nichtern�tl< und nachdrúcflichgenug empfohlen
werden. Uebrigensi�t es hier der Ort nicht,”mich näher
auf die Sache �elb�teinzulaßen, nur dies �eymir ver-

gönntzu bemerken: Undankbar müú�teman gegen man-

cheredlicheSchrift�tellerun�ersZeitalters, undanfbar
gegen mancheverehrungswürdigeFamilie in un�ernZei-
ten �eyn,wenn man es nicht mit Sreudenerfennen und

rühmenwollte: die Ueberzeugungdavon, daßauf wei-
�erBildung, auf zwe>mäßigerErziehungdie Wohl-
fahrt der Men�chheitberuhe, die�ewohlchätigeUeber-
zeugung i�tda! Die Aufmerk�amkeitauf die�enPunke
und alles, was ihn wichtigmacht , i�trege! Am guten
Willen, wei�eVor�chlägezu befolgen, bewährteErzie-
hungsgrund�äßezu befolgen, fehlt es gleichfalls nicht!

- Die Frúchtehiervon, �eyen�ieau< mit manchem Un-
fraut, deßenSaamen die verderblicheNeuerungs�ucht
aus�treute, vermi�cht,die wohlthätigenFrüchteeiner
verbeßertenErziehungsart, �indhin-und wieder �chon
�ichtbar!O! Unddie�esGe�chenkdes beßernGei�tesun-

“ �ersZeitalters i�tviel zu theuer und wichtig, als daß�ich
der ächteMen�chenfreunddeßennicht herzlichfreuen,und
es als edles Kleinod un�ererZeiten anerkennen �olle,

Zum Schluß noch ein Wort úber das leßteGute,
wodurch un�ereZeiten �ichauszeichnen:Beurtheilung
der Religion aus einem richtigernGe�ichtspunkt.
Mein lebter Vortrag �hüúßtmi gegen jeden Mißver-
�tand,dem ich-hierausge�ebt�eynkönnte. Nein! Jr
religio�ität, leicht�innigeZweifelgegen die heilig�tenRe-«

ligionswahrheiten, i�tniht Beurtheilung der Religion
aus einem richtigernGe�ichtspunkt,es i�tfrevelhafteVet-
laßungdes Weges den Wahrheitund Kri�tenthumuns

zeigt.
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zeigt. Gering�chäßungder Religion, Herabwürdigung
religiö�erGegen�tände, muthwilligeVerlaßungöffent-
licherGottesverehrungeni�tnicht Beweis von aufgeflärs

ter Denkungsart, i�tBeweis daß die, die die�es�icherz

lauben in ihrer Denfungsart:nochweit hinter den Zeiten
des grauen Alterthumszurücf�tehn,woman bei allen Vor-

urtheilen in den Banden der Religion diejenigenerfann-

te, welcheden Men�chenmit dem Men�chenam fe�ie�ten

“verknüpfen,und worauf dauerhafteMen�chenwohlfahrt
am �icher�tenruhe. Unter jener Beurtheilung der Re-
ligion aus einem richtigern Ge�ichtspunktver�teheich nur

dies: Vertau�chung�chädlicherVorurtheile mit hellern
Religionsein�ichten, Verwech�elungdes Aber - und Un-
glaubens mit �elb�tgedachtem und geprüftem,und daher
fe�t�tehendemReligionsglauben, zunehmendeUeberzeu-

“gung, daßnichtVer�chiedenheitin Religionsmeinungen,
wobl aberVer�chiedenheitim Leben und Wandel den Kri-

�tenvom Kri�tenunter�cheidet,und, um furz zu �eyn,
daß z. B. der Verleumder, der lieblo�eBeurtheiler, der

Múßiggänger, der Geibige, der Ver�chwender,der

Trunkenbold, der Wohllü�tling,überhauptder La�ter-

hafte, auch bei allem blinden Eifer �úrAufrechthaltung
hes Glaubens und der Reinheit der kri�tlichenLehre, �o

gewiß kein Kri�t,kein ächterSchüler und Verehrer
e�ui�t,als gewißder auf die�eWürde An�pruchmacht,
deßenBe�trebenauf die Reinheit des Lebens und Wan-

dels, auf câglicheBeßerung und Vervollkommnung �ei-

ner �elb�tgerichteti�t,mögeer auch- dabei in einzelnen
 Religionsmeinungen ver�chiedendenken , i�ter nur von

denen Hauptwahrheitendes Kri�tenthumsüberzeugt,von

denen'jeder treue Wahrheitsfor�cherüberzeug:�eynmuß,
i Und
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Und �ohätte ih éuchdenn auf einige der we�ent-

lih�tenVorzüge un�ererZeiten aufmerk�amgemacht.
Niemand wird mich bei ihrer Schilderung der parteii-

{hen Vorliebe fürun�reZeiten-be�chuldizen,dem es er-

innerlich i�t,mit welchenFarbenih neulih ihre Män-

gelabmahlte;aber ‘Lob/dém,-das Lob, uñd Tadel dem,
das Tadel verdient ¿' Gétechtigkeitund Wahrheitsliebe
bei Schilderung der Vorzüge, Aufrichtigkeitund Frey-
müchigkeitbei Aufve>ung der Mängelun�ersZeitalters :

bies i��trengeVerhaltungsregel des unparteii�chenBez

uréheilers.
— Da es indeßeneine alt apo�toli�cheWahr

heit i�t,daßwir Religionslehrerin keinet einzigenHins
�ichtdie Herrn eures Glaubens und eurer Meinungen,
daßwir in jeder Rück�ichtnur Diener der Religion , urid

als �olcheverbunden �ind,un�ernZuhörernnichts aufzu-
bringen, alles zu eigner Prüfung vorzulegenz �o:darf ich,

fo mußich auf meinen heutigen, wie auf jeden andern
Vortrag ,

die eigne Anwendungun�ersTextes machen:

prúfetalles �elb�t,denfketvorurtheilsfreiüber das Ge�agte

nach, unter�cheidetdas Beßerevom wenigerGuten, vera

werfetdas Lebte, behaltetdas Er�tel—

Y
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DemuthundSelb�twerth�chäsungin un-

zertrennlicher Verbindung.

I) ha�tuns, Schöpferund Herr des Himmelsund.

der Erde, du ha�tuns nicht ohne die wei�e�ten

Ab�ichtennur von einer einzigenMen�chenfamilieab�tam-
_ménla��en. Du wil�t,daßwir uns nicht durch Stolz

und Uebermuthvon einander trennen, und es nicht ver-

geßen�ollen,wie �ehrwir es uns untereinander �chuldig
�ind,uns gegen�eitigzu achtenund zu �häßen, Und

o! wie �ehrwürde es uns das Leben ver�üßen, und den

Werth des ge�ell�chaftlichenVergnúgenserhôhen, wenn

wir nur-die�erPflicht �tetseingedenkhandeln und uns

betragen wollten! Laß es doch‘un�erganzes Be�treben
�eyn,nicht zwar mit Verge��enheitund Wegwerfungun-

�erer�elb�t, nein! verbunden mit Selb�twerth�chäbung,
auch die zu �häâben,die mit uns von einem Blute �ind.
Mache uns aufmerk�amauf die wichtigePflicht der De-

muchund Be�cheidenheit,und lehre es uns dur<h Her-
ablaßungzu denen , die unter uns, durch Anerkennung
und Würdigungder Vorzügederer , die überuns �ind,
�ieausüben. Bewahre uns vor Stolz und Uebermuth,

__Und laß uns erfennen, daßer eben �othôrichtals �únd-
lich und �trafwürdig�ey. Behüte uns vor Selb�t�ucht
und Eigenliebe, und laßuns ein�ehn, daß�ieuns eben

�ovexachtungswerth,als unglücflihund bedaurenswür-
| dig
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dig mache. Prâgeuns die Ge�innungender Demuth
und der liebenswürdigenBe�cheidenheittief ins Herz,
und gieb, daßwir uns weder in un�ermBetragengegen
Höhere,noch in un�ermVerhaltengegen Geringerean

ihrver�ündigenmögen, Lehreuns aber auchun�erneig»
nèn Werchfühlen,und laßuns die Tugend'der vernünfz
tigen Selb�twerth�chäßungmit der Tugend der liebens-
würdigenDemuth�ogenau zu verbinden �uchen,als �ie
in dem Karakcer edler Men�chenmit einander verbunden

�eynmüßen, Segne zur Erweckungdie�erGe�innung
und zur Befe�tigungdie�esGrund�abesdie Betrachtung,
die wir jeßtin deinem Nahmen an�tellenwerden, und

erhöreun�erGebet um Je�uun�ersErlö�erswillen!

S ext Matth. 8, 519,
Da aber Je�useingingzu Kapernaum,frat

ein Hauptmann zu ihm und bat ihn, und

�prachè Herr! meinKnechtliegt zu Hau�e
und i�gichtbrüchig,und hat großeQual.
SFe�us�prachzu ihm: ih will kommen und

ihn ge�undmachen. Der Hauptmannant-

wortete ihm: Herr! ichbin nicht werth, daß -

du unter mein Dach gehe�t, �prichnur

ein Wort, �owird mein Knecht ge�und.

Dennich bin ein Men�ch,dazu der Obrig-
keit unterthan, und habe unter mir Kriegs-

Fnechte, Wennich �agezum Einen: gehe
hin! �ogehter; und-zumAndern: komm

her!



208 Demuth undSelb�iwerth�chägung

‘her �okommt er; und zu meinem Knecht:
“ ‘thuedas? �othut ers. Da’ das Je�ushô-

[rete verwunderteer �ich,und�prachzu de-

nen, die ihm nachfolgten:Wahrlich!ich
�age euch, �olchenGlauben habe pdin
¡98

I�raelnichtfunden:;

Es gratinder AutibusEsAi i Contiszu
Gidegeringen Nachtheil, daßman nicht immer genau

genugdie. Gränzenbe�timmt,innerhalb:denen �ie�ich.
ethalten müßen,wenn �iewahre Tugenden bleiben „und:

nicht'in- gewiße ihnen entgegen �tehendeFehler;ausarten;
�ollen. ‘Die�eBewandnißhat es vorzüglichmit allen
deuen Tugenden, deren Ausübungder Umgangund die

Verbindungmit un�ernMitmen�chenzur Pflicht ma-

hen; wié'ausfolgendel“Bei�pielenhinlänglicherhellt:
D��ènherzigkeit,eine liebenswürdige‘Eigen�chaft, da

wo gegen�eitigegenaue: Bekannt�chajec-feinen Mißbrauch

von. der vertrauten Enthüllungder inner�tenun�ererGe«

dankenbefürchtenläßtzin jedem andern Fall artet �iein

Ge�chwäßigkeiraus, die,wie andere Fehler, reich i�tan

den �chädlich�tenFolgen.“Wech�el�eicig�ichmictgetheilte
Würdigungdes Guten und weniger Güten �olcher,mit

denen wir Umgangpflegen, ohn�ftreitigeine �ehr:löbliche

Gewohnheit unter denen, deren vertraute Freund�chafc
�iein. den Scand �ebt,> �ich-ihré Gedanken über ihren
wahrenWerthohneGefahr uncer einander mittheilenzu
könnenz in jedemandern Fall artet �ieentweder in frie-
chende Schmeichelei,oder in verachtungswürdigeTadel-

is aus, die, gleichandern La�tern,unab�ehbaresUebel

nach
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nach�ichziehen. Gefälligkeitund Dien�tbegierdege-

gen �olche, denen wir nüßlichwerden können,ohneallen

Wider�prucheinehimmli�cheTugend, da wo wir durch
un�ernDien�teiferfür den Einen nicht etwa Schaden zu-
fügendem Andern, und al�ohöherePflichten verleben;z
in jedemandern Fall artet �iein Bedruckungund Unge-
rechtigkeitaus , die, wie andere Sünden,das größe�te
Elend �tiftenkönnen.Sohat jede Tugend ihre Grän-

zen, innerhalbdenen �ie�icherhaltenmuß, um Tugend
zu bleiben, und nicht in Fehlerauszuarten. Wenn ich
bei irgend einer Tugendwün�chte,daß wir die�efrucht-
bare Bemerkungbenußen,und von ihr diegehörigeAn-

wendung machenmöchten, �owäre es bei der, von wel

cher uns un�erheutigerText ein �ehrnachahmungewür-
diges Bei�pielaufzeichnet. Demuth und Be�cheiden-

heit, herrliche,liebenswürdigeEigen�chaften,unentbehr-
li für jeden, dem es nicht an aller Bildung und Ver-

 edlung fehlt; aber auch �iehaben ihre Gränzen,und
Selb�tgefühl, ein erlaubter, edler Stolz, eine vernünf=
tige Werth�chäbung�einer�elb�tdarf �owenig unter der

Demuth leiden, daßdie�eim encgegenge�eßtenFall auf-
hôrenwürde, wahre Tugend zu �eyn. Laßt uns, um

von der unzertrennlichenVerbindung zwi�chen
der Demuth und der gegründetenSelb�iwerth-
�chäßungnäheruns zu überzeugen,auf die Beantwor=-

tung folgenderFragen un�ereAufmerk�amkeitrichten :

Er�tlih, was hei�twahre Demuth?

-

Zweitens,
worinbe�tehtdie vernünftigeWerth�chäßung�einer

�elb|?Endlich drittens , in wie ferne kdônnenund

müßen beide Tugenden miteinander verbunden

�eyn?Daich bei die�enUnter�uchungenauf das lehr-
_ Fweit, Theil, D reiche
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reichéBild'deßenhinwei�ewérde, deßen-nachahmungss
würdigesBetragenüns iti un�ermText erzähltwird,
enthalte:ich mich vorer�teinér nähernBergliéderung

der

Erzählungfelb�t,
Die er�teFrage, dieun�erNathbenken_‘be�chä�ti-

get, i�tdie�e: welches�inddie Métkmahletvahrer
Demuth und Be�cheidenheit? einer Tugend,die ih
euch gern recht theuerund wichtigmachenmöchte, da �ië

, vor andern dazuge�chickti�t,uns der Liebe und des Zus
trauens jedesedlen Men�chenwürdigund theilhaftigzu
machen. Sie �chenktohne Ausnahme jedem die

Achtung,die ihm gebührt; gern erkennt �iedie
Vorzüge,wodurchandere �ichaüszeichnen;und
eignen,Vorzügenlegt �tenichtmehr Werthbei,
als ihnen der Wahrheit gemäßzukommt.

|

Es war nicht ex �elb�t,m. Z. nicht�einKind,„�eins
Gattin , oder �on�tein naher Añverwandte,äuchnithe
�einFréund,-Gönner oderWohlthäter,um deßenwillen

�ichjeñèt Heide, deßenun�erText Erwähnungthut, an

Je�umwéidete , und Hülfe�uchtebei ihm ; nein! és

wär �einKnecht, ein Dien�tbote,der lag'zu Hau�e,war
Fränk , litte großeQual, und ihm �chenktéêr diÈ Aufz
merk�amkeit,die ihm als einem Leidenden zwiéfathges
bührte. HerrlicherZug in dem Karakter eines �öri�tuh

gebildeténHeiden! Ja, �o�eheih dên hándeln, ‘des

Demuthkennt,und Be�chëidènheitübt. - Er exkênneë
dén Men�chenim Men�chen,mögeér'ein Kleid tragen;
einènDien�tveirichten} ein Ame bekleiden,welthbs'è

wolle: ‘er hältniemand dér Aufmerk�amkeitfürulwverthz

dermit ihm:von EinerRRS von A Blute
Ì �t,_.
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i�h:ob ihn-auh Geburt oder Schick�alniche zu gleichem
Stand bé�timmitezein �on�twenig geachteterDien�tbote

 hacr:doppeltèri?An�pruchauf �eineSorgfalt und Hülflei-
�ting,‘daet weiß, daßdie�esdas Mitcel i�t,Gleiches
mit Gléichemzu vergelten, öder ihm den Dien�t,den et

ihm'ja dochdurchGeld und Geldes werth nichteigentlich
vergeltenkan, durchGegendien�t,wenn es die Um�tände
mit �ichbringen, auf eine würdigeArt zu erwiedernz ex
nimmt aufrichtigen, thätigenTheil an. �einemWohl,
und Wehe, und fañ er etwas zur Mehrungdes Er�ten
ünd . Mindérung des Lebtenbeitragen, willkommeni�

ihmdié Gelegenheit, mit Freude und Eiferbedient er

�ich'ihrer.
1

e 1
|

Doch, m. Th. es-i�tnicht nur Herabla��ung.zu dez

nèn, die unter uns �ind,was die edleTugendder Dee

much von uns fodert,�ondern�ieläßkuns zugleichdie

Vorzügewodurch andere über uns: �icherheben,
gern anerkennen: "Auch'zudie�em'�sunéntbehrlichen
Merkmahl der Be�cheidenhéitfodert uns das Betragen
deßenauf, den wir heutézum Mu�teruns gewählthâs
ben, Wer wars, “an ‘den: er mit der Bitte �ichwene

dète: dubi�ts,deßenHülfeichbedarf?* Je�usKri�tus,
verachtet damahls nochvon der ganzen Welt, und ent-

blô�tvon allen, die Augendes großenHaufensblenden-

den, äußernVorzúge.. Herr, �prachder be�cheidene
Heide, der aller Be�chreibungnachz-keine der unter�ten

‘Staatsbedienungenbekleidete,Herr, redete er den �oges
ringgéachtetenJe�usan, ich/binnichtwerthdaßdu utts

ter mein Dachgehe�t;aber �prichnur ein Wort, und
= mein Wun�chi�erfülle!Jch weißes , ‘daßmich
mein-Stand,und die allgemeineDenkungsartweit über
AER | Ò 2 dich
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dicherhebt; aber was �indzufällige,‘äußereVorzüge;
gegen �elb�terworbene, innere Vorzüge?Er�tère:�ind
mir,Lebteredir eigenthümlich!-Tief, tief �teheich unter

dir, wenn von wáährer,oder innerer Würde die Rede

i�t;nicht werthbin ich,daßdu:meine Schwelle,betrit�tk

So, m. Z. dachteein ehemahligerHeide; wie denktman=«

cher heutigéKri�t?Er heucheltdên Demüthigen,undes

i�tUebermuth,der �einBetragen lenket, + Er verachs
tet den Stolzen, und es i�t-eignêrStolz, der die�e:Vers

achtung ihm ablocet, Er wün�chtdie Stúße der Größe
�olcher,die über ihm �tehn,er�chütternzu fönnen , und
ihre Trúmmer- �indsnicht �eltenaufdenen er- �ich�elb
zu erheben�ichbe�trebt.Nicht al�oder Demüthige!Gee

rechtigkeitläßter wiederfahrendem, der wahre Vorzúge
be�ißtz“gern und mit Vergnügenwird er alles das ans

«erkenne, wodurchder Eine oder der Andere von einer

vortheilhafternSeite �ichauszeichnet,* Er i�tnicht:�o
�ehrvon �ichund �einenVerdien�teneingenommen, daß
er �ichfür ein Bild der Vollkommenheithaltenkönte,
das unúübertrefbar�eyz-ermacht �iches �ogarzum Ge�eß,
“liebenswürdigeEigen�chaftenbei andern aufzu�uchen,da

woer �ieentde>t,, �iefürdas zu‘erfennen,was �ie�ind;
und �ie�ozu würdigen, wie �ie-es'verdienen,

caßtuns hiermit noch.eín drittes Merkmahl vere
bindeù,; welches den Demüthigenbezeichnet: �einen
eignen Vorzügenlegt er genauden Werthbei, der

{hnen der Wahrheit gemäs zukommt. Wer er-

�cheintuns gewöhnlichin einem vortheilhafternUchte,
als wirzuns „�eb�t?WelcheFehler ent�chuldigen;oder

Mee�thuwir-insgemeinfakesals die Un�rigen#Wanyn
e

+
a finden
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fiubêùwirUhs- meh dazu'verbunden, Vorzúge zu veri
gLößern;,und über ihren wahren Werthzu erheben, als.

dà; wenn von un�ern‘eignenVorzügendie Rede i�t2

H! der Weihrauch„der der Eigenliebege�treutwird,

i�tleider!!fúrdie mei�tenMen�chender angenehn�te,aber

et i�tZugleich-der�chädlich�te.Demuthlehrt uns �eine

gefährlichenWúrküngenkennen,
- und Be�cheidenheit.

macht uns au�merf�amauf-das Thörithteder Selb�ter-

hébungund des Betrugs,dem man dadurch�einèmeignen

H@rzen�piele.Verbanne, befielt�ieuns, jeden zu ho
hè Begriff, den du von-deinem eignenWerthe dir má?

chè�t!‘Ent�agedem Glauben -an deiñegänzlicheFehler-
lö�igkeit,und wiße;,daßFehlerda-mei�tam tief�tenlie-

gén, wo �iedir am? wenig�tenbemerklich:�ind!Suche
“

aufzugebên-dié Gewohnheit, kleine-Vorzúgefúvr-großz
unbedeutendeVerdien�te-fürwichtig, dich für ein Bild
dér Vollkommenheitzu halten, da wd du vielleichtkaum

Anfängerin det Einen oder der Andern Tugend bi�i!

Lérnee8p Und úbedih-darinn, eignenVorzügennie«

mahls-mehrWerth:beizulegen,als ihnen der Wahr heit
gomáßzukomint! Dies, Kri�ten,�ind!einige Merk-

miahlewahrer Demuth,laßt uns un�erefortge�eßteAufe

merf�amfeitauf die Beantwortung*der Frage richten:

LWorinnbe�tehtdie SUR Es
�einer�elb�t:I N

álaidi
i

R

MWénigetvielleichtals iriinbeiner‘andernTugend
fliäeman gewöhnlith'dererlaubten Selb�tachtung,und

der! gegründetenSelb�twerth�chähungdenjenigenRang
unèr dên men�chlichenTugendeneinzuräumen,den �ie

E um ihrerinnern Liebenswürdigfeit,als um ihrer
i

3
y

äußern
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äußernGe�taltund Folgenwillen-\o�ehrverdient, Man
eifert gegen Stolz und Uebermuth,-und man thut recht
daran, weil �ieta�ter�ind,denen -nur der Thor psfan. Man empfiehltDemuth:und Herabla��ung,und

man erfüllt �eine.Pflicht, weil �ieTugenden�ind,»die
recht eigentlichden Wei�enbezeichnen, Aber, m. Fre
artet die Demuthin eine gewißeSelb�tvergeßenheitäus,
und verwandelt �ichder Stolz ineine Art von friechenderx
Niederträchtigkeit,in Wahrheit, �o-weißman faum,ob
der Men�ch,dies edle Ge�chöpf, durch Empfehlung-der
Demuth und Warnung vor dem Stolz gewonnen ‘oder
verlohrenhat, Laßtes uns ver�uchen,gegen den uner«
�äblichenVerlu�tiz:-welcheneine nicht gehörigeSelb�te
�cäßungalle mahl nach �ichzieht, : dadurch uns--zu vers

“

wahren,daßwir�iénachihrerNatur und ihrenAeußerun-
gen fennen zu lernen�uchen.Jm allgemeinenbe�tehtwohl
die Tugendder erlaubten Werth�c:äßung�einer�elb�t-in
der freudigenWahrnehmungeignerVerdien�te,und pere

�önlicherliebenswürdigerEigen�chaften.Man: wuß
al�oeignenWerth haben, deßen�ichbewu�t�eyn,
und darüberherzlich�ichfreuen, ja �elb�tdas,was
man etwa vor Andern würklich-zumvoraus: hat,

„mit Achtunggegen �ich�elb�terkennen und gehöd«
rig würdigen.

*

Und wer �oltedoch wohl�eines:eignen
Werthes �ichnicht bewu�t�eynfönnen? Wemvon:uns
allen fehlees doch wohl an Veranlaßungund vielfacher
Ermunterung hierzu?- Schuf-denn-nichtder Allvater in

dem Himmeljeden unter uns nath dèm Bilde der“hôchs
�tenVollkommenheit,nach �einemeignenBilde? Stehn
denn nicht wiralle mit hôßern, edlern, dem Bilde Gotz
tes

wehenochals wir es We�enin verwand�chaft-
licher
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 lichey, Verbindung?:: Nehmenwir: nicht:als:Men�chen
hecrachtetin-der;Reihe-et�chafenerWe�endie:er�teStelle
von allen: einz:-die-uns in-der-�ichtbarenWeltbekannt
�ind?--Und-wir,,für uns �elb�t:— laßt uns einen Au-
genblick-alle-unglücklicheAusartungender edlen Mene
�échennatur, vergeßen!..——„wir;�elb�t,�indwirnicht in
#0mancher-Hin�ichtwürflichachtungs+und liehenswür«
dige-Ge�chöpfe?-2zu�o;manchem.Guten fähig?: mit �o
mancher-herrlichenAnlagebe�chenkt?für-�oviele der

\cön�tenzundedel�tenZweckebe�timmt?-Doch:—5�ind

_esetwa-nur-Fähigkeiten,Anlagen;Be�timmungen,die
uns'�elb�tuns ehrwürdigmachen?-Zeugt nichtauchmaw-
«hetreulich auggeübtePflichtfütun�ernWerth? Redet
picht-auth:mancherausgeführteedle-Ent�chlußzu.un�erm
40b? Schenktuns nicht auchmanche„vollbrachte�chône
¡Thateinenwe�entlichenVorzug?Erhebt uns nichtauch
die wúrklicheErreichungmancher,un�ererBe�timmungen
zu-einem.gewißienGrad von Würde.und Adel?—— O!
blie hinauf:Men�ch;zud-danke-deinemSchöpfer-da-

fúr„daß-duMen�chbi�t!- FühledeineneignenWerth,und

ergegenwärtige:dirrechto�tdie Vorzüge„in, devenBes
/ (6 du dichwürfklichbefiude�t!-Vergleiche-deinenZu�tand

|

und Beruf„�owie er es: nun i�t,mitdem was er,

wenn Gott wenigergütiggegen: dichgewe�en1wärez<ätte
�eynfônnen, und freuedichherzlichdarüber,daßer das

i�t, was er i�t!Verliehre:dichund deinenWerth nie

�o’�ehraus den’Augen daß-dudeineDemuthriù*Klein-
amuth,deine Be�cheidenheitin Selb�tvergeßenheit,deine

Herablaßungin Herabwürdigungdeiner �elb�t�ich:vet-

wandeln lie�e�t!Behaupte deine:Würde , erkedune�ie,

euesdichihrer — dieTugend-derSelb�twerch�chäßung
O 4 macht
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macht es dir zur Pflicht!a /

es liegt dir’ nicht nur diès
ob, �ondernvetgönnti�tes' dir ‘�ogar, we�entlicheVotr-

züge, die: du in Vergleichungdeiner �elb�t“mit andern

Men�chebei ‘dir wahrnimm�t,zu/erkennénfür:das,wäs

�ie�ind;fúrVörzúge,!'Der-Men�chbräuchtän keinem

Fall blind zu �eyngegen’�éinéneignet Weëïth, “nicht�h
zu verkriechenund �eineVerdien�tezuvetbergên’;nicht
\ichzu verhüllenin dèn Mantel der Selb�terniedrigung,
micdem man oft die gefáhrlid�teGattungdès Stolzes
vor den Augender Welt zu bedecéen'pflégtztein! Wahr-

_Heiebleibe Wahrheit! und i�er �o‘glú>lich?ächteVer«

dien�tebei �ichwahrzunehmen,läßt ihn"�einungeblen-
_ Detes- AugE"�elb�tVorzügevor andern bei ‘�icherblicken,

Derek ‘i�ter �ichbewu�t,"er freut �ichibte:mit danfba-

_xem-Herzen“gegenGott ,
- er i�tes ihm ünd*�ich�elb�t

�chuldig;�iezu behauptennd geltendzu machen, �iein
vorkommenden Fällena den Tag zu legèn,'�ievor allen

Dingen ihrerAb�ichtgemáß‘treulichzu beñußen.*—
‘Nachdemich euch,m. ‘a. Z. er�tlichauf. diéTügenddér

Demuth, dann auf die’Pflicht der Werih��chäßung�ei
ner �elb�taüfmerkf�arnzu machenge�uchthabe/;'’�s’bleibc

mir nun nur noh die Beantwörtungder lebten ‘Frage
Übrig: in wie ferne können und müßenbeide Tu-

gendenuseinander>.PPARfn ?

“ WahrsDemut5'iátgitte Selb�twerth�chä.
ßungkönnenmít einandérverbunden -�eyn,*dies lehrt
uns- un�erText.

“

Sie müßenin unzertrennlicherVer-

bindung‘mit einander �tehn’,dies folge:aus der Natur

der*Sache, Eine erhältdur“ die Andere er�tihren
Wahren Werth ; dies zeigt �ichin ihren Folgen. —

| Das
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Das mu�terhafeéBetragen eines edlen Heiden«lehrtes
uns deutlich,wie {dn undgut �iches miteinander ver-

einigenlaße, ohneeine fal�che‘Demuthzu heuthéln,ohnè
�ich�elb�t“wegzuwerfen,die wahrenGränzen“der�elben
währzunehmen, und dabei �einemeignen Werthenichts
zu vergeben, Miche:werth,," �prach’er zwar im Gefühl
�einestiefen Ab�tandes“von’ Je�u,nichtwerh“bin id),
daßdu unter mein Dâdch'gehe�t;

; ‘äber;úm es Je�udenñ
dothmerken zu-laßen;* wen'er in ihm , | theilsüs Ab�icht
äuf �einenbürgerlichenStand, theilsund bé�öndersiù
Ab�icht‘auf�eineGe�itinungenund �ein"unbegränztesZut
traúén zu ihm vor �ichhabe, �omachteêr diebemerfeng»
werthéVergleichung:|Jch bin ein ganzgewöhnlicher
Men�ch’,binder Obrigkeit�elb�tuncerwötfen;hábeabet
uch mein’ eignenKriegsküechtéunter mir: Säge ih
deni Einen" gehe! �ögéhterzdem Andern: | komm! �o
fommt er; meinem Knecht :- thuedas! �othutérs,
Siehe, ‘�6-�telleih mir’dichvor, mit Rück�icht“auf deine

Macht uid Willén Gutés zu wúrken.!Sagen darf�tdu

nur’ dem Blinden: blice auf! �othutérs; bèmToben:
Tebe under lebt; ‘meinem kranken Kriccht‘werdege-
�undünd'er gene�et.“Wahrlich, �prächJe�us, über-

ra�chtgleichfamdurchdie�efürtreflicheAeßerung,waht
‘

Tdh�olcheGe�innungen,�&viel Glauben und Zutrauen
zu mir, ? einen �olchenvon Déniuthuns Selb�tivürde
zèugenden*Karakter,wie ih bei dié�emHeidenfinde,
fand ‘ih no< nie iù dem-ganzen �on�t�o�kólzenJ�rael!!
‘Laßt‘es uns, meine Btüder , aus die�emBei�pieller-

nen, wie gut �ich*esmié“einander vertrage, be�cheiden

warund demuthsvollVorzügeanzuerkennëaund einzu-
räumen dem, der �iebe�it;mit Würdeaber auch,und

5 _ edlem
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edlemSelb�tgefühl�einen:eignenWerth-behaupten,: ud

Proben zu geben von den: �chäßbarenund liebenswürdigen
Ge�innungenz,mit:denenman erfüllti�t, Und-�oöwie

„Ze�us, zehen;um'desbe�cheidenenBetragens-willen,das
jener Heidebeobachtete,nur:-um �oviel: geneigter�ich
fühlte,auch-dasauszeichnendliebenswürdige�eines.Kar
rafterszu bemerken,und mic.dem tobe zu belegenz- das
ihm:dafürgebührtezgewiß.�owirdjederEdle, „mit

dswir etwa inge�ell�chaftlicher:-Verbindung�tehn;eben

durchun�ereBe�cheidenheitnut um:�oviel aufmerk�amex

gemacht„werdenauf dasvorzüglich“Gute,was uns tva

eigen,i�t,und es mit-de�tsgyôößerer-Bereitwilligkeitnach

Würdeund, Verdien�t�chäßen;-Denn wahréDemuth
- darf nieder ISwerth�chäßungdarf nie derDemuthAbbruch:thun: beide

“

Pflichten:kônuen-Aherngut,an�e‘cigander:véxeinigt

A
ct 1556-9 tt 2:49 Urio]

Ja} was tlinehni�ti¿�ieamüßen:haie:in u
‘JartpenzlichevVerbindung�tehn,dies folgt aus-der
Natur der Sache.- Tugenden überhaupt�tehn�ichin
feinem Falleeinander im, Wegez:-imGegentheil, wahre
heuchello�eTugenden pflegen�icheinander- aufzu�uchen,

, Und-án�chwe�terlicher'Eintraché;ihre Wohnungen aufzu-
�clagemin:demHerzen eines jeden, der wei�eund gut

genug i�ts�iemit Bereitwilligkeitbei �ich:aufzunehmeg.
Kandean die himmli�cheTugend der-Men�chenliebeohne
wahre Wohlthätigkeit,- kan-Wohl:hätigkeitohne;Ge�äl-

Aigkeitund Dien�tbegierde„ fan reger Dien�teiferohne
„Milde und.Wohlwollen¿an allgemeines “Wohlwollen
ohne San�tmuthund Ver�öhnlichkeit,fan die�eedle

Mer�ähalichfgie:ohne’Mach�icheund-Schonung-gegen

-

die

;

| Mängel
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Mängeltdes ‘Sbivonsfan Geduld,mit den.Gebrechenans

derer ohneErinnerungan eigne Fehler, fan die�eBee
merfung. eigner Schwachheiten.ohne Anerkennung:der
Vorzüge�olcher¿--dieúberuns;�ind,fay irgend: Eine
die�erTugenden�tattfinden,- ohne daß �ie:die Andere

gleich�amerzeugt?„Machennicht.�iealle vielmehr.�ie
alle ein-gewißes.Ganzes,„- eine Art,-vonKette aus, dee
ren �ämmitlicheGlieder-�ich„inzeinander�chlingen„ und
wo immer das. Eine durchdas Andereaufrechtgehalten
wird?" So, Freunde,?verhält�ichsmit allen aus-dem
ge�ell�chaftlichenLebenent�pringendenPflichten„�o„vere

hält�ichs-nahmentlichauch;mitdenender Demuth und
der vernünftigenSelb�twerth�chäbung,-Jhrer*eignen
Natur'nach müßen�ie„im-unzertrennlicherVerbindung
�tehn, Um-deiner Demuthwillenbi�t.duja: nur um�o
viel mehr-‘dazuverbunden,- dich�elb�tzu�chäßenund
um wahre.Achtunggegen dichhabenzu.können;mußt
du ja-unter andern Tugendenauch der liebenswürdigen:

Demuthund Be�cheidenheit.‘ern�tlich.dichbefleißigthas
ben, Stolz aber und Hoffarth:�ind.�oweit-von-vernünf-
tiger Selb�twerth�chäßung;entfernt, als-Nacht:und) Fine
�ternißvon Lichtund Klarheit. -DemuthundDBe�cheie
denheit �ind�o-wenig-mitVergeßenheitoder,Wegwere

:

fung�einer�elb�tzu verwech�eln,daßes vielmehr;eine
großeWahrheitbleibe: je-�tolzerund ubermüthiger.der

Men�ch,de�to-untrüglicher\das.Merkmahlyon Armuth
an wahrenVorzügen,je be�cheidenerund demuthsyoller,
de�tozuverläßiger‘derBeweis,vom.Ve�iheigner Vors
zúgeund per�önlicherVerdien�te.

Endlich, m, a: Z..wasuns ns als alles andere
von der unzertrennlichenVerbindungzwi�chenDemuth

und
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und‘vernünftigerSelb�tivékth�chäßung'überzeugenmuß
feinedie�et‘beidènTügêfdéirHätfür�ich:betrachtetihrer?

groß" eitt�chiedöüën‘Weth;“eigentlich\{<äßbar
und liebéñEwlrdig!‘faner�t'dieEinedurch die An- -

dere werbe, wie ‘die�esüs!‘ihren:‘vét�chièdeuenFol«

gen‘évhéellt.”"Es i�t , ‘érDemüthige‘ühd:Be�cheis

déneÆŒhtin der Achtüßki
:

Visgründlichuktheéilédenimz

mër nöch?éinenGrad*Yöher“als‘derUebérmüthigeund

Seibf�úchrigë,den eigentlichkein denfenden®Men�chach-

ténfäit0‘Verliehktet aber’dabei �ih*�elb�t250�ehraus

�éitien!eigitènAugen,‘érriedrigéer fichbiß"zumkriechenz
dèn Schieichler,Weißeœimtérforderlichen'Faäll�einé
eigneWürdeniché

zü

béäüßtei und-geltendzumachen?
�o’�iehé‘man,‘undnihtüiit utecht,�einëDémuth:mehr

füé'Folge'des Gefuhls?höhMangel‘än eigen liebens:

würdigenEigen�chaften?als-füreigeñtlicheTugendan:

Ebe �obéhauptètdér Men�thvonEhvliébéund Selb�tz

gefühl’öhu�tteitig'inden Aut�én'dés Wéi�ewoîne :Höhers

Stufé von Hochfchäßung}!‘als der �ich�elb�tivegwerfendé
Sklavé'derNiederträhtigkeitühdderSthmieichelei,deë

bé bérdièntenVêrachtüng"hië"zuentgehwpflegt.Jt
äber�eine’Ehrlièbeund Sélb�k�chäßutgnicheGêmäßigt;

__feéhiltêsihr*änjéner Ge�chmeidigkeitud“ ‘Hérablaßungz;
die‘�ie�têtsih den iahréli*Gêäizener��alcenmuß,‘verè
blendet’�ie‘ih wohl’gätgêgendie’Verdièn�teanderer;

und�ucht’die�ezu verbutkelnz“�ohält ‘añ, und das

E mitvollem Rechte,' �eiiteEhéliebe‘und“Selb�twerth-
�{häßungmehrfurGéburtendebEigenliëbeund des Stol?

zes’, als fürwahreTugéid:*“Wäs'folgt'hieraus? ach

oy
E

ind“AE RE uts nichtdie De-
it muh
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muchallein, und nichtdieSelb�twerth�chäßungalleinzjede
Tugenderhältvielmehrer�tdurch.dieAndreihrenent�chie=

denen Werthz „und�chäßbar,und liebenswürdigi�tuur

der, der. -die-TugenddeyDemuth,mit der der Selb�t-
werth�chäßung, und die. Tugendder Achtung gegen �ich

�elb�tmit der der Be�cheidenheitgehörig.zuverbinden
weiß.-—— Kri�ten„ laßt uns die�eBetrachtungüber die

unzertrennlicheVerbindungzwi�chenzwoen der, edel�ten

Tugendennichtvergebensange�tellthaben!Laßtuns, �o
will es das mu�terhafteBetragen eines ‘Hauptmannes
von Kapernaum, nicht den Dien�tbotenfür zu gering

halten, um das an ihm zu thun, was Bruder�innund
Men�chenliebeuns zur Pflichtmacht! Laßtuns, �oge-
bietet es uns das nachahmungswürdigeBenehmeneincs
edelmüthigenHeiden, nicht den Größten und Vornehm-
�ien�úrzu vornehmhalten, um im Umgang und in der

Verbindung mit ihm, neben der Achtung, die wir �eiz

nem Scand und Eigeri�chäfter{uldig �ind,zugleichun-

�erneignenWerth zu behaupten,und un�ereper�önliche

Würde geltendzu machen, Demuthlehre es uns, mit

Bereitwilligfeitund Freude Vorzügeanzuerkennenda,
wo�iewürklich�ind,und die Achtungihnen zu {heuken,
die �ieverdienen, Selb�twerth�chäßungmache es uns

zum Ge�eb,eifrig bedachtzu �eynauf den Erwerb eigner

Verdien�te,um mit Grund uns �elb�tachtenzu können,

Beide Eigen�cha�tenmüßendas Ganze un�ersKarak-

ters ausmachen, und in- unzertrennliher Verbindung
“aus un�ermBetragen hervorleuchten;— �owird es

uns nicht an den erfreulich�tenBewei�ender Achtung
und Liebe fehlen,welcheder Wei�eund Edle dem Weis

:
|

�en
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�enund'Edlen nichévér�agentan,und die zugleichmit

Zudéhfe�te�tenStüßengehöre, woraufgé�elligesVers

gigen und- gemein�chafclicheWohlfahrt�icherund uns

ér�chütterlichberuhen! = ‘,Stat der- fal�chenEhrbes
begierdéflóße,Gott! uñsDemuth ein! Un�reFreude,
Ehr* und Zietdé�ey’s/der’Tugenduns zuweihn!Ehrs
Yei6i�tdir, Gott! verhaßt}ündden Men�cheneine La�t!
‘Drumgieb, daßwir uns: zróaréhten,raf

—

ie
MEAiir dir gensPRAT

7

#-
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“ feit men�chlicherUrtieile über per�ôn-

lichen Werth.
*wiget und Unerfor�chlicher!-Was�indwir. Mena

�chen,daßwir: vor dir uns demüúchigen,.undun�ere

Wün�chevortragendürfendeinem wohlwollendenVas

terherzen?Du gedenke�tun�erer�tetsim Be�ten, und

nimm�tdich un�reran na< un�ernBédürfnißèênund

un�rerSchwäche, Jm Güren uns zuüber, uri�reFeh-
ler befámpfen-undbe�iegéri‘zu lernen; în der Rechte
�chaffenheit,Tugend und Gottesfurchtzu wach�enund uns

zu vervolllommnen, dies,dies i�tfürunsalledas grô�te

un�ererBedüúr�niße,Zwar ha�tdu es uns bei der

Mengeund Wichtigkeitün�erérver�chiedenenPflichten
ñichefehlenláßenan ebéú'‘�ovielènund eben �owichtigen

Hülfsmittélizu ihrerAusübung.AuchEhrliebepflanze

te�tdu uns in das Herz, um in ihrein Stärkungsmit«
télzumGutenzu haben. D! daßivir ihrenZwecknicht
verkennen,freulich�iebênüßén,undgégen ihrenMißbrauch
úñd ihreAusartüng/�örgfältiguns verwährén‘möchten!

Ya, léhrees uns über jedesverdiente Lob und jedêsgegrünz
dète gun�tigeUrtheil, was añderéüber üns fällèn,zwar

Herzlichus zu freuen)abér auchníe es verge��en,däßMeni

�{@nlöbüberaus truiglih, und Men�chenurtheil�ehruns

züveéläßigi�t,Dein Beifallgehéuns úber‘älles!Dei
T3 ner
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ner Liebe werth, und deines Wohlgefällenswürdigzu
�eyn,�eyer�tesund leßtesZiel alles un�eresBe�trebens!?

Stärke uns in die�enGe�innungen,und befe�tigein uns

�oïicheGrund�äßedur<h den--Segen, mit welchem du

un�erejebigeAndachtsúbungbegleite�t!Laßdir un�ere
Wün�chegefallen,und

ée E
um Je�uREThund Erlö�erswillen!

Text. Matth. 21,6—

{DieJüngergingenhin und thaten, wie Je�us
ihnen befohlenhatte. Und brachten die

E�elinund das Füllenund legten ihre Klei;
der darauf und �aßtenihn darauf. Aber

viel Volks breitete die Kleider auf den Weg,
Die andern hiebendie Zweigevon den Bäu-

“ men und �treueten�ieauf den Weg. Das

Volk aber, das vorging und nachfolgete,
�chrieund �prah:Ho�iannadem Sohne

__

David, gelobet �eyder da kommt in dem

Nahmendes Herrn; Ho�iannain der Höhe!

Ein überauswohlchätigesGe�chenkder Natur i�t
“

ohn�treitigdie in dem Herzeneines jeden unverdorbenen

Men�chen�oreg�ameEhrliebe, oder der Wun�ch:von

andern ge�chäßt,von un�ernMitbürgernvortheilhaftbe-

urtheiltzu werden, bei allen, denen wir per�önlichoder

auf eine andere Art bekannt �indin einem guten Rufe

_zu �tehn.Wie viel mehr Bö�eswürde ge�chehn,wie
viel wenigerGutes ausgeübtwerden,fehltees uns an

die�em
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die�emedlen Nacurtriebe! Wie mancherAnloung zum
¿a�terwürden wir Gehörgeben, wie mancherVerfüh-
rung zur Sündeunterliegen, �tärkteuns nichtdagegendie

warnende Stimme un�ersEhrgefühls! Wie �{hwach
würdeun�erKampf mit un�ererSinnlichkeit, wie �elten

un�erSieg über un�ereLeiden�chaften�eyn,ermunterte
und uncer�túßteuns nicht bei die�em�chwerenGe�chäfte
die �olaut redende Spracheun�ererEhrliebe! Wie weit

würdenwir:auf dem Felde des Erwerbs nüblicherKenn(s

nißeund Wißen�chaften,wie weit überhauptauf dem

Wege der Vervollkommnungun�erer�elb�t,zurückblei-

ben, wären wir kalt und gleichgültiggegen die vortheil«
hafte oder nachtheiligeMeinung, welcheandere von uns

hegen! Ja, wohlthätigergiebt es nicht leicht einGe-

�chentder Natur, als das, welches wir ihr in einer ge-

máßigtenund in der gehörigenRichtung..�icherhalten-z
den -Ehrliebezu verdankenhaben, Unterdeßen,�onüß-

lich auchdie�esherrlicheNaturge�chenkan �ichi�,und

�owei�ewir handeln, wenn wir uns �einerals eines

Húlfsmittelsgegen un�ere�ogroßeSchwächeim Guten

zu bedienen �uchen;�o�ehrwürden wir dochuns �elb�t
betrúgen,und diewahreAb�ichtdeßelbenverfehlen,wenn

wir uns �einernicht als Mittel, �ondernals Zweck,niche

als Erleichterung bei Ausübung.des Guten,

-

�ondernals

eigentlichenGrund um gut ‘zu�eyn,und recht zu han
deln bedienen wollten. Nein! ruhm�üchtigeAb�ichtenver«

unedeln �elb�tdie glänzende�tenHandlungen, und das

La�terdes- Ehrgeißesnimmt auchden �chön�tenEigens

�chaften,in �oferne�iein ihmihre Quellehaben,ihren
ganzen Werth, Unm�o viel traurigeri�tder Betrug,
den wix, wenn Ehr�uchtdie Triebfederun�ersVerhal-

_

Jweyt. Theil. Pe cens
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tens i�t,uns �elb�t�pielen, weil es ében �oléichti�,

durch fün�tlihesBlendwerk den Beifall der Welt zu

gewinnen,als es �chweri�t,ihn mit Grund und Wahr-

heitzu verdienen, mit andern Worten : weil die Uc-

theile des großen Haufens Über per�önlichen
Werth nichts weniger als zuverläßig�ind.Die�e

- beherzigungswertheWahrheit �eyes, auf die wir un�ere

fortge�eßteAufmerk�amkeitrichtèn, und woraus wir zu=
‘

gleicheinigewichtigeVerhaltungsregelnherleiténwollen,

Der Erlö�ernäherte�ichnah der Erzählungun-

�ersTextkapitelsder Stadt Jeru�alem,die�emSchau-

plaßeder wichtig�tenAuftritte in �einemLeben, um hier
�einangefangenesErlö�ungswerkfortzu�eßen,- und, wie

es der Erfolg zeigte, zu vollenden. Schon hatte er �ich

in die�erStadt den ausgebreitete�tenRuf erworben,theils
durch die Werkeder Liebe, die er verrichtete, theilsdurch
die fürtre�flichenLehren, die er verbreitete, theils durch

Ab�chaffungder �chädlich�tenMißbräuche, wodurch"er

�ichverdient gemacht, theils dur Zurechtwei�ungdes

"verdorben�ten“Theils von Men�chen,der heuchleri�chen
Phari�äerund �cheinheiligenSchriftgelehrten, denen er

mit Freimüthigkeitund Nathdruk öffentlichwieder�prach,
be�ondersdurch �einmu�térhaftesLeben und Wandel,
wodurch er �eineLehre bekräftigteund �ichin den Stand

�eßte, etwas lei�tenzu fönnén. Kein Wunder, daß

ihm dahereiné Menge Freunde ünd Anhänger,�obald

�ie�eineAnkunft hörten, entgegeneilte, mit Jubelge-
�chreiihn empfing, unter dem freudig�tenZuruf: Hoz
fianna, du Sohn Davids, gelobt�ey�tdu, der du komm�t
in dem Nahmendes Herrn, ihn begleitete, und ihn �o

in
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“in ehrenvollemTriumph zur Stadt einführte.Wü�te
man es nicht aus der Ge�chichte,�o�olteman es faum

fürmöglichhalten , daß eben der�elbeJe�us,den man

hier mit offnenArmen empfing, unter den allgemein�ten

Freudensbezeugungen

‘

aufnahm, nicht allzu lange näch

die�emVorfall als Verrätherund Verbrecherangeklagt,
von allen �einenFreunden und Anhängernverlaßen,von

einer ungerechtenObrigkeit zum Tode verurtheilt, und

ohne daß auch nur jemand Muth genug dazu gehabt
hâtte,die�em�chändlichenRichter�pruch�ichzu wiedzr-
�eßen,wúrkflichhingerichtetwurde. Und doch ge�chah?"
dies wúrklich,und man kan �ichnichtleichtein warnen-

deres Bei�pielvon der Unzuverläßigkeitmen�chlicherUr-

theileúber per�önlichenWerth denken , als das ," wel-

ches ein�tder größteDulder der Erde an �ich�elb�ter--

fuhr. Die�eUnzuverläßigkeithat übrigensihre�ehr
natürlichenUr�achen;�ieent�tehtdaraus, daßdie Welt
oft úberden Werth oder Nichtwertheines Men�chennicht
richtig urtheilenkan; daß �ieoft darüber niche richtig
urtheilenwill; daß�ienochöfterweder das Vermögen,

|

noch den guten Willen hat, einen Men�chenrichtig zu

beurtheilen, und daßdaher ißreUrtheilehôch�tver«

änderlich�ind.
Jh �age,die Welt fan nichtimmer, wenn �ie

auch gerne wollte, �iekan nicht imnier über die vortheil«“

ha�teund nachtheiligeSeite, über das lobens- und tas

delnswúrdige,über die Verdien�teund den Mangelan

Verdien�ten,und kurz — über den wahrenWertheines

Men�chenein richtiges Urtheilfällen. O! was gehört
nicht zu einem auf ähte Gründe gebauten, die Probe

haltenden,wahren Urtheilüber einen Men�chen!
P32 Kenné«
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Kenntniß aller �einerTalente, Fähigkeitenund Ge�chick

lichkeiten; Kenntniß aller �einerNeigungen, Ge�innune-

gen, �einerganzen Denkungs- und tebensart ; Blick in

�einHerz,Bekannt�chaftmit �einemBetragen in allgemeiz
nen und �einemVerhalten in be�ondernFällen,mit- �eie
nem bürgerlichenund häuslichenLeben ; Beobachtungale

ler �einerHandlungen, Wißen�chaftaller der Quellen,
woraus �iefließen,aller der Haupt- und Nebenum�táns
de, die damit verbunden �ind,aller der Zwecke:und Ab-

: �ichten, die er, dabei vor Augen hat; das âlles, uid

eine Menge anderèr Dinge, die man nicht alle anführen
kan, mußbei der Beurtheilungeines Men�chennöthwen-
dig in An�chlaggebracht, frei von allem Vorurcheilund

Partheilichkeit�einebeßere�owohl, als �eineweniger
gute Seite bemerkt, �einelobenswürdigen-mit �einen

tadelnswerthenEigenheitenverglichen, gegen einander

abgewogen,und hieraufer�tdas úber ihn zu fällendeUr-

theil gebaut werden , wenn es richtiges Urtheil�eyn�oll.

Kan denn das aber wohl dieWelt ? Steht es wohl in

Jedermanns Gewalt, ins Jnnere des Herzens,ins Wes

�entlichedes Karakters eines Men�chen

-

einzudrin-
gen? die’ �cheinbarenvon den wahrenSeiten deßelben

zu unter�cheiden?Jt es wohldie Sache des großen
Haufens, die Gründe des Betragens éinesMen�chenzu

unter�uchen,den Urquellenworaus �eineHandlungenent=
�pringennachzu�púren?—- Verneinen �ichdie�eFragen
von �elb�t,�omußuns �chondie�esin Ab�ichtauf die Zu-
verläßigkeitallgemeiner Urtheileüber den Wertheines

Men�chenbehut�am, wo nicht gar zweifelhafcmachenz-
und allzu allgemeinesLob,oder allzu allgemeinerTadel,
dem etwadie eine oder die andere Per�onaus hóhern

:

: oder
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oder geringernStänden ausge�eßti�t,kan daherinmans
chen Fällen,ohnedas Gering�teúberwahre Verdien-
�tezu ent�cheiden,nichts mehrund nichts weniger als

folgendesbewei�en: / daßdie eine Per�on, vergnugt mit
den Vorzügen,die �iewürklichbe�ißt,nicht allzu äng�t-
lich na< Lob und Bewunderung geißt; daß die andere

Per�on,im Gefúhldes. Mangels an eignen Verdien-

�ten,wenig�tensdas zu �cheinen�ucht,was �iegern

�eynmöchte,und um deßwillen, wer weiß,welcherMit-

tel �ichbedient, um ob und Bewunderungeinzuärndten.

Ein anderer Grund, der uns �ehrgerechteZweifel
gegen die Zuverläßigkeitder Werth�chäßungoder Ge-

ring�chäßung,welchermancheMen�chenunterworfen �tnd,

einflôßenmuß, i�tdie�er: nicht genug , daßdie Welt

nicht immer den Men�chenrichtig beurcheilenfan , �on-
dern, was noch.�chlimmeri� als-dies, in manchenFäl
len will fie es nicht ein mahl. Sinn für Wahrheit
zwar, er i�tGott �eyDank! nicht�o�ehrverdrängt,daß
man die�eBehauptung für allgemein ausgeben dür�te5

nein! er herr�chtunter uns Men�chen,und es giebtkeinen
edleren Sinn, als eben die�enWahrheits�inn.Aber
— denkt �elb�túber die gewöhnlicheArt, Men�chen

zu beurtheilèn, nach, ob man wohl �tetsdabei �trenge

Wahrheit�ozum Maas�tabemacht , wie man es �ollte?

ob man nicht das eine mahlaus Vorliebe die Fehlerdes

Einen ddér des Andern �orgfältigbedekt,und das Guete,
was er an �ichhat,mit unbedingtem, übertriebenemtobe'

überhäuft:ob man nicht das andere mahl aus Vorhaß
gegen das Gute, was dié�emoder jenem eigen i�t,ab-

�ichtlich�eineAugenver�chlie�t,und �eineFehlermit un-

P 3 beding-
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bedingtem, übertriebenem Tadel belegt2- ob- man nicht
Úberaus oft dem Vorurtheil die Stelle der falten Beur-

theilung, der vorgefaßtenMeinung den Plaß der un-

parteii�chenPrüfungund des gerechten Aus�pruchs
über den Werth oder Michtwertheines Men�chenein-

_râumt?O! es i�teine unleugbareWahrheit , daßkein

Men�ch�ovolllommeni�t, er habe denn auch �einenachs
- theiligeSeite, daß kein Men�ch�ofehlerha�ti�t,er habe

derin auch �einebeßereSeite: unbedingtes‘ob und un-=

be�chränkterTadel haben und hatten von je her ihren
Hauptgrund im Vorurtheil, und wenn irgend etwas ge-

gen dieZuverläßigkeitmen�chlicherBeurtheilungenvor-

- �ichtigmachen muß, �oi�tes dies: daß die Welt den

Men�chennicht immerrichtig beurtheilènwill.

Ja, die�eUnzuverläßigkeiterreicht ihrenhöch�ten
Grad, wenn �ichetwa, wie es gar nichts ungewöhnliz
ches i�t,‘beides mit einander vereinigt, wenn man den

Gegen�tand�einerBeurtheilung weder- richtig beur-
theilen kan, noch richtig beurtheilen will. Daher
die Veränderlichkeitmen�chlicherBeurtheilungen, die

Wankelmuthund Unbe�tändigkeitin dem Urtheil, das

man über ein und eben den�elbenGegen�tand,nur zu

ver�chiedenenZeiten fällt; daher das. Wieder�prechende
men�chlicherMeinungen,das laute Lob, womit man die

Vorzúgeund Verdien�teeines Men�chenheuteüberhäuft,
“und der übertriebeneTadel, womit man die Mängel

und Fehlereben deßelbenMen�chenmorgen belegt; das

her die �on�trâth�elhaft�cheinende,aber wahre Bemer-

kung, daßdie Anerkennungder Verdien�teeines Men-
�chenoft da am näch�teni�,wenn �einvorhererlittener

y Tadel
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Tadel den höch�tenGrad erreichthatte, und daß eben�o
lauter Tadel da am er�tenzu be�urchteni�, wenn �ein

vorhergegangenes‘ob und Bewunderung am laute�ten

_er�choll,Statt aller andern Belege fürdie Wahrheit
die�erBemerkung, �owie für alles, was ich von der
Unzuverläßigkeitmen�chlicherUrtheilebehauptete,erinnre

¿cheuch.an die Erfahrung„ welche der Erlö�erhiervon
machte: Ho�aanna!�o�chrieihm bei �einemEinzugin

Jeru�alemdér großeHaufeentgegen , und bezeugtedie

lauté�teFreude úber �eineEr�cheinung,Ho�iannain der

Hóöhe!gelobt�ey�tdu, der du fomm�tin dem Nahmen
des Herrn ,- du bi�tun�erNetter, du un�erErlö�er, un-

�erWohlthäter,du der Ge�andteaus. dem Himmel! -—

Wenige Zeitverfloß,das Schick�alJe�ubekam eine

andre Wendung, man verwikkelteihn in eine noch da-

zu ungerechtegerichtlicheUnter�uchung,mit. den verän=-

derten Um�tändenveränderte�ichdas Urtheil des großen

Haufens von Je�uz- ein freudenyollesHo�ianna!ver-

wandelte �ichin ein blutdúr�tiges: Kreuzigeihn!Ein eh-
renvolles : gelobt�eyder da fommt in demNahmen des

Herrn! vertau�chteman mir einemtreulo�en4ich kenne

den Men�chennicht! Ein triumphirenderEinzug'inJeru-
�alemveränderte�ichin ein �chinipflichesHerausführenzum

Verbrechertod der Kreuzigung! -—- Seht, Freunde,

�obe�¿ändig�indMen�chenin ihrer Art zu urtheilen!
So�ehrfan man �ichauf die Meinungen des großen

Haufens vom Werth eines Men�chenverlaßen!Möge

übrigensjene Begebenheitmit Je�unur unter die

größern, und al�o�eltenerngehören— im Ganzen
bleibt �ichder Men�chin �einerArt zu denken und zu ux-

theilen�tetsgleich,und was im Größernwürklichwurde,
P 4 i�l
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i�tim Kleinern nichtsOhnmögliches! Laßtmicheuchda-

hernochkürzlichvon dem Verhaltenetwas �agen,wel-

ches der Wei�ein Ab�ichtauf ‘die�eUnzuverläßigkeit
men�chlicherUrtheileüber per�önlichenWerth zu beob»

achtenhat!
|

|

ERS

j Freue dich, o Kri�t,- dies �eydie er�teNegel, die

wir bemerken wollen, freue dich über die Anerken-

nung deiner Verdien�te,und �eynicht gleichgul-
tig gegen Lob''oderTadel der Welt; Unabhän-
gig �eydabei das Urtheil, welchesdu über dich
�eló�tfälle�t,von dem, das die Welt über dich
fället; So wir�tdu weder durch Lob, vôchdurch
Tadel dich irre machenlaßen in deinem edlen Be-
‘�trebennachper�önlichenVerdien�ten.— ‘Der

müßtedas men�chlicheHerz, und den ihm�o tief eingez
prägten,�owohlthätigenEhrtriebwenig oder nicht kens

nen, der die unbilligeund �elb�t�chädlicheFoderung‘an
den Men�chenthun wollte , völliggleichgültigzu �eyn
und �ichabzuhärtengegendie Empfindungen,welcheLob
oder Tadel der Wêlt in �einerSele erzeugen. Nein!

Freunde, es bleibt ein ausgemachter Sas, daßwer nichts
auf fich�elb�thâlt, das Lob der Welt auch nicht verdient.
Und wenn wir auf Je�um,den Spiegek der Weisheit
�ehenwollen, �ofinden wir in un�ermText auch nicht
eine Spur davon, daßer etwa den Lobegerhebungenaus-

gewichenwäre, oder die Ehrenbezeugungenverhindert
hâcte,womit man ihn zu Jeru�alem-empfing. Freue
dichdaher, o Kri�t,nachdem Mu�terJe�udeines Vor-

bildes,freue dih immerhinüber die Anerkennungdeiner

Vorzúge;�eynicht gleichgültiggegen die Gerechtigkeit,
die man deinen Verdien�tenwiederfahrenläßt; erkenne

N
i mn

|
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in ihr das'Mittel , de�tokräftigerund ‘gemeinnüslicher
würken zu eönténi�châßedich glülich,der Achtung
und der Liebedeiner Zeitgenoßeùzu genießen,wißey daß
du Zutrauen haben müßt, wenn du nüßen,daß du

Werth�chäßungbe�ißen-mußt, wenn du gutes

-

�tiften;
“

daßdu der Liébe in deinem‘größernoder kleinern Wúr-

kungsfraißtheilhaftig�eyn!mußt,wenn du mittelbar

durch Bei�pielund unmittelbardurch Umgangoder Bes
_ Lehrüngüm ‘das Wohldeiner E dichverdient

via will�t,

Soetlaubt übrigênséine gemäßigte:Freude über

die Werth�chäßungund Uebe �einerZeitgenoßen�eyn
mag, und �o�ehr�ieuns zur de�togrößernGemeinnúß-
lichkeitan�pornt,�ounwei�ewürdenwir handeln, wenn

|

wir, utd*das laßt uns woht bemerken,m2, weni

wir das Urtheil , das wir über uns �elb�tfällen,
von dem Urtheil, das die Welt über uns fällt,
wollten abhängigmachen, d. h. wenn wir �opar:
teii�ch,�oungerechtgegen uns �elb�t�eyn,und den Werth
un�erer�elb�tnach dem �oganz unzuverläßigenMaas-

�tabeabmeßenwollten, deßen�ichetwa die Welt in un-

�ererBeurtheilungbedient, Dies kônte uns în doppek=
ter Hin�icht�chädlichwerden, "es kônte uns #6 wohl.ge-

gen un�ereFehler, als gegen Un�erewürklichenVorzúge
verblenden, von den Einen und den Andern ganz un-

richtigeBegriffeuns beibringen. Nein ! die Unzuver-
láßigkeicmen�chlicherUrtheileüber per�önliche.Verdien-

�tei�viel zu groß, der Hinderniße,welche der Welt,
um über Vorzügeund Mangel daran ent�cheidenzu fôn-

nen, im Wege�tehn,�indviel zu viele, die Ohnmög-
P5 lichfeitz
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lichfeit, von ihr im Ganzenundrim Einzelnen,und bez
�hdersnah den Quellen und Ab�ichtenun�ererHande,
lungen richcig beurtheiltzu werden, i�tviel zu, einleuch«

tend, als-daß uns entweder ihr ob volllommen übev

uns �elb�tberuhigen, oder-ihr-Tadeleigentlich‘mit uns

�elb�tmißvergnügtmachenkönte, Und es kan und-es-muß
da jeder für�ich�elb�twißen,was er von �ichdeuten
und urtheilen�oll,ob er Ur�achehat mit dem Zu�tand

“

�einerGe�inaungen,mit der Be�chaffenheit�einerGrund-
�äße,mit der Arc �einesLebens und Wandels, mit -den

Quellen be�ondersund den Ab�ichten�einerHandlungen
zu�viedenoder unzufriedenzu �eyn,Selb�tizufriedenheit,
verüünftige,auf ächtenGründenberuhendeFreude über

eigne Vorzügennd Verdien�te,muß ihm -theurer �eyn
als das laute�teLob, die allgemein�teBewunderungder

Welt, wenn �ieihm unverdient zu. Theil wurde. Un-

zu�riedenheithingegen, und Vorwürfevon- Seiten �ei-
nes eignen HerzensúberMangel an eignen Vorzügen

und Verdien�ten,mußihm peinigender�eynals aller Ta-

del und. jede Gering�chäßungder Welt, wenn �ieihn
unver�chuldettrift,

i

Ja, die�eUnabhängigkeitver Kenntnißund Be-

urtheilung�einer�elb�tvon dem Urtheil was die Welt

_ úberuns fällenmöchte,i�tum �oviel uothwendiger, je
leichter uns durch �iedie Befolgung der leßtenRegel
wird, -die wir bei die�erGelegenheit bemerten wollen;
fo nemlich, unter die�erVoraus�eßung; Wir�tdu we-

der durch Lob, noch durch Tadel dich irre ma-

chen laßenin deinem edlen Be�trebennach per�ôn-
lichemWerth. Eine-Wahrheicgiebes, und die�teht

Z

—
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ewig fe�t:arbeite an deiner eignen Vervollkommnung,
und du arbeite�tan deiner eignen Glücffeligkeit!Ers

wirb- dir liebenswürdigeEigen�chaftenund. Ge�innungen,
und- du dien�tdurch �iedir und der Welc zugleich?.

Strebé: nach’per�önlichemWerth und eignen Verdien-

�ien, und der Nusendavon verbreitet �uchúber dich
und über deine Zeitgenoßen!Wird er von Leßternver-

fannt, du bleib�tdir �elb�tübrig; tadelt man dich ab-

�ichtlich, es wacht Einer über dir, der es. zu �äßen

weiß, was �chäßenswerthi�t; wird: dein Würkung3=

'FraißdurchVerkauntwerdungyerengt,es lebt Einer,der

Tugenden àâlsTugendenzu- belohnen,und �chonoft lan-

ge verfannt gebliebeneVorzügeund Verdien�teaus dem

Staube hervorzu�uchenund zu belohnengewußthat!
Soleicht du dich daher durch eine allzu äng�tlicheRück=

‘�ichtauf ‘ob. oder Tadel der Welt der Gefahraus�eßen
würde�t,im er�tenFalle übermúchig,im le6tenFalle

Éleinmúthig,in jedem Falle auf dem nie ohnedengröß-
ten Schaden zu verlaßendenWege der Selb�tvervoll=
Fommnungund der Zunahme au guten; liebenswürdi-

gen Eigen�chaftenirre zu werden: �o�tandhaftwird dein

Ent�chlußzum Guten, �ora�tlosdein Be�irebennach

Tugend, und �oglúlichder Erfolg deines Be�trebens

�eyn,wenn du dabei nicht auf den Schein �ondernauf
die Sache, nicht auf einzuärndtendeBewunderung, �ons

dern auf den Erwerb liebenswürdigerEigen�chaftenum

ihrer�elb�twillen bedachtbi�t,und recht und gutzu handeln

�uchet,weil es recht und guti�t,und Tugéndund Gott=z

�eligkeitzu úben dich be�trebe�t,weil hierinndie Errei-

chung der höch�tenWürde des Men�chenund des Kri-

�ienbe�tehe,Blicke zu deiner Ermunterungauf Je-
�um,
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 fum, ünd folge ihm auch iú die�erRúck�ichtin �einem
Bei�piel, Zufriedenheitder Welt und öffentlicheAners

“kennung�einerVerdien�tewies er nicht von �ich,"da �ie

“ihmzu Theil-ivurdez aber irre lies er �ichdadurch nicht
machen, nur um �oviel’ treuer �einePflichtenzu erfúl-
len, je lauter vie Bewunderung war, die er dafürein-

ärndtete. Dem Tadel der Welt, der Vérkanntwer:-

dung�einerVerdien�teund Gering�chäßung�einerVor-

zügeunterwarfer �ichwillig , “da�ie�einíoos wurde;
“

aber'um keines Fingers breit wih er um deßwillenvon

dem Weg, den Pflicht und Béruf ihm vorzeichnete,und

nur um �dviel ra�tlo�erarbeitete er an der Erreichung �ei=
|

ner Be�timmung,je ‘allgemeinerdie Gering�chäßung
wurde, die er �ichdafúrgefallenlaßenmußte! Groß und

‘edel und beharrlichim Guten, wie er in �einemgrößern

Wuúrkuüngskraißwar, kan�tauch du in deinem kleinern

Würkungskraißdichbewei�en,Traue dem allzu lauten

‘obe der Welt nicht zu �ehr,es i�tunbe�tändig, wie �ie

�eb�tunbe�tändigi�t;kümmere dich aber auh um allzu
lauten Tadel der Welt eben �owenig, er i�tunzuver-

láßig,wie die Mei�tenihrer Urtheileüunzuverläßig�ind.
Aber — „recht thun, undedel �eyn,und guti�
mehrals £ob und Ehr? — da ha| du immer

frohen Muth und Freuden um dich her. Da
bi�tdu mit dir �elb�teneins,haßt fein Ge�chöpfund gers keins.“

ws

XV. Wer
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Weri�tder, der er �eyn�oll.

(Ve größer,o Gott! Schöpferder Welt und un�erVa-
IF ter, je größerund wichtigerdie Ab�ichti�t,in wele

cher du Da�eynund teben, Gaben und Kräfte zum
Guten uns �chenkte�t:de�to�ehnlicher�eyes un�er
Wun�ch,de�tounermüdeterun�erBe�treben,deiner wei-

fenund gütigenAb�ichtein un�ermVermögenmöglich�t
ent�prechendesVerhaltenzu lei�ten! Ja, nichtum�on�t
�ebte�tdu uns in eine Welt, wo wir auf �ovielfältige
Art gutes �tiften,uns �elb�tund un�ernNebenmen�chen

núbßlichuns machen fónnen, Duwil�t, daßwir die�e

Be�timmung�tetsvor Augen haben, und an ihrer Er-

reichungnach allen un�ernKräften arbeiten �ollen.

Möchte es uns doh hiermitein wahrer Ern�t�eyn!

Möchtenwir in Ausübungdes Guten, in zweckmäßis

ger Verwendung un�ererKräfte und Gaben, in den

gemeinnúbig�tenBe�chäftigungennach un�ermver�chiede-

nen Wúrkungskraißzu derjenigenWürde uns zu erhe-
ben �uchen,zu welcherdu uns berufenha�t,und die alz

lein den Nahmen einer wahren und geltenden Würde

verdiene! Möchtenwir, um die�esZiel de�tounverrück«

ter vor Augenzu haben, �omanchen Vorurtheilen,die

nochimmer�oviele Gewalt überden Men�chenbehaup-
ten, gänzlichent�agen,und nichts uns zu gute-thunauf

Vorzügeder Geburt , des Standes und anderer Art,
welche
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roelcheuns wohl in den Augendes Ungebildetenund

Nichtveredelten,nimmermehraber in den Augen des

Wei�enund ín deinen Augenwahren Werthgeben fön-

nen! Segne un�eregegenwärtigeAndachtsübung,und

laß es von Herzenzu Herzengehn, was wir jet über

die wichtigeFrage bemerken wollen: ob wir Alle dieje-

nigenwürklich�ind,die wir nachun�ererwahrenBe�tim-

mung �eyn�ollen?Erhóreun�erGebet um deinerUebe
willen!

Text: Matth. 1x, 2—5;

Da Johannesim Gefängnißdie Werke Kri�ti
höôrete,�andteer �einerJünger zween, und

lies ihm �agen:bi�tdu, der da fommen�ell,
, „oder �ollenwir eines Andern warten? Je

�usantwortete und �prachzu ihnen: Ge-

het hin, und �agetJohanni wieder was ihr
�ehet‘und’hôret: Die Blinden �ehen,die
Lahmengehen, die Aus�äßigenwerden rein,
und die Tauben hôren, die Toden �tehen
auf, und den Armen wird das Evange-
lium geprediget.

Die wichtig�teFrage, welchevon Gott,der Welt
und uns �elb�tjedem Einzelnenunter uns vorgelegtwer=

den fan, i�tohn�treitig:die�e:bi�tdu der, der du

�eyn�ol,und welches �ind-die Merkmahle,w0o-

durch.dudie�eszu: erkennen gieb�t? Diejenigenun-
cer meinenZuhörern,welchemeinen heutigenText mit

Auf
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Aufmerk�aräkéitund Nachdenkenvorle�enhörten;wer-

den den Schlüßel zur richtigen Beantwortung jener
Frage�ehtleicht in der Antwort finden, womit ein�tder

Erló�er‘eine,ân ihn ge�chehene| jener ganz ähnlicheFra«
ge crwiéderte. Dik Sache i�tvom äußer�tenGewicht,
meine Werche�ten,�iebetrífcja nichts mehr und nichts

weniger als die Stúße un�ererzeitlichen Nuhe , die

Grundfe�teun�ererewigen Glück�eligkeit,beides hängt
von der“ gewißenhaften,wahrhaftigen Bejahung der

Fragé ‘ab: ob wir die �ind,‘die wir �eyn�ollen,und

ob un�erVerhalten dem- ent�pricht,was man mit Recht
von utis erwartet ? Wir Tönnenal�owohldie jeßigeEr-

bauungs�tundenicht beßerbenußen,und zugleichden

Janhalt- un�ersheutigen Textes nicht lehrreicher
anwenden, als wenn wir, ohne weitere Rück�icht

auf einzelneLagen und Verhältniße,nur úber die ganz

allgemeine Frage nachdenken: welcherMen�chkan

von�ich�agen: ichbin der,der ich�eyn�oll?Vorläu-

fig werde ich einige Merkmahleanführen, auf die man

�ichwohlbei,Beantwortung die�erFrage berufenkönnte
und auchoft zu berufenpflegt, die aber bei einigerPrú-

fung gar die Probe nicht halten; das hingegenwas jes

dem unter uns zu �einervolllommen�tenBeruhigungúber

jene Frage be�timmteGewißheitgeben kan, werde ich

er�tam Schlußemeines Vortrags bemerke,

Wenn wir uns einen Augenbli>in die Zeitenund

Um�tändever�ehen,in und unter welchen Je�usdas

großeErlö�ungswerkunternahm und ausführte,�okan

es nichcanders als dem aufmerk�amenBeobachter einen

auffallendenBeweis fürdie unum�töslicheWahrheitge-
è ben :

4
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ben: daßeine gutéSache , gut angefangen, troßden

größe�tenHindernißendurchge�eßtwird. Die ganze
Welt hatte er ja im Anfang �einerUnternehmunggegen

�ich— für �ichnichts, als die Güte �einerSache, das

Bewu�t�eynder Reinheit �einerAb�ichtenz herr�chende
_ Denkungsart, Vorurtheile ohne Zahl und Ende, die

Neich�ten, Mächtig�ten, Ange�ehen�tender Erde wider

�ich— für �ich�eineneignen Muth, die uner�chütter-

lich�teStandhaftigkeit in Ausführung�einerUnters

nehmung, neb�twenigen Freunden und Anhängern, de

nen er �ichvertraueté. Dabei lebte er in unbemerfter

Stille �chlechtund recht dahin, gleichjedem andern ganz

gewöhnlichenMen�chen,ohne �ichirgend eines von den

tau�enderleiKun�tgriffenzu bedienen,wodurch er die
Aufmerk�amkeitder Welt hätteerregen, oder die Be-

wunderung des großenHaufenshätteauf �ichziehenfön-
“nen. Nur Thatenwaren es, die ‘er im Stillen aus-

úbte, nur Handlungen, durch die er �ichunvermerkt den

Weg bahnte, ‘den er zu �einerZeit öffentlichbetrat.

So wie �ichaber großeund �elceneMänner unter dem

Gewühlvon: tau�endkleinernund alltäglichenMen�chen
bald zu findenund leichtzu erfennen pflegen: �oentging
auch die �tilleGröße des Erlö�ersder Aufmerk�amkeit
eines ändern großenMannes, mit Nahmen Johannes
der Täufer, niht. Die�er,der gleih�äamder Vorgäns-

ger Je�uwar, und die nähernVorkehrungenzu dem

craf, was Je�us�elb�tausführte,hatte �einenedlen Be-

_mühungendas �ehrgewöhnlicheSchick�alzu verdanken,
der �tetswútk�ameVerfolgungsgei�tübelge�innterMens

�chenhatte ihn in die Gefangen�chaftgebracht. Hier
_ hörteer die�esund jenes von Je�u, das �eineAufmerks

5
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�amkeiterregte, die Thaten Je�u�e6tenihn indie größte
Verwunderung,er erkundigte�ichnähernach �einenLe-

bensum�tänden,alles be�tärkteihn in �einerVermu-
thung: �olteer nichéwúürklihder von mir und ganz
Ifrael �chonlange �o�ehnlicherwartete Meßias�eyn?
Um zur vollen Gewißheitzu kommen, �olies er ihm
endlichfolgende Frage vorlegen: bi�tdu der, der da

fommen �oll, oder follen wir eines Andern warten ?

täu�chtmichnicht alles, was ich von dir höre,�omußc
du würklichder �eyn,den ih mir in dir vèr�preche; bi�t
du's, �obedarfsfeiner deutlichern Frage, du ver�tehe�t
mich von �elb�t!Und der Erlö�erver�tandihn, ertheilte
ihmaber auch eine Antwort, die von Johannesver�tan-
den werden mußte, und ver�tandenwurde. Hiervon
im Verfolg ein Mehreres; laßt uns �ogleichzu dem

Lehrreichenuns wenden, was die�eErzählungfür uns

enthält, „Bi�tdu der, der du �eyn�ol�t,oder �chein�t
du mehr, als du würklichbi�t?“ Dies die Frage an den

Erlö�er,dies die Frage an jeden Einzelnenunter uns!

Denndaß auch wir un�ereBe�timmunghaben, daß je-
der unter unter uns Etwas �eyn�oll, nicht von ohn«

gefährauf Erden kam, nichtfürnichts und wiedernichts
auf Erden lebt, �ondern�einenvom höch�tenRegenten
ihm angewie�enenPo�tenhat, für deßenbeßereoder

�chlechtereVerwaltung er verantwortlichi�t:dies wird

niemand bezweifeln,der an eine Vor�ehungglaube,Ob

wir übrigensdie nun auch in der That �ind,diewir �eyn

�ollen,und welches die untrüglich�tenMerkmahlehiervon
�ind— dies i�tdie Unter�uchungauf die ich jeßtgern
eure ganze Aufmerk�amkeitlenken möchte, Fe�usbe«

rief �ich,um �einepex�ónlicheWürde,oder das zu bewei-
“

Jweit, Theil, Q �en,

t
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�en,daßer der �ey, der er �eyn�oll,niht auf Vorzüge
der Geburt, des Standes, des Vermögens,des Körpers
oder des Gei�tes: �ofêônnen auch wir für un�ereper�ôn-

licheWürde, oder für Merkmahledeßen, daßwir die

�ind,die wir �eyn�ollen,nicht uns berufen auf Vors
zügedex Geburt, des Standes, des Vermögens,
körperlicheoder gei�tigeVorzüge, weil eins theils
Je�usun�erMu�teri�k,weil andern theils das alles

nict uns �elb�t,�onderndem gehört,deres uns —

nicht unbedingt ge�chenkt,�ondernnur — zur Verwalz

tung’übertragenhat,

Jh �ageer�tlich:die Geburt beivei�tnichtsfür
oder gegen un�ereper�önlicheWürde. Was fön

nen wir dochdafür,daß wir von �vgenannten vornehe
men oder geringen Eltern gebohrenwurden? Wel»

cherWerth könnte dochfür uns �elb�tdarinnen liegen, daß
wir vondie�eroder jener höhernoder niedrigern Familie
ab�tammen?WelcheVorzúgekönnten dochan und'für�ich

“

�elb�tbetrachtet darinnen liegen,daßun�ereVorfahrenverz

mögendeoder dürftige,ange�ehene*oder nicht ange�ehes
ne, verdien�tvolleoder unverdiente,tugendhafteoder feh=
lervolle Men�chenwaren ? Ja, etwas Gutes kan allers

dings auch füruns �elb�tdarinnen liegen/ wenn wir von

—

guten und recht�chaffenenEltern ab�tammen:dies nem-

lich,daßwir ihrer Sorgfalt eine fromme Erziehung,
eine wei�eBildung, früheeingeprägtegute Grund�äße
und edle Ge�innungenzu verdanken haben, Aber —

“

danni� es die Erziehung, nicht die Geburt, dann �ind
es un�erehierdurcherhaltenenper�önlichenEigen�chaften,
nicht aber un�ereHerkunft, die un�ernwahren Werth

ent�chei-
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ent�cheiden.Und wenn von der Frage die Redei�t, ob
wir die �ind,die wir �eyn�ollen?da kan un�ereGes.

burt wcder fúr, noch gegen un�ereWürde das Allerges
ring�teent�cheiden.Denkt an Je�umm. Z. und �eine

Antwort, da man jene Frage ihmvorlegte, Aus wels

chemGe�chlechte�tammteer ab? Aus dem Ge�chlechte
Davids,eines der größe�tenund mächtig�tenKönige

�einesZeitalters! Aber nicht auf �eineHerkunft, nur

auf Handlungenberief er �ich,um �eineWürde und Bes«-

�timmungdadurch bemerklichzu machen.

Ft es un�ereGeburt nicht, die un�ernwahren
Werth be�timmt, �olltees etwa Un�erbürgerlicher.
Stand �eyn,auf den wir uns, um zu bewei�en,daß

“

wirdie �ind,die wir �eyn�ollen,berufenkönnen? Der

Stand, man �age,was man wolle, der Stand kan in.
feinem Falle dem Mén�chen,der Men�chmuß in jedem
Falle dem Stande Ehre machenz mit andern Worten :
die treue�teAusrichtung der mit einem jedenStande verz

bundenen Ge�chä�te,i�tdeßenwürdig�teBegleitung,
“ und �iei�tsallein, wodurchdie Würde eines jedenStan-

des be�timintwird, Der Untergeordneteund der Vor--

ge�ebte,der Landmann und der Ge�eßgeber,der Tages
lóhnerund der Befehlshaber úber Städte und Läns.

der, der im Sold �tehendegering�teund der den Sold

austheilende Staatsbediente «— jeder, jeder hatdas

Seinige zu thun, thut er das Seinige mit Treue, Ges
wißenha�tigkeitund �o-wie �ich'sgebühre,�owird der-
Stand durch ihn, �chlechterdingsaber uicht er durchden

Stand geehrt, Und Achtungund Liebe verdient er in

feinemSela des Standes willen, dener begleitet,
O 32 vers
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verdient er in jedem Falle um der Ge�chäftewillen , die

er mic Treue ausrichtet. Denkt abermahls an Je�uni,
- meine Werthe�ten,und die Antwort, womit er ein�tdie

Frage, ob er der �ey,der er �eyn�oll?erwiederte,

Welchen Stand begleitete er ? Keinen geringerenals

den — eines Welterlö�ers;den Stand einesProphe-
ten, als Lichtund Lehrecder Welt; den Stand eines

Königes, als Ge�eßgeberund Beglücker�einerGemeia-

dez; den Stand eines Hohenprie�tersals Befreier vom

Elende und den Strafen der Sünden der Men�chheitz

aber — nicht auf irgend einen di:�ererhabenenStände
ain �ich,nein! auf Handlungen beriefer �ich,um �eine
Würde und Be�timmungdadurch an�chaulichzu machen,

J�tes wederun�ereGeburt, nochun�erbürgerli=

cherStand, der un�ernwahren Werth be�timmt:�olté
es vielleicht un�erVermögen, Reichthum und Ueber-

flußan zeitlichenGütern �eyn,wohin wir, um zu

zeigen, daß wir die �ind,die wir �eyn�ollen,verwei-

�enkönnen? Der Erbfeind der vernünftigenMen�chheit,
welcher Hochmuthund Uebermuthhei�t,erzeugte ein�t

_den elende�tenvon allen �einenSöhnen, und nannte

ihn — Vermögens�tolz,oder Stolz und Ehrgeibß,der

�ichauf den “Be�ibeines an�ehnlichenVermégensgrün
det. O! wie i�tes möglich,daßder Men�ch,das den-

"ende We�en,�tolz�eynkönte auf eine Sache, die auf
der Wag�chaleeigentlicher Verdien�teauch nicht ein

Quentchen Gewicht hat? Ja, — verdanke�tdu den

Be�ibeines an�ehnlichenVermögensdeinem Fleißeund

Betrieb�amkeit,deiner Erfindung und Ge�chicklichkeit,
deinen Verdien�tenum die Men�chheit—— wohl, �o

: wird
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wird niemand Bedenken tragen, „direinen gewißenVor-

zug um deßwilleneinzuräumen,Aber — �oi�tes ja
wieder nicht das Vermögen�elb�t,was dich ehrt,�ondern
deine per�önlichenEigen�chaften,durch die du es erwor-

ben, und etwa der wei�e,gute, gemeinnüßigeGebrauch, .

den du davon mach�t.Ohnedies, und als Folge des

blinden Glúcfes , des bloßenDhngefährsgebührtauch
dem reich�tenGutsbe�ißer,als �olcherbetrachtet,nicht mehr
und nicht weniger Achtung,und Ehre, als jedem andern

rechtlichen Men�chenauch zukommt. Denkt auch in

die�erHin�ichtan den Erlö�er,m. Z, welcher, ob er

wohl reich war vor �einerMen�chwerdung,warder doch
arm um un�ertwillen; er achtete Wohl�tandund Ueber-

flußan zeitlichenGütern �owenig,daßerihnnichtein mahl
haben wollte, ob er ihn gleich hättehabenkönnen: er

wu�te,wie wenig er �ich-mitGe�chäftenund einer Be-

�timmung,wie die Seinige war , vereinigen ließe; er

berief �ichdaherauch ja nicht etwa auf zweideutigeVor-

zügedie�erArt, nein! Handlungen waren es, in des

nen er �eineWürde und Be�timmungerkannt wißeg
wollte.

|
Litta

Wire es al�oweder un�ereGeburt, nochun�erbürgerliz

cherStand,nochun�erzeitlichesVermögen,was uns un�ern

wahrenWerthbeilegt,�oent�tehtendlichdie Frage : �olten
es denn wohl förperlicheoder gei�tige,von der Na-

tur uns ge�chenkteVorzüge�eyn,womit wir die zu

�eyn,die wir �eyn�ollen,befräftigenkönnen? Reiße des

Körpers, �ind�ieanders MerkmahlederWohnungeiner

�{höônenSele, können einigenWerth haben, haben ihn
dann aber wahrlichnicht umihrer�elb�t,erhalten ihnein-

zig um ihres-�hönenBewohnerswillen; ohnedie�ea
Q'3 Bewoh«-
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Bewohner �ind�iegenau das Gegentheilvon dem, was

�iezu �eyn�cheinen.Und Stolz auf �olchezweideutige
Vorzügei�mehrals zu deutlicherBeweis von Mangel
an ächtenVorzügen,von Armuth an liebens- und ver-

ehrungswürdigenEigen�cha�ten,Und �elb�twas na-

túrliche,niche erworbene Vorzúgedes Gei�tesbetrift,
Talente, wie man �ienennt, Wiß, Gei�tesgegenwart,
helleVernunft, ge�undeBeurtheilunaskun�t,glückliches
Gedächtniß,lebhafceeEinbildungskraft, an�chauliche

Dar�tellungsgabe,und dergleichen — �oviele Achtung
und Werth�chäßung�ieum ihres guten Gebrauchs wil-

len verdienen,�owenig Achtung,�oviele Gering�chäßung
verdienen �iebei �chlechtemGebrauch : an und für �ich

�elb�tberrachtet �ind�ienichts mehr und“nichts weniger
als Ge�chenfeder Natur, Güter, die wir �elb�tuns nicht

gebenund nicht nehmen, Vorzüge,zu deren Be�ißwir

durch uns �elb�tauch nicht das eútfernte�tebeitragenfön-

nen, Was ha�tdu doh, o Men�ch!�prachja Paulus
�chon,das du nicht empfangenhätte�t?

-

ha�tdu es aber

empfangen, wie föônte�tdu dich denn deßenrühmen,als

ob du es nicht einpfangenhâtte�t? Dénkt noch ein mahl
an Je�um,th.Mitkri�ten,vergleichtauchúberdie�enPunkt
�einnachahmungswürdigesBenehmen, Er verband

�tilleGei�tesgrößemit innigerHerzensgüte,den höch»

�tenGrad von Weisheitmit den! hô�tenGrad vonWohl«
wollen z und die �charf�innig�tenAntworten, durchdie er

die Angriffe der Phari�äerzuweilenerwiederte,zeugten
‘deutlichdaß es ihm weder an un�chädlichemWik, nochan

Gei�tesgegenwart,geläuterterVernunft und richtigerBe-

urtheilungsfun�tfehlte. Aber berief er �ichauf die�e

Vorzúgeum �eineWürde und Be�timmungän den Tag
zu
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zu legen? Gewiß,das that er niht! Handlungen, und

nur Handlungenwaren es, in denen man ihn fürden,
der er war, erfennen �olte. Machdemich euch,m, a. Z.
auf die NichtigkeitäußererVorzúge,es �eyenStandes-
Geburts- Vermögèens-körperliche,oder Gei�tesvorzúge

aufmerf�amgemacht, und bemerkt habe, daßwir �ieauf
keine Art zum Maas�täbeder Beurtheilung un�ers

wahrenper�önlichenWerthesmachen dürfen: �obin ich
euch nun noh �chuldig, dasjenige kürzlichzu berühren,
was es denn eigentlichi�,wodurchwir bewei�enCRE

- wir �inddie, die wir �eyn�ollen?—

Man denke �ich,um es ganz zu empfinden, was

in der Antwort lag, die er auf die Erkundigung, wer

er �ey?ertheilte,man denke�ichJe�umals den, der er

war, als den deßenEintritt in die Welc �chondurch die

wichtig�tenEreignißemerkwürdiggeworden: derals

Kind �chonauf Weisheit und Gnade bei Gott und den

Men�chenAn�prüchehattez der als zwölfjährigerKnabe

�chonin den Ver�ammlungender Wei�en�icheinfand,
Belehrung annahm und Belehrungen ertheilte; deßen
Elcern frühe�chondurch. manche der �onderbar�tenEr-
eignißeveranlaßtkaum wu�ten,was �ievon ihm denken

und urtheilen�ollten;der durch eine Menge der bewun-
dernswúürdig�tenWerke der Liebe�einekurzeLebensbahne
bezeichnete;der den gröb�tenMißbräuchenund Migyer-

�tändnißender mo�ai�chenReligion mic dem �reimüthig-

�tenNachdruckwider�prach;der die herrlich�teSicrcen-

lehre vortrug, und die vernünftig�tenReligiensgrund-
�äßeverbreitete; der bei dem allen �einerinnernWürde,
�einerSendung von Gott, �einerBe�timmungzum

4 Welt-
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Welterlö�er�ichbewu�twar; man denke �ich,�ag?ich,
Je�umals den, der er war, und�age:ob �icheine�chôz
nere und bündigereAntwort erwarten lies, als die, wo-

mit er die Nachfragenach�einereigentlichenWürde , in

�einerHinwei�ungauf die Merkmahleder�elbenerwie-

derte ? Gehet hin, �olautete �eineAntwort, gehet, und

�agetJohanni nur das, was ihr von mir �ehetund Ade
ret. Und was �ahe,was hörteman von ihm ? Die

‘ahmengehen, die Tauben hören, die Blinden �ehen,
die Kranken werden ge�und,die Außäkigenrein, die

“

Toden lcbendig, den Armen wird das Evangeliumge-

predigte. Kri�ten,«welch ein fürtrefiher Wink für je-
den unter uns, dem es darum zu thun i�t,die wichtige
Frage: bi�tdu-der, der du. �eyn�oll�t?mit. Wahrheit
zu �einereignen Beruhigung beantworten zu können!

Ja, Thaten und nicht Ruhm, Handlungenund nicht
Grofßi�precherei,würtlicheErfüllung�einerBe�timmung,
�iei�tund bleibtfür jeden Men�chenin jederLageder

‘

einzig âchte Probier�tein�einerper�ónlichenWürde!

Man frage nicht, worinnen für jeden einzelnenMen�chen

�eineihm eigenthümliheBe�timmungbe�tehe?Wer
das nicht wüßte,wäre unwißender,als der rohe�teBe-

wohner der wilde�tenEinöde, der wenig�kenein Ab�icht
auf �ich�einenBeruf hat , ihn kennt und ihm genügt.
Wunder zu thun, durch wohlthätigeWunder die Götte

lichkeit �einerSendung zu bewei�en,\dieWahrheit deßen,
daßer der Weltheiland�ey,außerZweifelzu �eßen,dies

war die Be�timmungJe�uKri�ti; er kannte �ie,er

genügteihr, er erfüllte�ieim Ganzen und in ihrenThei
len, er zeigtedadurch, daßer der �ey,der er �eyn�ollte.

Thâtigzu �eynnach un�ernKräften, würk�amzu �eyn
nach
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“nah un�ermWürkungskraiß, un�ermhäuslichenund

_Un�ermbürgerlichenBeruf ein un�ermVermögenmöôg-
lih�ent�prechendesVermögen zu lei�ten— �eht,
meine Brüder, das i�tun�ereBe�timmung!Kennen
wir �ie,genügenwir ihr, erfúllenwir �ieim Ganzen
und in ihren Theilen,�ozeigenwir hierdurch — nicht
aber dur Nahmenadel und Reichthum, nicht durch

Titel und Ebren�tellen,nicht durchTalente und Naturga-
ben — nein! dur< Erfüllungun�ererBe�timmung
zeigenwir mehr als durch irgend etwas anders,daßwix
die �ind,diewir �eyn�olleu!

Laßtuns zum Schlußhiervonnur auf wenigeein-

zelneFälle aus dem häuslichenund aus dem bürgerlichen

(ebendie nähereAnwendungmachen! Zaßtuns �ehen,
ob wir die �ind,die wir �eyn�ollen?Die Vor�ehung
räumte dir, o Kri�t?die hoheElternwürde ein, du wei�t
als Vater, als Mutter, was �ievon dir fodert, du lei�tet

gegen die Deinigen das, was du ihnen �{uldigbi�t,

giebt deinen Kindern eine wei�eErziehung, bilde�t�ie
zu guten Men�chen,braven Bürgern,frommenKri�ten:

und �iehe!�obi�tdu als Vateroder Mutter genau das,
was du als Solche �eyn�oll�t,unddeine glücklicherreichte

Elternwürdeerhebtdich in den Augeneines jedenächten.

Men�chenfreundesüber alles, was kleinlicheVorzügeje-
der andern Art empfehlendeszu haben�cheinenmöchten,

‘Der Allgütigegönntedir das Glückmit recht�chaffenen
Eltern in längererVerbindung zu �tehn;du wei�tals

Sohn,als Tochter was dir gegen �ieobliegt,du lei�te�t

ihnen das, was du ihrer elterlichenTreue {uldig bi�t,
du bewei�e�iihnendurchWort und

uAThat die danf-

Q'5 baren,
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baren, liebevollenGe�innungen,worauf �ieeinen �sge-

rechtenAn�pruchhaben: und �iehe!�obi�tdu als Sohn,
als Tochter gerade das, was du als Solche �eyn�oli�t;

und deine treulich erfüllteKindespflichträumt dir in den

Augeneines jedenVernúnftigenmehr Wúrde ein, als

manche glänzende,aber täu�chendeVorzügeanderer

Are. Dubegleite�tim engern Kraißdes Familienle-
bens als Hausvater, als Hausmutter, oder im weitern

Kraiß des bürgerlichenLebens als Vor�teher,Auf�ichter,

Befehlshaber, Obrigkeit, oder �on�tin irgend einer an:

dern Rück�ichtdie Stelle eines Vorge�eßten;du wei�t
was als Solcher dir zukommt, fenn�tund verrichte�tdie

Ge�chäfce,die dir obliegen, behandelt deine Unterge-
benen mit Milde und Güte, mit Schonung und Weis-
heit : und �iehe!�obi�tdu als Vorge�eßtergenau das,
wasdu als Solcher �eyn�oll,und dein Betragen, die

treue Ausrichtung deiner Ge�chäftelege dir mehr wahre
Ehre und ächtenWerth bei, als der Schall leèrerWorte,
vom Stolze er�onnenerTitel, von der Thorheiterfundener

Raugordnungdir nichtbeilegen können. Du befinde�t

dich im engern Kraißdes hâäuslichentebensals Diener

und Ge�inde,oder im weitern Kraiß des bürgerlichcn
$ebens als Söldner , Tagelöhner,Handarbeiter,Unter-

gebener, oder�on�tin irgend einer and-rn Rück�ichtin

der Lageeines Untergeordneten;da weilt, mwasals Sol-

<hr deine Pflichtift, fenn�tund erfüli�tmit Treue deine

G‘�chä�ce,beobachce�tgegen deinen Herrn und rehtmäßig
-V rrge�ebtenFolg�amkeit,Dien�tei�er,Adjtung,Liebe uid

Treue: und �tehe!�obi�tdu als Untergebenergerade

das, was du als Solcher�eyn�oll�t;und die Redlich-

feit, womit du das Deinige thu�t,und die Gewißenhaf-
tigkeit,
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tigkeit,womitdu deine ver�chiedenenPflichtener�ülle�tkan

nicht anders; �iemußdir die Werth�chäßungund Liebe

jedes deiner billigenVorge�eßtenerwerben,
Unddies �eyhinlänglich,um euch m, a. Z, inwe«

nigen Fällen, die jeder von uns nach �einerallgemeinen
Und be�ondernLagemit einer Menge anderer Fälle ver-

mehrénkan , gezeigtzu haben, worinne die per�önliche
Würdeeines jeden einzelnenMen�chënbe�teht,und was

es für den Höch�tenwie fürden Unter�tenim Staat heißen
will, mit Wahrheit von �ich�agenzu'können : ich bin

der, der ih- meiner Be�timmungnach �eyn�oll!Seht
dochdie�ekurzeZergliéderungdes währénMén�chenwer-
thes ja nichtan als eine‘aufkün�tlicherDrehung, oder

über�panntenBegriffen beruhendeFoderung. Gewiß,
dasi�t �ienicht!Nein ! plane,reine Lehre des Évange-
liums, das ja wir alle für göôttlih‘haltén: Je�us
Kri�tus,bei dem'es doh wohl niemand von uns, und

niemand auf dem Erdboden einfallei- will , ihm �{
an die Seite zu �ehen,Je�usKri�tusberief�ichUm �eine
Würde und Be�timmungzu erkennen zu geben, nicht
auf �einever�chiedenenStände, nur auf Werke und
Handlungen, womit er �einerBe�timmungein Genüge
lei�tecee,So wollen auch wir es-machen, und bedenken,
daß jeder Stand �eineRechte, aber jeder quch �eine

Pflichten, jeder �einenFrieden aber jeder auch�eineLa�t
habe, und daßnur der, der das thut, was er thun�oil,
das auch i�t,was er �eyn�oll,— »,Woeilt ihr hin,“
mit die�erErinnerung'wollen wir uns zur zwe>mäßig-
�tenErfüllungun�ersBerufes-untereinanderermuntern,

„woeilt ihr hin, ihr Lebens�tunden? Zeit, edle Zeit, wo

flieht du hin? Wie mancherTagi�t�chonver�chwunden,
�eie



252 Wer i�tder, -der er �eyn�oll?

�eitdem ich leb* und: �terblichbin! - Vielleichtder größ�te

Theil.der Zeit: liegt �chonim Meer. der Ewigkeic! Der

Thor durchlebtnur �eineJahre, eh?er des. Lebens:Werch
ver�teht.- Der Thor nahtfrüher.�ichder Bahre als er

den Weg:der- Pflichtengeht. ;- Was i�tein Men�cheu-
leben werth das ungenußtvorüber-fährt?. Men�ch!�ey
ein Men�ch!-, fang an zu -leben , fangan ein Glied der

_We�ltzu �eyn!fang an dem: Guten nachzu�treben; bring
das Ver�äumétereichlicheint -daß,wenn man ein�tden
‘eib begräbt, dein Werk und dein Gedächtnißlebt!

Sey nicht den klein�tenZeitpunkt múßig, da-du nicht
deine Pflichterfüll�t.

-

Du ha�tden Tag uicht überflüßig,
den du �ogern ver�chwendenwill�t, Dies i�tder
wichtig�teVerlu�t; wenn: du dieZeit bedauren mußt.
— Der. Herr:des Lebens.�ey’auch:künftigvein Heil,
dein Rath und deine Kraft! So. wandel�tdu als Men�ch
vernünftig,„als Kri�tfrom, wei�e,tugendhaft! So

dank�tdu in der Ewigkeitcisfür
den be�ten�ahen

—

dieOE
Ie

XVI.Eini-



253

[

XVI.

Einige allgeincinsErziehungsregelu.

(VmGefühl�erieHülfsbedür�cigkeitohnedich, den

Geber aller guten und volllommenenGaben, im

Berou�t�eynun�ererSchwächeohnedeinenBei�tandund

un�ersUnvermögensohne deinen mitwürkendenSegen,
weiden wir‘uns an dih, den Allgücigen,und ergießen
gemein�cha�tlihun�ereWün�cheund Gebete in deinen

Schoos! Ja, wir bedürfen�o�ehrund in �omannich«

faltiger Hin�ichtdeiner kräftigenUnter�tüßung,wir ver

mögen�owenig, wir vermögennichts, wenn du nichtmic

unas bi�t,und’die Wérke un�ererHände,und die Arbeiten

ún�ersGei�tesmit deinem alles vermögendenSegenbeglei»

t¿�t!‘Aberwohl uns, daßdu, der Gott un�ersHeils nahe
bi�tállen die dichanrufen,allen, die dichmitErn�tanrufen!

Wohl uns, daßwir an dir un�ernunermüdeten Wohl-
hâterhaben, an den wir oft, an den wir �tetsuns wen-

bên dúrfen, �ooft wir deiner Hül�ebedürftig�ind!

Wohl uns, daßdu un�erzärtlichuns liebender Vater

bi�t,daß die Proben deinéèrGüte unzählbar,und die

 Quellén deiner Liebe uner�chöpflich�ind!Laßuns die�e

erfreulicheWahrheicmit Muth und Zuver�ichterfüllen!

Laßuns feine un�erergemeinnüßlichenBe�chäftigungen,
und am wenig�tenun�ereöffentlichenAndachtsübungen,
ohnedeïnên Segen uns erflehtzu haben, vornehmen!

toßauthdie Gegenwärtigedurchdeinen kräftigenSegen
für
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für uns “alle recht nüßli<werden, und mache un�ere
Herzenempfänglichfür die Wahrheitenund Lehren,wel-

cheun�erNachdenken be�chäftigenwerden! Gelobet �ey
dein Nahme von Ewigkeitzu Ewigkeit!

i Text: Eph. 6, 4.

Jhr Väter reißeteureKinder nicht zum Zorn,
�ondernziehet�ieauf in der Zucht und Er-

mahnung zum Herrn.

Daß wir euchm. a. Z.in un�ernVorträgenoft,
und öfter vielleicht , als es dem , der den Beruf eines.
Kri�tenlehrersoberflächlichbeurtheilt, nothwendigzu

“

�eyn�cheinenmöchte,auf die Wichtigkeit der Eltern-

pflicht in Ab�ichtauf eine zweckmäßigeErziehungder

Kinder aufmerf�am:zu machen�uchen:darüber bedarfes
wohl beim aufmerk�amernTheil von meinen Zuhörern
nicht er�teiner Rechtfertigung, Es �tehtnicht nur in

einer �ehrengen Verbindung mit dem wahrenZweck
un�ersStandes, gehörigeAnleitungund öftereEtmun«

terungen zu einer wei�enund guten Erziehungzu geben,
�ondernes i�tdie�es�ogarwe�entlicherTheil un�erer
Be�timmung,durch, deßenUeber�ehungoder Vernach-

“láßigungun�ereübrigen Bemühungen

-

fruchtlos:wers

den, wenig�tenseine �ehrwichtigeStüße ihres Nubens-
verliehrenwürden. Jeder unter uns hältes für cine

wahreOhnmöglichkeit,an der Errichtung oder der. Un--
terhaltung eines fe�ten,halt + und brauchbaren Gebâus,
des mit glücklichemErfolgezu arbeiten, ohneauf den.

Grund, worauf es ruhen�ollRück�ichtgenommen, und-
:

f

das,
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das, was man etwa zu deßenBe�e�tigungoder Verbe�z
�erungbeitragenfann, beigecragenzu haben, Eben�oi�t
es durchaus niht möglich�úr�itélicheund religió�eBe�s
�erungder bejahrteren Men�chheitetwas gründliches
Und in der Zukunftnochwürk�ameszu lei�ten,ohneer�t
dem minderjährigenTheilder�elben,in dem wir ja un-

�ereNachwelt erblicken,�ovieles ge�chehenkonte, núß-
lichgeworden zu �eyn, Jh benubedaher die Ermah-
nung, welchePaulus in un�ermheurigenTextgiebt, �eine
Kinder nicht zum Zorn zu reiben, �ienicht zu verwahrz
lo�en,-oder gar zum Bö�enzu verführen,�ondern�ieviel

mehr in der Zuchtund ErmahuungzumHerrn zu erzie-
heù, dazu, daßicheuch auf einigeallgemeineErs-
ziehungöregelnaufmerk�ammache. Um �oviel lieber

�chränkeih meinen Vortragnur auf die Art zu erzie-
hen ein, ohne die Wichtigkeit einer zwe>mäßi-
gen ¡Erziehungweiter zu berühren,weil würklich,
der Vor�ehung�eyda�ürgedankt, în un �ermZeicts
alter die Leßtewohl nirgends mehr,bezweifeltwird, ob

es gleichan genauer Bekannt�chaftund �orgfältigerBe-

herzigungguter Erziehungsgrund�äßehin und wieder

noch �ehrzu mangeln �cheint.Erwartet übrigensin
die�emVortrage nicht mehr„- als ich euch ver�prochen:

nur einige, und zwar nur ganz allgemeineErzie»
Hhungsregeln, bei denen ich.mir es vorbehalte,�iefünfz
tig ‘ein mahl um�tändlicher,und mit derjenigenGe-

nauigkeitund Anwendungauf mehr einzelnetagen und

Verhältnißeabzuhandeln,welchedie Wichtigkeitdie�es

Gegen�tandes�o�ehrverdient, :

Worin-
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Worinnenbe�tehnal�odie wichtig�tenPflichten,die

aus dem elterlichen Verhältnißeent�pringen?Darin-

ien, meine Freunde, daß Eltern er�tlihdie kôrper-
licheErziebung ihrer Kinder nicht verwahrlo�en,
und zweitens auf die Bildung des Gei�tesund Her-
zens der�elbenihre vorzüglicheSorgfalt wenden ;
darinnen, daß�iedrittens für möglich�teVereinfa-
(ung ihrer Bedürfniße�orgen,und viertens frühe
�chonan zwe>mäßigeVerwendung ihrer Zeit
und Kräfte �iegewdhnen; darinn, daß�tfünftens
vor allem darauf bedacht �ind,�iezu brauchbaren
und nüblichenMen�chenzu bilden, und ihnen�echs-
tens die gebührendeFreiheit laßen in der Wahl

“

ihres künftigenBerufes, — So wenig mit dem

allen das Verhalten gewißenhafterEltern gegen ihre
Kinder er�chöpfti�t,�omuß ih mich doh, um eure

_ Aufmerk�amkeitnicht zu ermüden,mit einer abgekürsten
Zrrgliederungdie�erwe�entlich�tenPunkte begnügen.

Was einmakl körperlicheErziehung betrift,
éin Punkt , dem man bißhervielleicht niht Aufmerk-
�amkeitgenug ge�chenkthat , �overdient �chon�ieun�ere
ganze ‘Beherzigung.Nicht als ob der Men�chnur

Körper�ey,und als ob deßen Wartung und Pflege
Haupt�acheder Erziehung�ey. Nein! wir �indmehr
als Körpèr, und wollen uns nicht mit denen Ge�chöpfen
in eine Klaße�ehen,die �ihbei körperlichemWohlbe-
finden zu“begnúgenpflegen. Daß unterdeßeneben

die�esWohlbefindendes Körpers von großemGewicht
�ey,und daß gerade was die�enPunkt betrift, von

__Elcernfür ihre Kinder überaus viel gelei�tetwerden
LEBON |

könne
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:

könneund mü�te,wer ‘möchtedies bezweifeln?“FJ�tdoch
das Band zwi�chenKörperund Gei�t�ofe�t,der gegen=

�eitigeEinflußauf einander �o�tark,daßes no< teinem
Naturfor�cherund Selenkundigergeglückthat, es' ganz

_ zu ergründen.Auchdie dauerha�fte�teGe�undheitdes
Körpersunterliegtam Ende den Leiden des Gei�tes;und
Heiterkeitdes|GemüthesgehtdurchkörperlicheSchwäche
endlichverlohren.Auf daher, meine eben, und �ehe
die�enErziehungspunktnicht für“Neben�achean! Ef/z
gentlicheGe�undheitsregelnhiérentwerfenzu wollen, dies
i�tmeineAb�ichtnicht; dies wollen wir denen úberlaßen,
deren Beruf und Ge�chicklichkeit�iehierzumehr in den
Stand. �ebet, Aber was uns doch�oun�erege�unde
Vernunft �agt;z, B. eine nicht allzuzärtlicheVerwah«
rung gegen Fro�tund Hibe, fleißigerGenußder ge�un«
den, freien tuft, ôftereund anhaltendekörperlicheBe=-
wegungen, eine nicht �oganz unnatúrliche, den Umlauf
des Geblúütesverhindernde,den KörperverzärtelndeKlei
dung; Nahrungsmittel be�onders, die �oviel möglich
der Natur des Kindes, �einemzarten Körperbau,�ei-

“

ner Be�timmungfür die Zukunft angemeßen,¡Abgewöh«-
‘nungvon Speißen und Getränken,oder noch beßer
Nichtangewöhnungan �olcheNahrungsmittel,die dem
Erwach�enenvielleichtun�chädlich, abér wahres Gife
�indfürdas Kind — die�eund ähnlicheGe�undheits=
regeln, welcheuns eignes Nachdenkenlehret, und dee-

ren Wichtigkeitund nüblicheFolgendurch Erfahrung
|

bewährt�ind,werden gewißenhafteEltern als er�te
Grundlage einerzwe>mäßigenErziehungan�ehen.

Hierüberdarf aber ja nicht die noh wichtigere
Bildung dés Gei�tesund Herzensder Kinder

Jweyt, Theil, R - vera
—
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ver�äumtwerden. Und wer da weiß,wie viel es zuin
künftigenKarakter eines Men�chenauf die er�teRiche
tung deßelbenankomme, der bedarf ja wohl feiner Ere

munterung zu einer Pflicht, die �ich�elb�t�o�ehrems

pfiehlt.
*

Der bejahrteMen�chgleicht in �einenNeigun-
gen und Ge�innungeneinem rei�endenStromz je wei-

ter er lauft, de�totiéfergräbter �ich�elb�t�einBett,
de�tounwieder�tehlicherwird �eineGewalt, de�to�hwe-
rer hâltes durch einzelnekleine Ableitungen�einen(auf
zu ändern,oder gar in �einemStrom ihn aufzuhalten.
Seine �ämtlicheUrquellen�indnur gering und unbe=-

deutend, es gehörtüberaus wenig dazu, ihnen die�eodet

jene Richtung zu geben, nicht von den Quellen �elb�t,
die alle un�chädlihund gut �ind, nur von ihrer er�ten
Leitunghängtes ab, wohinaus der aus ihnen ent�tehens
de Strom �ichergießen�oll. So beim Men�chen!
Wozu in einem gewißenAlter Rie�enkräfteerfodertwers

den, dies wird in der Kindheit durcheine einzige liebs

reicheVor�tellungerreiht, Was in �päternJahren
nicht ohne die größe�teAn�trengung, ‘nicht ohne anhal-
tende Standhaftigkeit gelei�tetwerden fan, dies wird

in jungern‘Jahrendurch eineeinzige warnende Zurecht- -

wei�ungbéwerk�tellige.Was im Sommer und Herb�t
des men�chlichenLebens als ein wahres Mei�ter�tückder

Selb�ibeherr�<hungund der Gewalt über�eineLeiden-

�chaftenange�ehnzu werden verdient, dem fan beim

Knaben in �einesLebens Frühlingmit leichte�terMühe
vorgebeugtwerden. Denn Leiden�chaften,überwiegende

_ Sinnlichkeit , die Macht der Gewohnheit be�onders,

“find mei�taltgewordene Uebel, die man in un�ererJu-
gend �cherzendEE EN oder aus Es )de
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Schonung �till�chweigendúber�ahe.Man �eydaher
wach�amüberGei�t‘und HerzderKinder, man �eyauf-
merk�amaufdie er�tenAusbrüchekleiner Selenkrankhei-
ten, auf jugendlichenStolz, auf �chädlicheEigenliebe,
auf den verderblichenEigen�inn,auf den in keinem Fall
zu duldenden Hang zu kleinen Unwahrheiten; man ge-

wöhne�iefrühe�chonan die edle Selb�tbeherr�chung,
man gönneihnen ihre jugendlichenSpiele und Vergnü-

gungen , die müßen�iehaben — aber man lehre �ie

ihnen gern und freiwilligent�agen;man gebeihrer Tuë

gend — auch Kinder können und müßenTugendüben
— dadurchdie fe�te�teStúße, daßman ihnenden Ge-

danken an die Allwißenheitund Allgegenwart:des

Gottes tiefeinprágt,den zu lieben, dem zugehorchen,
den zu fürchtenau< Kinder �hon,wenn es auf die

rechte Arc ge�chieht, mit dem glücklich�tenErfolge:ge-

lehrt werden können, Bei die�erGelegenheit�e)es

mir vergönnt,éinenPunkt zu bérühren, -der mit dem

 bißherGe�agtenüberBildungdes Gei�tesund. Herzens
der Kinder in einer �ehrgenauen Verbindung�teht.
Daß man Kindern und UnerfahrnengefährlicheSthrif-
ten; Búcher, die zu romanhaftenGrillen verleiten; det

Men�chen‘aus der wirklichenWelt in eine Eingebildete
ver�eben,be�ondersSchau�piele,in denen mancheder

heilig�tePflichtenin das Gewand der Gleichgültigkeit,
und deren'Vetlebungin den Mantel der Verzeihlichkeit
gekleidetwerden/ daßman dem Unerwach�enen;,�ag"ich,
�olcheSchri�ten*nichtohnedie iachtheilig�tenFolgen in

die Hândegebendürfe, dies �cheintin un�ernTagendér

dénfendereTheil von Men�cheneinzu�ehen.Daßman

hiagegendie unerfahrneJugend in Häu�erführt,wo die

R 2 elende«
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/ elende�ténZweideutigkeitengehört,Zoten vor denen
die Un�chuldanfangs erröthetvorgebracht, Schau�piele,
die im �üße�tenGift, in den anlöcfende�tenEinkleidun-

gen Grund�ábeverbreiten,die alle Sittlichkeit"gänzlich
úÚber‘den Haufenwerfeú, aufgeführtwerden; ja daß
man �ie;denn �oweit i�tman zum Theil in den neue�ten
Zeiten gekommen,�elb�tdieBühnebetreten läßt, und

hier durch tau�endVeranlaßungen, “die ih nicht ein

mahl dèm-Nahmennachberührenmag ;: den

.

verderb-

lich�tenNeigungen, dem �úrsGute, wie fürs Bö�e
gleichempfänglichenHerzender Jugend freien Eingang
ver�chaft;: ihnen das nachherunheilbareta�terder Ver-

Fiellunggleich�amzur andern Natur macht : dies gehört
nach der Meinung mancherun�ererZeitgenößienmit zum :

guten -Ton und unter die Mittel den jungenLeúten Welt

Und -Lebensartbeizubringen. Dürfte ich mich hiereines

Gleichnißesbedienen, �owärees dies : Man impftber

Xanntlichgewißephy�i�cheKrankheitendem Körper ein,
und mäâmthut recht daran, in �oferne fie erlaubte- Ver: -

wahrungsmittèelgegen unvermeidliche fünftigégrößere
- Bebel �ind?�oimpft man, durch mittel: óder unmittel-

boren Antheil, den man die- unerfahrneJugend ‘an �ite
tenverderblichenSchau�pielennehmenläßt;gewißems
rali�cheKrankheitender Sele ein, und man’ ver�undigt
�ichauf die unverantrwortlich�teArt an ihnen,indem man

dadurch Neigungenin ihnen erwe>t, und Ge�innungen-

'Îhneneinprägé,die fürdie Zukunft die :traurig�tenFol- -

gen nach �ichziehen.
©

Jene Blatterneinimpfung macht
den Körper,die�eLa�tereinimpfungmachtdie Sele krank;
jene Krankheitdauert einige‘Wochen,die�e’vielleicht die

ganzetebenszeit; jene {üßt vor einemfün�ftigen�on�t
unver-
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unvermeidlichenUebel,die�everpflanztein neues,�ehr
vermeidlichesUebel in das nochunverdorbeneHerz.des,
Kindes; - bei jener Einimpfung braucht man Vorkeh-
vungsmittelum der Wuth der Krankheit vorzubeugen,
bei die�er‘Einimp�ungfommt -das. Kind an einenOrt,

“

vor eineGe�ell�chaft,zu einer Be�chäftigung, wo.alles:

�orechtdarauf abzuzween�cheint,�einemoffener Hers,
zen, ohne alle Verwahrungsmittelgegen die Schädlich=
feit- deßelben„das. verderblich�teGift mitzutheilen.
Döoch— ichbreche-ab,weil ichdies-traurige Bild ohne,
Wehmuthnicht weiter

- auszumahlen„vermag; was es

aber fürFolgen:nach�ichziehenmuß,wenn man der Ju-
gend. Vergnügungenunentbehrlichmacht „- die ihrer
Denkfkraftdie nachtheitig�teNichtunggeben,ihre Ein«
bildungsfraft-mit den �chädlich�tenBildern erfüllenzinder
Ver�tellungskun�t..�iezu Mei�ternmachen, in tau�end.
Zer�treuungen�ie,;verwiceln, gegen-alleérn�tlichereBex
�chä�tigungenihneneinen Efel- einflößen, mehr andere

:

Wüúürkungen„Zu-übergehen;darüberwün�chte,ich,daß:

jeder dem! das Wohlder Jugendam Herzenliegt, weis

ter:RAE tes);
: PLES

7444Wir menden:unszue�ner,‘drittenngcldbigón|

it recht�chaffnèr?Eltern gegon ihre:geliebteKinder:
die Bedürfniße'der�elben�o�ehr.zu vereinfachen,
als-es iù ihreëGewalt �teht,..Und-in die�em.Stück
�tehtvieles, - �tehtalles in der Gewalt-derEltera. Daß
Gewohnheitin. ihrer- Gewaltuber den Men�chen.die
Sctelle der Natur vertritt, i�teine-láng�tbefannteWahr-
heit, -daßKinder, ohneihnen imGering�tenzu nahezu

ER
an alles gewöhntwerdenfônnen¿ weißjeder,

R 3
:

der
\
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der ihreNatur kennt ; daßdie wahrenBedürfnißedes

men�chlichenLebens Úberaus einfach und lejchtzu befrie=
gen, 'die fal�chenhingegen, die�elb�tgemachtenLebenss

bedúrfniße‘tau�endfältigund gewöhnlich�ehr�chwerzu!
befriedigen�ind,bezweifeltniemand,der úber den Men«'

�chenund �eineLebensart nachzudérikengelernt hat 5 da�
endlichunbefriedigté,fal�cheLebensbèdÚrfnißeeben dié�el-'
be Unannehmlichkéitverur�achen,welchemit dem Mans

gel an Befriedigung“wahrerBedürfniße.des meu�chli«

when Lebens!verbundeni�t,davon kan�ichjeder aus eig-
ner Erfahrungüberzeugen,Je mehr und je vielfälti«
ger daherdie Bedürfuiße,de�tozahlreicherdie Quellen

des Mißvergnügens,‘jeweniger hingegenund je �eltener
“

Jene, de�to�eltener‘und weniger die�e."Warum al�s
niche Kinder gegen eine Menge von künftigenUebelri

__doburchge�chüßt,daßman ihre Bédürfniße�o�ehrver

einfacht,als es nur �eynkan? Warum niche ihnen 6
manchesLeidener�part,das'aus unnöthigerVervielfälsz

tigung der Lebensbedürfüißegewißent�pringt?Warum
Hicht dem �chädlichenVorurtheil ent�agt,als ob das,
was. uns Vejahrten, und al�o{on Verwöhnten,
Vergnügenmacht, als ob das! deßwegenauch dem

noch unerfahrnenKinde Vergnügenmachen müße?
Nein!“Liebe , wahré; vernünftigeElternliebe fichtwe:

niger auf das gegenwärtigeund augenbliliche , als auf
das zukünftige,dauerhafteWohl desKiñdes, und beher-

Zigt es- dabei ern�tlich,daß es leiht und angenehmi�t,
von Wenigeman Vieles �ihgewöhnenzu können,
daß es aber �chwer‘und�chmerzhaft,yon Vielem an We-

 niges �ichgewöhnenzu müßen,. und daß daherdie mög-

EEEias Vereinfachungder LebensbedürfnißedesKin-
des
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des zu �einemkünftigendauerhaftenGletden�icher«
�tenGrundlegt.

Eineneue �ehrwichtigsSeicwigttigegewißens
hafterElteri �cheintmir’ die�ezu �eyn:früheGewöh-
nung an eine recht zwe>mäßeVerwendung der
Zeit und der Kräfte des Kindes. Der müßtenie

ein Kind beobathtet haben; der nicht wißenwollte, daß
der Trieb-der Thätigkeiteiner der �tärk�teni�t,womit es

die Natur be�chenkthat. Es verläßtnicht�o!bald �ei=
nen er�tenhülflo�enZu�tand,als es �chondurch tau�end

Bewegungen zu erkennen giebt, es lebt eini We�enin

ihm, das es zur �tetenThätigkeitantreibt, ‘es kan nicht
«ra�tenund ruhen, es muß irgend etwas haben,womit es

_�ichbe�chäftigt:: Herrlicher/Winkder Natur ! O! daßihn
jeder Kinder�reundver�tehen;und �einemZweckegèmäß
benußenmöchte!Ja, bedaurenswürdige-Kinderwerden

“aus �olchenKindern, deren Eltern oder Führerniche
Mittel genug, oder nicht die rechten Mittel zur Befriedi-
gung ihres Thâtigkeitstriebesihnen an die Hand geben.
Sie werden ganz das Gegentheil von dem, was der

Men�chwerden�ollund werden kan. Sie bekommen
einen Widerwillen gegen jedeern�teBe�chäftigung, und

Arbeit die�eWohlthatfür den gebildetenMen�chen,�ehn

�iefúreine drückendeBürde an.
“

Was kan auf der

andern Seite aus einem Kinde werden,dem man die

�chuldige‘Aufmerk�amkeit�chenkt,das man recht frühe
an eine. zwe>mäßiaeAusfüllung- �einerZeit, an eine

nüßlicheVerwendung�einerKräftegewöhnt? Eine

‘Menge Fehler, die dem Müßiggange�tetszur Seite

gehn, bleibenihmfremd;�eineGei�tes+ und Körper-
R 4 fráfce

\
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Éräftenehinenin eben dem:Grad:zu, in welchem�teget

_ bt werden: �eineSpiele und Erhohlungenvergnügen
es um �oviel mehr, je öfteres �iemit ern�tenBe�chäfti-

_
gungenabwech�elnläßt; froh ‘und ängenehm�chwinden
ihm �einèJugekdjahrehin, uñd nach ihrer Verfließúng
weißes,„warünmesjung gewe�en,und die Früchteeiner

gut angewendetenJugend“genießtes in einem eben�oan-
geñehmén-als -nüßlichenLeben: Denn wér:einmahlder
Arbeit gewohnt i�t,dem-wird �ieBedürfniß,wem �ieBes
dürfuiß)i�,dem macht�ieVergnúgen,wer'in ihr�einVers

‘gnügenfindet, der hat fúveine: Menge �on�t�chwerzu: er-

tragender Unannehmlichkeiteneinen Hinterhalt,
i

indem ér

�ich's‘úberaus*wohlfeyn laßenGas
z

Dabeigehörtes aber fernermit zuviniwichtig�ten
|

Weisheitsregelnfür jedes vecht�chaffeneElternpaar, weit

mehr darauf bedachtzu-�eyn„ihreKindér zu: brauchba-
ren und näsklichen,als zu gefallendenund einneh-

“menden, oder zu �olchenMen�chenzu bilden, die wie
man zu �agenpflegt,für die großeWelt gehören,Wenn

man . ein ‘maht,�ohörteich {hon manchen , dem

Grabe zuwankenden,Greißendie Ver�ichrunggeben,
‘wenu man ein mahl �eine£aufbahnebald vollendet hat,
�okúmmertseinen wenig odernicht, ob man die�enoder

jenen Weg wanderte, ‘in der größernoder kleinern Welt

lebte, einen höhernoder geringernStand bekleidete ;- ge-

nug — daßman in dem Stand worinn man lebte,�eis
nes Tebens_genoß, und um deßenzu genießen, tugend-
haft lebte, recht�chaffen‘handelte,gutes würkte und

Mußen�tiftete, Und — bei Gott dem Allgütigen!
Es verhäle�ich�o,meine Theuer�ten!und es i�tVorur-

: theil,
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theil, gegen das’ man nicht oft und nachdrücklihgenug :

eifern fan : Kinder müßengerad. die�elbe,oder wenn es

möglichi�t,einenochhöhereRolle�pielea,alsdieUn�rigewar.

Nicht als ob ichdamit eine Uicht-und. Leute�cheueEvzies
hungempfehlen, und dem was man Eigen�chaftenfür

die großeWelt nennt, �einenWerth. ab�prechenwolltez
néin! �iehabenihren Werth, und es i�tErziehungs»

Élugheit,auch auf das, was für�ie-gehôrt,eine gewiße

Rück�ichtzunehmen, +

Mur dies kan wohl von keinem

vernún�tigen:Erzieher gebilligtwerden, wenn man o

offenbardas : Scheinbare dem We�entlichen, die! glän-

zendeWelte dèr würklichenWelt , das blos Gefallende
und Angenehmedem Brauchbarem und Nüßlichenvors

zieht, und �odie:großeWahrheit vergißt: daß das Lehte
nie, das Er�te:�ehroft trügt,oder daß der brauchbare

Men�chiw jeder Lageeirer glücklichenZukunft entgegea

�ieht,da wo der blos gefallende:Men�chein bedaurens-
“ werthesSpiel des unbe�tändigenSchicé�alsi�t

taßtmich die�enkurzen*und unvoll�tändigenAbriß
- einigerder wichtig�tenElternpflichtênmit folgenderBez

mérfung be�chließen:Man prüfeforgfältigdie Neigun-

gen �einerKinder, und {wieder�eße�ichdochja nicht
mit einem �träflichenEigen�innedem wozu.ihr
eignes Herz �iebe�timmt,�o,daß man entwa zu dies

�emoder jenem Stand, zur einen oder andern Be�chäfe

tigung wiedér-ihreneignenWillen �iezwingt. Die

Natux des Men�chenein mahl lâßt�ichin keinem einzi-
gen Falleohne:die allertraurig�tenFolgen für ihntyran-
ni�iren, Ob ‘die�eTyranni�ivungdurch gewalt�ame

Zwangsmittel,oder auch nur durchharteVor�tellungen,
R 5 durch
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durch Entziehung‘der elterlichenLiebe,dur verächtliche

Behandlungge�chieht,"das macht hier nicht den gering>
�ten’Unter�chied, die Sachebleibe die�elbe:und ‘mit

Widerwillen gezwungenet Wei�e,aus Elternfurcht ia

irgend einen Stand'�ichbegeben, hei�tfür immer �ich
unglücklichmachen.

?

:Wer-wolltedie�eBarbarei an �eië-
nem eignen Kinde begehn?—- Nein! man ‘laßeih=
nen, be�onderswenn �ieihre Ent�cheidungsjahreerreicht

haben; oder ihnendoh’úahe�ind,man laße ihnenFréiz
heit, für welchen Stand, für welche Gattung von Be-

�chäfcigungen,fürwelchen Nahrungsweges immer hin
�ey,�h�elb�tenzu ent�chließen;und �eyvollkommen da-

von Úberzeugt,daß wena ihe Stand mit ihrer wah-
ren - Neigung überein�timmt, �ie�ich‘gewißdarinnen
glúlich befindenwerden. Ueber mehr-aber, als úber

die Veer�ichrungder wahrenkünftigenWohlfahrt der

Kinder , braucht ja, und darf ja �elb�tnah déên Ge

�ebender Natur die-elterliche Gewalt ‘dèr Kindet �ich

us zuer�trecéen.
‘Hier, m. th:Miékri�ten,habeichiicheinige ganz

allgemeine Winke in Ab�icht
“

auf die Pflichtengeben
wollen, welcheaus dein elterlichen Verhältnißeent�prin-

gen. Möchtet ihr �iefür das annehmen, was �ie�indt
für gut gemeinteVor�chlägeund Erinnerungen, die wé-

nig�tens eures weitern:Nachdenkensnicht ganz unwerth
�ind. Noch �cheintmir ein nichtüberflúßigerZu�aß
die�erzu’�eyn,das wichtige Erziehungsge�chäftedochjä
nicht etwa aus�chließenderWei�eFremden zu úberlaßen,

_ Jh �age: nichtaus�chließenderWei�e. Es ‘i�t
:

|

26 gewiß,
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gewiß,daßviele Eltern �owohldur<hMängel an Zeit,
als durch andere Um�tändeverhindert werden können,
an ‘der Erziehung der Jhrigen�ovielen Theilzu nehs
men, als es �ou�twohl�eyn�ollteund könnte; und daßes

daher lobenswerth!und nothwendigi�t,durh angenom-
mene Erzieherund Erzieherinnen"die�emMangel abzu-
hel�en,Die�enaberAlles und Alleinüberlaßenwollen,
dies i�tseigentlich wogegen ich, euh warnen'wolte. O!

ein einziges Work aus dem Munde eines verehrten Vaa

ters, einer geliebceenMutter vermag mehr, hinterläßt

tiefere Eindrücke,als die ern�tlich�tenVor�tellungenvon

Fremden nicht zu hinterlaßenpflegen. Manfodere da-

her von die�ennicht mehr, als man gerechter und billiz

ger Wei�evon ihnen fodern kan: nur Hülfe, nichtAus»

richtung des ganzen Ge�chäftes,nur Erleichterung,
niht Be�orgungder ganzen Erziehung. Manuneer-

�cheide�orgfältigdas Ge�chäftedes Unterrichtes von

dem der Erziehung; das Er�tekan gut und gerne blos

von Fremden, das Lebtekan �chlechterdingsnicht an-

ders als in theilnehmenderVerbindung mit den Eltern
ge�chehen.Ach! und hierzu bleibt auch bei der ge�chäf-

tig�tenLebensart immer noch ein Stündchen übrig.Bes

nußt es, meine Lieben, �uchtin vertraulichen Uncterre-

‘dungendas Herz, das unbe�chränkteZutrauen eurer

Kinder zu gewinnen, und der. er�teund wichtig�te
Schritt einer zwe>mäßigenErziehung i�tge�chehen!

Bringt ihnen eine vernünftigeWerth�chäßungihrer
�elb�tbei; ‘�tei�die Schußmauergegen eine Menge
�on�tfa�tunvermeidlicherFehler. Lehrt�iedas Rechte
und Gute um �ein�elb�twillen lieben, das Bö�eund

Une
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Unrechte um �ein�elb�twillen verab�cheuen,Macht
“Fieaber auchauf die traurigenFolgendes Lebten,auf die

erwün�chtenFolgendes Er�tenaufmerk�am.Prägetihnen
den Gedanken an ‘einen allgegenwärtigenBeobachter aller

ihrer Handlungenund auch ihres verborgen�tenBetras-

gens. tief in die Seele, und laßt�iees wißen, daß�ie
die�emAllwißendendurch recht - und wohlthun gefallen,
durch-unrecht-und übel thun mißfallen. Redet oft mit

¿hnenvon der hohenWürde und Be�timmungdes Men-

�chen,

-

die �ichnicht auf den Genußdes Gurten in der

Welt ein�chränken,�ondernauf Ausúbungdes Guten,
“auf ein ‘möglichgemeinnüslichesLeben er�tre>en�oll,

_ Seyd-aufmerk�amauf die Art, wie �ie ihre Zeit hinzu-
bringen, auf die Ge�chäfte,mit denen �ie�icham lieb-

�tenabzugeben,aufdie Gattungenvon Vergnügungen,Lie

�ieam mei�tenzu lieben, auf die Ge�el�chaften,die für
�ieden mei�tenReis zu habenpflegenz�ieenthaltennicht
�eltènden zuverläßig�tenSpiegel ihres wahrenKarakters -

und ihrerGe�innungen.Entfernt von ihnen vor�ichtig
alles was der Reinheit ihres Herzens, der Unverdor=

 benheit ihrer Sitten gefährlichwerden kan. Euer

eignes gutes Bei�pielaber auch drücke das Siegel der

Gültigkeitauf eure Lehrenund Zurechtwei�ungen,und

in eurer eignen Lebensart, in eurem ganzen Betragen
und Verhalten müßen�iedasjenigèHülfsmittelzun

“

Gueen finden, welchesohn�treitigmehrwürkt,als ohne
dies die ern�tlich�tenWarnungen, die fräftig�tenEr«

‘munterungennicht zu würken vermögen.— Gott, der

Allgütige, wolle eure redlichen Bemühungenreichlich
“ �egnen,und euchzum Lohnfür eure elterlicheTreue und

C
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Sorgfalt an’ euren geliebtenKindern der rein�tenund

�chön�tenElternfreudenrechtviele erleben laßen!Dies
mein herzlicherWun�chfür euh und alle welche der
hohenElternwürdetheilhaftig�indund �iezu �{ätßen
_wißen:?wahr mache ihn der, der frommeund gerechte
“Wün�chenichtunerfülltläße!—
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